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  An all die verlorenen Seelen,


  die vergessen haben,


  an die Unermesslichkeit der Liebe zu glauben.


  


  


  


  


  


  


  


  Liebe ist nicht Liebe, die sich verwandelt,


  wo sie Wandel findet.


  Sie ist das Zeichen,


  fest gegründet,


  das unter jedem Sturme mag besteh‘n.


  Die Liebe wechselt nicht im Ebb und Flut.


  Sie dauert fort bis an der Zeiten Rand.


  


  © William Shakespeare
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  ALTER 5


  


  MARTINA


  


  Martina blickte abschätzend auf das kleine, fünfjährige Mädchen, das vor ihr stand, und schürzte ihre Lippen. In den letzten fünf Jahren hatte ihre Tochter ihr Leben ganz schön auf den Kopf gestellt.



  „Los geh deinen Mantel und deine weißen Lackschuhe holen“, herrschte sie das blonde Kind an und gab ihm einen Schubs. Nicht kräftig genug, dass Joleen hingefallen wäre, aber dennoch so stark, dass die Kleine einige Ausfallschritte machen musste, ehe sie losrennen konnte.


  „Mach ich Mama“, rief sie noch mit ihrer piepsigen Stimme, als sie das Wohnzimmer verließ. Martina legte ihre Hände auf ihren Oberschenkeln ab und bemerkte, dass sie zitterten. Ob sie vielleicht noch etwas nehmen sollte, ehe sie abgeholt wurden?


  Wie um sich selbst zu antworten, schüttelte Martina ihren Kopf. Nein, es war nicht ratsam benebelt zu sein, wenn man ein Abkommen mit Vampiren traf. Sie lächelte zynisch. Das Abkommen selbst stand nun schon seit einigen Wochen. Sie wusste, dass man aufpassen musste, wenn man sich mit den Wesen der Nacht einließ, da sie gerne die Worte des abgeschlossenen Vertrages zu ihren Gunsten formulierten.


  Das war ein guter Grund, vorerst nichts zu sich zu nehmen. Sie griff nach der Zigarettenpackung, die vor ihr auf dem Tisch lag, nahm eines der weißen Stäbchen heraus, steckte es sich in den Mund und zündete es an.


  Schon nach dem ersten Zug bemerkte sie, wie das Zittern und ihre Anspannung ein wenig nachließen. Sie stand auf und ging zur Bar, die in einer Ecke des unaufgeräumten und altmodisch eingerichteten Wohnzimmers stand. Die meisten Möbel hier hatte sie von Freunden oder wohlwollenden Freiern erhalten, einige auch selbst eingesammelt, wenn mal wieder der Sperrmüll abgeholt wurde. Kein Stück passte zum anderen.


  Während sie sich ein Glas billigen Whiskey einschenkte, dachte sie an bessere Zeiten zurück.


  Vor fünf Jahren standen ihr noch alle Möglichkeiten offen. Sie war jung, hübsch und hatte viele Verehrer. Meistens hatte sie mehrere Liebhaber zur gleichen Zeit, die ihr ein sehr exklusives Leben ermöglichten. Und dann …, ja dann war sie schwanger geworden.


  „Undankbares Miststück“, murmelte sie und kippte das gesamte Glas Whiskey hinunter, nur um sich gleich darauf noch einmal nachzuschenken.


  Als sie schwanger geworden war, wollte natürlich keiner ihrer zahlreichen Liebhaber akzeptieren, dass das Kind von ihm sein sollte. Schon damals hatte sie gelegentlich Drogen genommen, also nutzte sie die Gelegenheit und verlangte gleich von sechs Männern Geld für eine Abtreibung. Geld konnte nie schaden.


  Schnell hatte sie eine billige Hinterhofklinik ausfindig gemacht, in der ihr das kleine Missgeschick entfernt werden sollte. Als sie jedoch auf dem Tisch lag, war ihr klar geworden, dass sie es nicht konnte. Es war nicht so, dass sie den Fötus damals geliebt hätte. Nein. Die Ursache dafür, dass sie dieses Kind, diesen Störfaktor, nicht hatte beseitigen lassen können, war ihre Mutter gewesen.


  „Dämliche Kuh!“, fluchte Martina erneut und schüttelte ihren Kopf. Ihre Mutter war streng gläubig, las täglich in der Bibel und lebte streng nach ihren Regeln. Auch Martina war gezwungen gewesen, sich den Regeln der katholischen Kirche zu unterwerfen.


  Mit sechszehn war sie von zu Hause weggelaufen und dachte nur sehr selten an ihr Elternhaus zurück. Doch in dieser Sekunde, diesem kleinen, entscheidenden Augenblick stürzte die Erziehung ihrer Mutter mit ganzer Wucht auf sie ein, und unverrichteter Dinge verließ sie die Abtreibungsklinik wieder.


  Sie leerte erneut das Glas und nahm die Flasche in ihre freie Hand, um sich nochmals einzuschenken.


  „Mama ich habe alles!“, ertönte die nervig quiekende Stimme hinter ihr. Martina zuckte zusammen. Schnell stellte sie Glas und Flasche ab, drehte sich um und holte aus, um ihrer Tochter mit der flachen Hand ins Gesicht zu schlagen.


  „Du dämliche Göre“, fauchte sie. „Wie oft habe ich dir schon gesagt, dass du dich nicht so an mich anschleichen sollst?“


  Joleen stand vor ihr, hielt sich mit tränenden Augen ihre Wange, die bereits begann, sich rot zu verfärben. Mist, sie hätte besser nachdenken sollen. Die Vampire würden sicherlich einen Weg finden, ihr durch diese kleine rötliche Verfärbung ein Bein zu stellen.


  „Tut mir leid Mama“, jammerte Joleen und sah sie mit großen Augen an.


  „Los, geh und leg dir Eis auf dein Gesicht!“, forderte sie und drehte sich dann von ihrer Tochter weg.


  „Ja Mama. Es tut mir leid Mama, ich wollte dich nicht erschrecken“, flüsterte die Fünfjährige eingeschüchtert und verschwand dann in Richtung Küche, wobei ihre weißen Lackschuhe bei jedem Schritt ein klackendes Geräusch verursachten.


  Martina verdrehte ihre Augen. Bald würde es ihr besser gehen. Sie hätte schon viel früher auf diese Idee kommen sollen, doch erst eine Nachbarin hatte sie darauf gebracht.


  Martina wusste natürlich, dass es Vampire gab, und sie war sich auch bewusst darüber, dass sie den Großteil des Weltgeschehens aus dem Verborgenen lenkten, doch sie hatte sich nie wirklich darum gekümmert.


  Manchmal hatte sie einen aus dem Nachtvolk als Freier gehabt. Doch das war schon lange her. Vampire waren großzügig, selbst wenn man ihnen nur für eine Nacht als Bluthure diente. Sie schüttelte ihren Kopf. Man musste aufpassen, wenn man sie von sich trinken ließ. Ihr Blutrausch konnte tödlich für die Bluthuren enden, sollte ein Vampir die Kontrolle verlieren.


  Sex und Nahrungsaufnahme waren für Vampire etwas, was sich angenehm verbinden ließ. Ihre Opfer erlebten durch sie Stunden der höchsten Ekstase.


  Das konnte einen abhängig machen. Martina kannte viele Huren, die nach und nach zu Bluthuren verkommen waren, weil sie sich immer und immer wieder einen Vampir ins Bett geholt hatten. Sie waren süchtig nach dem Gefühl, das sie befiel, wenn die Aura eines in Blutlust trinkenden Vampires sie berührte. Martina achtete immer sehr darauf, diesem Gefühl nicht zu erliegen. Es lohnte sich nicht, von ihnen abhängig zu werden und sich versklaven zu lassen, auch wenn sie gut zahlten.


  Nun, das ging natürlich nur für sie, nicht für das kleine Mädchen, das gerade mit vorsichtigem Blick wieder das Wohnzimmer betrat.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Es klopfte und Zacharias brachte die Tür mit einem kurzen, mentalen Befehl und einem Kopfnicken dazu, sich zu öffnen.


  Er schaute gelangweilt seinem Bruder entgegen, der mit einem nonchalanten Lächeln den Raum betrat, gefolgt von einer seiner aktuellen Blutsklavinnen.


  „Bruder“, sagte Cirrus und setzte sich in den Sessel, der Zacharias gleich gegenüberstand. Seine Blutsklavin, ein mageres Ding, das die Zwanzig noch nicht erreicht haben konnte, kniete sich gleich zu seinen Füßen nieder, allzeit bereit ihm ihr Blut zu geben.


  „Was willst du Ci?“ Zacharias fixierte seinen Bruder mit ruhigem Blick.


  „Ich bin lediglich hier, um dir mitzuteilen, dass unser Besuch bald eintreffen wird“, erklärte Cirrus und strich in einer gedankenverlorenen Geste seiner Blutsklavin über ihr flachsfarbenes Haar. „Falls du noch etwas zu dir nehmen willst, ehe du dich in menschliche Gesellschaft begibst, wäre nun ein geeigneter Zeitpunkt.“ Er griff an das schwarze Samtband, dass die junge Frau trug, um die Bisswunden zu verdecken und das ihren Sklavenstatus aufzeigte, und zog kräftig daran. „Wenn dir keine der Bluthuren aus dem Harem zusagt, bin ich auch gerne bereit, dir Angela für eine Weile zu überlassen. Es stört mich nicht, sie mit dir zu teilen.“


  Zacharias‘ Blick wanderte über den schlanken, weißen Hals, der nur von dem Samtband geziert wurde. Seine Augen fanden sofort die perfekte Stelle, um sich zu nähren. Als er die vielen Bissspuren seines Bruders darauf entdeckte, schüttelte er seinen Kopf.


  „Danke Ci, das ist ein sehr großzügiges Angebot, aber ich habe mich bereits am frühen Abend genährt“, erklärte Zacharias abwinkend und lächelte ebenfalls.


  „Wie es dein Wunsch ist Bruder“, erwiderte Cirrus nickend und gab seiner Sklavin einen kleinen Stoß. „Du kannst zurück zu den anderen gehen. Ich werde dich rufen lassen.“


  „Danke Sir“, wisperte die Sklavin leise und hielt dabei ihren Blick gesenkt. Während sie aufstand und mit schwingenden Hüften den Raum verließ, musste Zacharias ihr zugestehen, dass sie sicherlich eine gute Ausbildung genossen hatte. Zu viele der Blutsklavinnen vergaßen die oberste Regel im Umgang mit einem Vampir, ihm niemals in die Augen zu sehen. Es fiel ihnen so leicht die Menschen zu manipulieren und sich zu unterwerfen, ein kurzer Blick genügte oftmals schon.


  Natürlich kam es vor, dass einige Menschen, mit einem besonders starken Willen, ihnen sehr viel länger widerstehen konnten, doch irgendwann knickten sie alle ein.


  „Wer ist unser Gast noch gleich?“, fragte Zacharias, und hob eine Augenbraue, während er seinen Bruder ansah. Für gewöhnlich kümmerte er sich nicht um die Geschäfte seiner Familie mit den Menschen. Cirrus lachte leise.


  „Aber Bruder. Es war schließlich deine Stimme, die dazu geführt hat, dass dieser Handel erst zustande kam.“ Cirrus‘ Stimme hatte einen leicht tadelnden Unterton. „Es geht um die Crackhure, die uns ihre Tochter verkaufen will.“


  Etwas regte sich in Zacharias‘ Gedächtnis. Ja, er erinnerte sich. Der Kontakt zu dieser Hure war ihnen vor wenigen Wochen von einem ihrer menschlichen Mitarbeiter vermittelt worden. Eine ihrer Tagesbotinnen hatte ihnen in demütiger Haltung mitgeteilt, dass ihre Nachbarin Kontakt zu einem Vampir suchte, der bereit wäre, ihr ihre Tochter als Bluthure abzukaufen.


  Zacharias schüttelte mit einem leichten Lächeln seinen Kopf. Den Preis, den die Hure verlangt hatte, war lächerlich gering gewesen, vor allem, wenn man bedachte, wie jung ihre Tochter noch war.


  Sie hatten lange darüber diskutiert, ob es ratsam wäre, einen so jungen Menschen zu sich zu nehmen. Cirrus, Agenta, ihre Schwester, und Fayn, eine ihrer Cousinen, sowie Nikolas, Fayns Bruder, waren sich uneinig gewesen. Cirrus und Fayn waren der Meinung, dass es sich lohnen könnte, einen Menschen schon von klein auf, auf das Leben als Blutsklavin vorzubereiten. Agenta und Nikolas jedoch fanden, dass die Wartezeit, bis das Mädchen als solche genutzt werden könnte, den Aufwand nicht aufwog.


  Natürlich waren zehn oder auch zwanzig Jahre für sie, die bis in alle Ewigkeit lebten, keine nennenswerte Zeit, aber dennoch hatten sie Bedenken. Am Ende entschied Zacharias‘ Stimme.


  Sie einigten sich darauf, dass dieses Mädchen eine Art Testobjekt für sie werden würde. Sie waren sich sicher, dass es dieses Menschenkind unter ihrem Dach besser haben würde als in der Obhut der Crackhure. Es gab noch viele Frauen wie die Mutter des Kindes. Sollte es mit diesem Kind klappen, konnten sie eine vollkommen neue Generation von Blutsklavinnen und Bluthuren heranzüchten.

  Sie waren in diesem Alter komplett unschuldig und noch leichter zu beeinflussen, als andere Menschen. Aber sie würden mit den Aufgaben, die ihnen zufallen würden, groß werden, und so einen vollkommen anderen Bezug zu ihnen haben, als jene, die erst in späten Jahren die Wahl trafen, sich an ihr Volk zu binden.


  Ob die Kinder das wollten oder nicht, war ihm gleichgültig. Die meisten Bluthuren waren nur zu eben solchen geworden, weil sie dem Rausch, den es mit sich brachte, wenn sich einer von ihnen an ihnen nährte, nicht widerstehen konnten.


  Zacharias stand auf und sein Bruder tat es ihm gleich.

  „Ich werde unsere Gäste in Empfang nehmen“, erklärte er Cirrus. „Du kannst die anderen holen, sie werden sich die Ankunft unseres Neuzugangs sicherlich nicht entgehen lassen wollen.“ Cirrus nickte zufrieden, und gemeinsam verließen sie den Raum.


  


  Obwohl sie Bedienstete hatten, ließ es sich Zacharias nicht nehmen, Kunden, die ihnen lukrative Geschäfte anboten, persönlich zu empfangen. Er wusste, dass die Menschen überlebenswichtig für sie waren, weswegen er sie als notwendiges Übel betrachtete. Dennoch hatte er sich noch nie länger an einen Menschen gebunden.


  Wenn man sich eine Bluthure nahm, war dies meistens ein Abkommen, dass eine Nacht lang galt. Blutsklavinnen waren an einen Vampir gebunden und standen ihm zu Willen. Was seine Familie betraf, geschah dies immer auf freiwilliger Basis.


  Die Bluthuren hatten einen Flügel im Haus, in dem sie gemeinsam lebten und darauf warteten, dass einer von ihnen, ob nun er selbst, ein Familienmitglied oder ein befreundeter Vampir, sie sich für eine Nacht wählte. Dafür erhielten sie Kost, Logis und, falls es nötig sein sollte, ärztliche Versorgung.


  Zudem stand ihnen sowie auch den Blutsklavinnen, die Möglichkeit offen, dass sie sich von erfahreneren Menschen unterrichten lassen konnten.


  Die Blutsklavinnen erhielten meistens ein Zimmer in der Nähe des Vampires, an den sie gebunden waren, oder, wie im Fall seines Bruders, der sich gerne mehrere Blutsklavinnen hielt, einen separaten Teil des Hauses, der sich natürlich von dem der Bluthuren unterschied. Ihnen wurden mehr Freiheiten eingeräumt, da sie sich nicht nur körperlich, sondern auch seelisch an ihren Vampir banden.


  Das Mädchen, das sie heute seiner Mutter abkaufen würden, sollte von Beginn an mit den Regeln und Gepflogenheiten der Vampire vertraut gemacht werden. Wenn sie alt genug war, würde sie selbst wählen dürfen, ob sie Bluthure oder Blutsklavin werden wollte. Außerdem stand ihr natürlich die Wahl offen, abzulehnen, wenn jemand sie zu seiner Sklavin machen wollte. Eine Wahl, die Bluthuren oftmals verwehrt wurde, wenn sie sich erst ihrem Harem angeschlossen hatten. Bluthuren hatten jeden Vampir zu Verfügung zu stehen, dafür wurden sie aber auch wesentlich weniger in Anspruch genommen.


  Sie würde vorerst bei den Bluthuren leben. Diese hatten genug Zeit, um sich um das Mädchen zu kümmern. Agenta hatte bereits zwei von ihnen ausgewählt und sie angewiesen, sich stets um das Wohl des Kindes zu kümmern. Dafür erhielten sie eine kleine Extrazahlung. Obwohl seine Schwester gegen die Aufnahme des Kindes gewesen war, war sie seit der Entscheidung darum bemüht, dass ihr Testobjekt versorgt und der Testlauf so reibungslos wie möglich über die Bühne gehen würde.


  Dieses Kind würde für sie alle vielleicht der Beginn einer vollkommen neuen Ära sein, und keines seiner Familienmitglieder wollte, dass etwas schief ging.


  Gemeinsam hatten sie beschlossen, dass sie dem Kind eine ausführliche Schulbildung zugutekommen lassen wollten. Natürlich in ihrem Haus, neben dem Unterricht, an dem jede Blutgefährtin teilnehmen konnte. Über das Alter, wann man sich das erste Mal von ihr nähren konnte, waren sie noch zu keinem Ergebnis gekommen. Doch in einem Punkt waren sie sich alle einig, sie musste sich selbst dazu entschließen.


  Menschen, die man dazu zwang, sich ihnen als Nahrungsquelle darzubieten, verfielen oftmals dem Wahnsinn oder starben einfach, obwohl noch genügend Blut durch ihre Körper floss.


  Zacharias schüttelte den Gedanken ab und konzentrierte sich auf die Straße, die vor ihrem Anwesen vorbeiführte. Ja, der Wagen war bereits vorgefahren, denn er konnte die Präsenz des Fahrers seiner Familie spüren, was bedeutete, dass sich ihre Gäste irgendwo auf dem Grundstück befinden mussten.


  Als er seine Sinne auf das Familienanwesen lenkte, fand er sie beinahe sofort. Er öffnete die Tür, blickte gelassen nach draußen und wartete. Bisher hatte er nur die Mutter gesehen, und sie war früher, für menschliche Verhältnisse, sicherlich sehr hübsch gewesen, doch die Jahre des gesteigerten Alkohol- und Drogenkonsums hatten ihr ihre Schönheit geraubt. Dennoch war er gespannt auf die Tochter, denn sie würde keine Möglichkeit bekommen, in solche Laster zu verfallen.


  Durch den Vertrag, den sie aufgesetzt hatten, war sie ihr gesamtes Leben an seine Familie gebunden, es sei denn, sie selbst würden sie freigeben. Zacharias lächelte. Dies würde nur geschehen, wenn sie bereit war, sich als Blutsklavin an einen Vampir zu binden.


  Sein Blick schweifte über das Grundstück. Die hohen Zedernbäume säumten das gesamte Anwesen ein und versperrten den Blick von außen. Die weiten Rasenflächen waren, dank ihrer Tagesboten, gepflegt und sauber. Der Kiesweg, der zu ihrem Haus hinaufführte, schimmerte sanft im Mondschein und die Blumen, die von ihren Dienern gepflanzt worden waren, verströmten einen angenehmen Duft, der sich mit der sanften Nachtluft vereinigte und eine perfekte Symbiose mit ihr einging.


  Dann entdeckte er die hochgewachsene, blonde Frau, die an ihrer Hand ein vollkommen erschöpftes Kind hinter sich herzog. Er kniff leicht seine Augen zusammen und beobachtete sie genauer. Das Kind hatte Mühe mit seiner Mutter Schritt zu halten, und rannte beinahe schon. Seine Augen waren weit aufgerissen und er konnte selbst von seiner Position sehen, dass es vollkommen außer Atem war.


  Er schüttelte leicht angewidert seinen Kopf. Der Weg zum Haus hinauf war sehr lang. Wenn die Mutter dieses Tempo von Anfang an vorgelegt hatte, war es nicht verwunderlich, dass das Mädchen erschöpft war.


  Der Wind drehte die Richtung, trug nun ihre Stimmen zu ihm hinüber. Er verstand nur Wortfetzen, doch trotzdem war für ihn eindeutig, was gesprochen wurde. „…arte bitte, Mama“, ein Keuchen wurde vom Wind herangetragen. „…cht so schnell, bitte Mama.“ Er konnte sehen, wie die Frau stehen blieb, und sich von ihm abwandte, um ihre Tochter anzusehen.


  „…ell …ch …icht … an! Du …ndankba… Gör!“ Er konnte das hilflose Schluchzen des Kindes hören, als es erneut von seiner Mutter bei der Hand gepackt wurde, die dann in unvermindertem Tempo weiterging. Zacharias rümpfte die Nase.


  Bei diesem Schauspiel wünschte er sich eindringlich, dass dieses Kind sich bewähren würde, denn ihm war bewusst, dass es noch viele solche Kinder gab, die bei ihnen sicherlich ein besseres Leben haben würden.


  Ein Schrei drang an seine Ohren, noch ehe er bewusst wahrnahm, was dazu geführt haben konnte. Er wusste nur, dass dieser von dem Kind gekommen war. Als er seinen Blick wieder auf Mutter und Tochter fokussierte, sah er, wie das Mädchen am Boden lag, und er konnte ein leises Schluchzen hören, während es sich sein Knie hielt. Anscheinend war das Kind über die vielen Steine gestolpert oder es war von seiner Mutter einfach weitergezogen worden, als es das Tempo nicht mehr mithalten konnte.


  Wieder hörte er das Keifen der Mutter, die ihre Tochter unsanft an ihrem Oberarm packte, sie brutal auf die Beine zog und anfing, das Kind zu schütteln.


  „Stell dich nicht so dumm an! Musst du mir eigentlich immer alles kaputt machen? Du bist so undankbar. Immer, immer habe ich mich um dich gekümmert. Und was machst du? Du machst immer nur alles kaputt“, schimpfte die Mutter. Ihr Wortfluss ging noch weiter, während sie das Mädchen immer fester schüttelte, so stark, dass die Zähne der Kleinen aufeinanderschlugen.


  Ehe Zacharias sich bewusst darüber wurde, was er tat, hatte er seine Position an der offenen Haustür auch schon verlassen und sich auf die beiden zubewegt. Gerade rechtzeitig, wie er feststellte. Denn als er knapp hinter der Mutter zum Stehen kam, hob diese gerade ihre Hand, um ihre Tochter zu schlagen.


  „Kann ich vielleicht weiterhelfen?“, fragte er mit sanfter Stimme und es bereitete ihm ungemeines Vergnügen, als er sah, wie die Mutter mitten in ihrer Bewegung erstarrte. Sie fuhr zu ihm herum, und lächelte ihn freundlich an, ohne ihm dabei direkt in die Augen zu blicken. Jemand hatte sie gut instruiert.


  „Werter Herr“, säuselte sie. Von der abfälligen Haltung, die sie ihrer Tochter gegenüber an den Tag gelegt hatte, war nichts mehr zu sehen. „Sie hätten uns doch nicht entgegenkommen müssen. Es war schon überaus freundlich von Ihnen und Ihrer Familie, uns einen Wagen zu schicken.“


  Zacharias‘ Blick glitt an ihr vorbei und blieb an dem Mädchen hängen. Verweinte, riesige grüne Augen starrten ihn an. Das Gesicht war noch gerötet vom Weinen. Doch in seinem Blick lag Neugierde und es musterte ihn auf eine Art, wie es nur Menschenkinder taten.


  „Du musst Joleen sein“, sagte er lächelnd und der Blick des Kindes schweifte unsicher zu seiner Mutter hinüber, als suche es nach einer Anweisung, was es nun zu tun hätte. Zacharias unterdrückte ein Lächeln, als ihm bewusst wurde, dass dies durchaus gute Voraussetzungen für eine Blutsklavin waren.


  „Na los, sei nicht so unhöflich und stell sich vor“, zischte die Mutter und gab dem Mädchen einen erneuten Schubs, sodass es einen Schritt vorwärts stolperte, und direkt vor ihm zum Stehen kam. Zacharias warf der Mutter einen verärgerten Blick zu, und wandte sich dann wieder lächelnd an das Mädchen.

  „Hast du dir wehgetan, als du gefallen bist?“, fragte er. Nicht dass es ihn brennend interessiert hätte, doch er wollte dem Kind die Möglichkeit geben, seine eigenen Worte zu finden. Der Geruch des Blutes stieg ihm bereits in die Nase.


  Die Kleine sah ihn weiterhin nur aus großen Augen an, sagte nichts, brachte aber ein Nicken zustande. Ihre blonden Locken wippten leicht im Takt ihres Nickens, und die Unsicherheit in ihren Augen schwand ein wenig.


  „Wollen wir nicht hineingehen und uns mal ansehen, was wir da machen können?“, fragte Zacharias weiter und wieder blickte das Mädchen zu seiner Mutter. Die Frau nickte kaum merklich und verzog angesäuert ihr Gesicht, erst dann nickte auch das Mädchen erneut. „Na dann komm mal mit“, forderte Zacharias sie auf und ging los.


  Er hörte, wie auch Mutter und Tochter sich wieder in Bewegung setzten und das Mädchen blieb dicht neben ihm. Nach wenigen Schritten spürte er etwas ungewohnt Warmes und Sanftes an seiner Hand und verwundert blickte er hinab. Das Mädchen hatte seine Hand ergriffen und blickte zu ihm hinauf. Es sprach immer noch nicht, doch er konnte weder Angst, noch Verunsicherung in seinem Blick entdecken. Vorsichtig streckte er seine Sinne aus, um die Gefühle des Mädchens besser verstehen zu können. Eine nützliche Fähigkeit, wenn man sich unter Menschen bewegte.


  Sie schien keine Angst vor ihm zu haben. Vielmehr machte es den Anschein, dass sie nach der Liebe ihrer Mutter hungerte. Die Kleine, Joleen, musterte ihn neugierig und mit der Unbefangenheit eines Kindes. Wahrscheinlich hatte sie jemanden wie ihn noch nie gesehen.


  Im Stillen nahm Zacharias sich vor, die Vergangenheit des Mädchens genauer zu erkunden. Der Zugang zu ihren Erinnerungen war leicht, sodass er sich ein besseres Bild von ihrem bisherigen Leben machen konnte. Doch die wenigen Schwingungen und Eindrücke, die er von Joleen empfing, reichten schon, um verärgert sein Gesicht zu verziehen.

  Und da behaupteten die Menschen, Vampire seien grausam. Niemals würde einer von ihnen jemanden verwandeln und ihn dann so von sich stoßen. Es war ein ungeschriebenes Gesetz, dass man sich um jene kümmerte, die man verwandelte. Selbst ihre Bluthuren behandelten sie besser, als dieses Kind von seiner Mutter behandelt wurde.


  Zacharias atmete tief durch, denn auch wenn er keine Atemluft benötigte, half es ihm, sich zur Ruhe zu mahnen.


  


  Als sie an der Treppe ankamen, blieb die Kleine stehen und ließ seine Hand wieder los.


  „Na, worauf wartest du? Geh schon da hoch“, wies die Frau das Kind herrisch an. Zacharias beobachtete, wie die Kleine unsicher von einem Fuß auf den anderen trat und ihre Lippen aufeinander presste.


  „Mein Knie tut so weh, Mama“, flüsterte sie schließlich leise. Ihre Stimme war sehr hoch, was normal für Menschenkinder war, wie Zacharias wusste.


  „Nun stell dich mal nicht so an“, fauchte die Mutter und warf Zacharias ein entschuldigendes Lächeln zu. „Mach, dass du die Treppe hochkommst. Sonst setzt es was.“

  Das Kind zuckte zusammen, als die Mutter einen Schritt auf es zu machte, und wieder empfand Zacharias nichts als Verachtung für diese Frau. Wieso rührte es ihn so sehr? Normalerweise war er sehr besonnen und machte sich nicht viel aus den Menschen. Ja, er beachtete sie nicht einmal großartig, es sei denn, er musste sich von ihnen nähren. Doch dieses Kind … es hatte etwas an sich, das in ihm den Drang auslöste, es beschützen zu wollen. Joleen, folgte der Anweisung ihrer Mutter und setzte den Fuß des unverletzten Beines auf die erste Stufe. Sie zuckte bei jeder Bewegung zusammen. Doch sie wagte es nicht, ihre Mutter nochmals um Hilfe zu bitten. Zacharias überkam Mitleid, eine ihm ebenfalls vollkommen fremde Gefühlsregung.


  Er überbrückte die geringe Entfernung, die ihn von ihr trennte mit einem schnellen Schritt und hob sie hoch. Überrascht sah sie ihn an. Doch dann lächelte Joleen ihm dankbar zu. Ihr Blutgeruch stieg ihm erneut, dieses Mal um ein Vielfaches stärker, in die Nase, und er spürte, wie seine Reißzähne ausfuhren. Er ließ sich nichts anmerken und trug das Kind ins Haus hinein, wo er es wieder auf den Boden setzte. Die Mutter folgte ihnen.


  „Warte hier“, wies er die Mutter knapp an und wandte sich dann Joleen zu, die ihre Mutter mit großen Augen ansah, als diese nur stumm nickte. „Joleen komm mit mir! Wir werden dein Knie verarzten.“


  Joleen nickte und ergriff bereitwillig seine Hand. Er führte sie in eines der Badezimmer des Hauses, und sie blieb unschlüssig neben ihm stehen, während er sich suchend umsah.


  Es war nur eine kleine Wunde, und er war sich sicher, dass er sie auch ohne das Hinzuholen des Arztes, der für die Blutgefährtinnen zuständig war, versorgen konnte. Außerdem war es besser, wenn seiner Familie nicht gleich ihr Blutgeruch in die Nase stieg, während sie den Vertrag erneut besprachen. Das würde sie nur ablenken und ihnen würde wohlmöglich etwas entgehen.


  „Setz dich dort hin“, sagte er und deutete auf die Toilette, deren Deckel hinuntergeklappt war. Die Badezimmer wurden für gewöhnlich nur von den Angestellten oder den Blutgefährtinnen benutzt. Das Mädchen nickte und setzte sich, wie er es verlangt hatte.


  Zacharias griff nach einem Tuch und befeuchtete es am Waschbecken, ehe er sich vor Joleen hinkniete und begann, ihre Wunde zu säubern. Das Mädchen zuckte zwar zusammen, gab aber keinen Laut von sich, sondern sah ihn unverwandt an.


  „Wie heißt du?“, fragte Joleen plötzlich und überraschte ihn damit. Es gelang Menschen nicht oft, ihn zu überraschen, doch das Mädchen war bisher so still gewesen, dass er nicht damit gerechnet hatte, dass es von sich aussprach. Er musste lächeln, als er sich eingestand, dass es ihn ein wenig beeindruckte.


  „Zacharias“, antwortete er knapp. „Aber du solltest mich besser mit Sir ansprechen.“


  „Wieso?“ Joleen runzelte die Stirn und sah ihn weiterhin an. Es schien ihr überhaupt nichts auszumachen, ihm in die Augen zu sehen, was ihn sehr verwirrte.


  „Weil es so üblich ist. So wird es verlangt“, antwortete er. Sie legte ihren Kopf schief und ein nachdenklicher Ausdruck erschien auf ihrem Gesicht.


  „Ich habe einen Zacharias in meinem Kindergarten gehabt, bis meine Mama mich da weggeholt hat“, erklärte sie freimütig und wirkte beinahe ein wenig traurig dabei. „Aber wir haben ihn alle immer Zach genannt, weil Zacharias blöd klingt.“


  Die Aussage von Joleen überrumpelte ihn und er konnte nichts dagegen tun, dass er lachen musste. Als er in ihr Gesicht blickte, sah er, dass auch sie lächelte. Die Angespanntheit, die ihr anheim wohnte, wenn ihre Mutter sich in ihrer Nähe aufhielt, schien mit einem Mal verschwunden. Er musste zugeben, dass er eine gewisse Sympathie für das Kind empfand.


  „Also gut, wenn wir alleine sind, dann darfst du mich auch Zach nennen“, gestand er Joleen zu und wurde dafür erneut mit einem erfreuten Lächeln belohnt. „Aber wenn jemand anderes dabei ist, wirst du Sir sagen, verstanden?“ Sie nickte eifrig und hörte immer noch nicht auf zu lächeln.


  „Das ist unser Geheimnis“, versprach sie und nickte dabei so heftig mit ihrem Kopf, dass ihre Locken erneut auf und ab hüpften.


  „Ganz recht“, bestätigte er, lächelte ihr zu und fuhr dann damit fort, ihre Wunde zu säubern.


  „Wieso hast du so komische Augen?“, fragte sie einen Moment später und Zacharias hielt erneut inne. Mit dieser Frage hätte er rechnen müssen, doch Sterbliche vermieden für gewöhnlich solche Fragen. Ihm entfiel einfach immer wieder, dass Menschenkinder bei so etwas einfach naiver waren.


  „Weil ich ein Vampir bin“, antwortete Zacharias. „Wenn wir verwandelt werden, dann trüben unsere Augen ein wenig ein und verlieren ihre Farbe.“


  „Und dann werden sie grau?“, fragte das Mädchen und Zacharias nickte erneut. Dann tat sie etwas, womit er überhaupt nicht gerechnet hatte. Sie streckte ihre kleine Hand aus und streichelte ihm über die Wange. „Ich finde deine Augen trotzdem schön. Sie sind komisch, aber schön“, erklärte sie und lächelte ihm erneut zu.


  Zum ersten Mal, seit er zu einem Vampir gemacht worden war, fand er sich sprachlos in der Gegenwart einer Sterblichen. Er war es gewohnt das Ruder fest in der Hand zu halten, wenn er sich mit Sterblichen umgab. Doch dieses Kind hatte ihn kürzester Zeit mehrfach überrascht.


  „Danke“, murmelte er und stand auf, um ein Pflaster aus dem Schrank zu holen. Joleen beobachtete ihn weiter, und als er nun seine Sinne ausschickte, um zu erfahren, was in ihr vorging, spürte er nichts als pure Dankbarkeit.


  ***


  


  CIRRUS


  


  Er saß neben seiner Schwester auf der Couch im Salon und schwenkte einen Kelch, der mit Blut gefüllt war, in seiner Hand. Cirrus betrachtete angespannt seine Familie. Sie waren alle ähnlich nervös wie auch er, denn von der Entwicklung dieses Mädchens würde für sie einiges abhängen.


  Vampire mochten Veränderungen nicht sehr, doch wenn sie ihnen so nützlich sein konnten wie diese, vorausgesetzt ihr Vorhaben klappte, dann waren sie ihnen durchaus willkommen.


  Es war gut, dass Zacharias ihre Gäste in Empfang nahm, nicht nur, weil er von ihnen allen am besten mit Menschen umgehen konnte, sondern auch, weil seine Fähigkeit, die Gefühle seines Gegenübers zu erforschen, sehr nützlich in solchen Angelegenheiten war.


  „Sie kommen zu spät“, stellte Nikolas fest und rümpfte die Nase.


  „Immer mit der Ruhe, Nikolas. Vielleicht stecken sie im Stau fest“, murmelte Fayn und legte ihrem Bruder beruhigend die Hand auf den Unterarm. Nikolas schnaufte, sagte jedoch nichts mehr.


  „Ihr täuscht euch“, bemerkte Agenta lächelnd. „Sie sind bereits im Haus. Wenn ihr weniger reden, und euch mehr auf eure Sinne konzentrieren würdet, wäre euch das bewusst.“ Ihre Stimme drang sanft und ruhig durch den Raum und Cirrus bemerkte, wie auch Nikolas sich wieder entspannte.


  „Nun, dann werden sie sicherlich bald hier sein“, erklärte Cirrus. „Ich bin gespannt, was für einen kleinen Vogel wir uns da ins Nest holen.“ Agenta sah ihn unsicher an, nickte aber dann.


  „Ja, ich auch. Mit diesem Kind steht und fällt vielleicht alles. Ist euch bewusst, was sich uns für Möglichkeiten bieten werden, wenn dieses Kind sich bewährt?“, fragte sie ihre Familie.


  „Wenn“, bemerkte Nikolas. Im Gegensatz zu Agenta war er immer noch nicht glücklich mit ihrem Mehrheitsentscheid und etwas in Cirrus flüsterte, dass Nikolas es diesem Kind nicht leicht machen würde.


  „Sie kommen!“, bemerkte Fayn, ehe noch jemand etwas sagen konnte. Es war erholsam und amüsant zu sehen, wie jedes seiner Familienmitglieder eine gleichgültige Miene aufsetzte und zur Tür hinübersah, doch auch er tat es ihnen gleich.


  Die Tür öffnete sich und Zacharias trat ein. Gleich hinter ihm betrat eine hochgewachsene, blonde Frau den Raum. An ihrer Hand hielt sie das, worauf sie alle gewartet hatten. Ein Kind, gerade mal fünf Jahre alt, blond, mit strahlend grünen Augen. Cirrus lächelte zufrieden. Dieses Mädchen würde einmal eine Schönheit werden.

  Das Kind blickte verunsichert in die Runde und musterte sie alle. Sein Blick war nicht aufdringlich, und doch fehlte ihm die Scheu, mit der die Menschen sie normalerweise ansahen.


  „Ihr dürft euch setzen“, erklärte Zacharias knapp und kam dann zu ihnen hinüber, um sich gleich neben Cirrus zu setzen. Cirrus blickte seinen Bruder fragend an, der kaum merklich nickte. Er war anscheinend zufrieden.


  Lächelnd wandte er sich der Frau und dem Mädchen zu, die immer noch unschlüssig mitten im Raum standen.


  „Schau dir das an!“, raunte Zacharias ihm kaum hörbar zu. Dann beugte er sich ein wenig nach vorne, damit er das Mädchen ansehen konnte. „Joleen, komm doch her und setzt dich zwischen mich und meinen Bruder“, forderte Zacharias und Cirrus warf ihm einen überraschten Blick zu. Sein Bruder hatte nur ein breites Grinsen für ihn übrig, und Cirrus wurde auch klar wieso. Das Mädchen blickte kurz zu seiner Mutter, die mit ausdrucksloser Miene nach vorne starrte. Als Joleen keine Anweisung von ihr bekam, nickte sie und lächelte Zacharias an.


  „Ja.“ Sie klang erfreut über die Einladung seines Bruders, was Cirrus in höchstes Erstaunen versetzte. Für gewöhnlich mieden Menschenkinder sie, es war ein natürlicher Schutzinstinkt. Doch dieses Kind schien überhaupt keine Furcht vor ihnen zu haben. Und was ihn noch mehr in Erstaunen versetzte, war, dass das Mädchen nach zwei Schritten stehen blieb, Zacharias ansah. „Sir“, fügte sie hinzu.


  Als Cirrus seinen Blick wieder Zacharias zuwandte, lächelte dieser höchst zufrieden und lehnte sich auf der Couch zurück. Das Mädchen kam herübergelaufen und sprang mit einem Hüpfer zwischen ihnen auf die Couch. Es sah Cirrus neugierig an.


  „Bist du auch ein Sir?“, fragte die Kleine und ihre großen Augen musterten ihn. Cirrus konnte seinen Bruder leise lachen hören und warf ihm einen giftigen Blick zu.


  „Ja, bin ich“, antwortete er dann. Sie nickte und runzelte dabei ihre Stirn, als würde sie versuchen die Bedeutung dahinter zu verstehen.


  „Du auch?“, fragte sie schließlich Nikolas, der eine Augenbraue hob und nickte. Das Mädchen lächelte und sah dann zu Fayn. „Sind Mädchen auch Sirs?“, fragte Joleen. Agenta lachte plötzlich hell auf, und die Spannung, die bis zu diesem Augenblick im Raum geherrscht hatte, war mit einem Mal verschwunden.


  „Nein, Mädchen oder Frauen sind Ladys“, erklärte Fayn mit einem sanften Lächeln. Wieder nickte das Mädchen und sah schließlich zu Agenta, deren tiefrotes Haar im Licht der Kronleuchter erstrahlte. „Deine Haare sind toll“, rief das Mädchen und machte große Augen. „Darf ich die mal anfassen?“ Cirrus sah, wie Zacharias dem Kind einen kleinen Stups verpasste und es sah zu ihm. Er sah es an, als würde er etwas von ihm erwarten, und Joleen nickte verstehend. Cirrus hatte nicht die geringste Ahnung, was dort vor sich ging, doch als das Mädchen sich schließlich wieder zu Agenta umdrehte und „Lady?“, sagte, verstand er.

  Anscheinend hatte sein Bruder sich ein wenig Zeit genommen, um dem Mädchen einige Grundregeln zu erklären. Und die Tatsache, dass es sie bereits jetzt umsetzte, beeindruckte ihn. Cirrus nickte zufrieden, sie hatten die richtige Wahl getroffen.


  ***


  


  MARTINA


  


  Martina starrte fassungslos auf ihre Tochter. Ihr war unverständlich, was dieser Vampir in der Zeit angestellt haben konnte, in der er vorgab ihre Wunde zu versorgen. Hatte er sie vielleicht hypnotisiert? Es war bekannt, dass Vampire so etwas konnten. Hatte er wohlmöglich sogar von ihrem Blut getrunken? Nicht dass es sie gestört hätte, genau dafür setzte sie Joleen schließlich auch hier ab, allerdings verwunderte sie das Verhalten ihrer Tochter doch sehr.


  „Setz dich ruhig“, erklärte die rothaarige Vampirin mit einem Lächeln, das Martina einen kurzen Blick auf die Reißzähne erhaschen ließ. Sie erschauderte und ihr Unterleib zog sich zusammen, als sie daran dachte, wie es das letzte Mal gewesen war, als solche Zähne ihre Haut durchbohrt hatten.

  Sie nickte und steuerte den letzten freien Sessel an, um sich dort hineinzusetzen und lasziv ihre Beine übereinanderzuschlagen. Der Vampir, der sie reingelassen hatte, schob ihr einen Stapel Papiere über den Tisch zu und deutete mit einer Handbewegung an, dass sie sie lesen sollte.


  „Wie du feststellen wirst, haben wir alle Punkte in dem Vertrag aufgeführt, wie wir sie bereits besprochen haben“, erklärte er und legte eine Hand auf Joleens Kopf. „Mit deiner Unterschrift trittst du jegliches Recht an deiner Tochter ab und übergibst sie in unsere Hände. Wie wir mit ihr verfahren, und was wir mit ihr machen, obliegt alleine unserer Entscheidung. Du wirst kein Mitspracherecht haben.“ Als Martina kurz nickte, um zu signalisieren, dass sie ihn verstanden hatte, fuhr er fort: „Als Gegenleistung wirst du eine einmalige Zahlung von zwanzigtausend erhalten sowie eine monatliche Zahlung von zweitausend.“


  Diese Worte wärmten Martinas Innerstes. Damit hätte sie ausgesorgt. Sie brauchte sich keine Sorgen mehr darum zu machen, wie sie dieses lästige Kind versorgt bekam und konnte sich mit dem Geld von den Blutsaugern ein schönes Leben machen. Für sie war es eine Win-Win-Situation.


  „Wo soll ich unterschreiben?“, fragte Martina ekstatisch und lächelte jeden der Vampire erfreut an. Als sie bei der Frau mit dem schwarzen Haar ankam, sah sie in deren Augen etwas aufblitzen, was ihr nicht gefiel. Und sie behielt Recht. Diese beugte sich vor und blickte erst zu Joleen, die mit gerunzelter Stirn zwischen ihr und den Vampiren hin und her sah, ehe sie Martina fixierte.


  „Du bist dir im Klaren, dass du von dem Moment an, keine Tochter mehr hast?“, fragte die Vampirin und bedachte Martina mit einem Blick, der Unbehagen bei ihr auslöste. „Du kannst sie zu keiner Zeit mehr besuchen oder sie zurückfordern. Von dem Augenblick an, wo du unterschreibst, wird es für dich sein, als hättest du nie ein Kind entbunden.“


  „Das ist mir bewusst“, erklärte Martina kalt und streifte ihre Tochter mit einem ebenso kalten Blick. In dem Gesicht des Mädchens hatte es begonnen zu arbeiten und Angst war in seine Augen getreten.


  „Mama, worüber redet ihr?“, fragte das Mädchen ängstlich und rutschte ein wenig auf dem Sofa vor.


  „Darüber, dass ...“, setzte Martina an, doch der Vampir, der neben ihrer Tochter saß, hob die Hand und sie verstummte sofort. Es war nicht ratsam einem Vampir zu widersprechen.


  „Wir reden darüber, dass wir es schön finden, wenn du hier bei uns wohnen würdest“, erklärte der Vampir und Martina wunderte sich darüber, wie sanft seine Stimme klang. Auch die Vampirin mit dem schwarzen Haar stand auf und ging zu Joleen hinüber.


  „Wir haben nicht viele Kinder hier und wir möchten, dass du eine Weile bei uns bleibst“, erklärte die Vampirin. Joleen sah zu Martina, die bereits dabei war, den Vertrag zu unterschreiben. Sie brauchte ihre Tochter … nein das Kind, das nun den Vampiren gehörte, nicht ansehen, um zu wissen, wie blöd es nun schaute. Diesen Blick bekam Joleen immer, wenn sie etwas nicht verstand, und das war ziemlich oft der Fall. Das hatte sie definitiv von ihrem Erzeuger.


  „Und meine Mama?“, fragte das Mädchen und Martina musste mit Mühe ein Lachen unterdrücken. Wenn sie die Vampire richtig verstanden hatte, besaß das Mädchen nun keine Mutter mehr.


  „Die wird nicht bei uns wohnen“, erklärte nun der Vampir, der auf der anderen Seite von Joleen saß. Das Mädchen runzelte wieder seine Stirn, und der dritte männliche Vampir stand auf und holte einen Umschlag hervor, den er vor Martina auf den Tisch legte. Ihr Herz begann zu rasen, dies war sicherlich ihre Bezahlung.


  „Das ist deine Bezahlung sowie die erste Monatsrate. Du kannst nachzählen, wenn du willst“, erklärte der Vampir und setzte sich wieder hin. Martina juckte es in den Fingern, den Umschlag an sich zu reißen und jeden einzelnen Schein durch ihre Finger gleiten zu lassen. Allerdings beherrschte sie sich. Sie hatte sich genauestens darüber informiert, wie sie sich hier zu verhalten hatte.


  „Ich vertraue auf Ihr Ehrgefühl“, erklärte sie und schenkte dem Vampir ihr schönstes Lächeln, ohne ihm dabei in die Augen zu sehen. „Und nun werde ich mich verabschieden, wenn Sie es mir gestatten.“


  Die Vampire wechselten alle miteinander einen kurzen Blick und nickten dann einstimmig. Martina lächelte noch einmal liebenswürdig in die Runde, griff mit großer Freude nach dem Umschlag und ihrem Exemplar des Vertrages und verließ den Salon.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Der Schreck der Joleen durchfuhr, als ihre Mutter mitteilte, dass sie nun gehen würde, war so heftig, dass er nur mit Mühe verhindern konnte, selbst zusammenzufahren. Ohne einen weiteren Blick für ihre Tochter übrig zu haben, stand die Frau auf und verließ den Raum. Erst als die Tür hinter ihr ins Schloss fiel, kam Leben in das Mädchen.


  „Ich will aber nicht, dass meine Mama geht“, weinte Joleen und sprang plötzlich von der Couch, ohne dass er oder Cirrus sie davon hätten abhalten können. „Mama, Mama, Mama, warte!“, rief die Kleine und lief auf die Tür zu. Zacharias wollte aufspringen, um sie aufzuhalten, doch Fayn hielt ihn mit einer sanften Berührung zurück und schüttelte den Kopf.


  „Lass sie Abschied nehmen“, flüsterte seine Cousine und Zacharias nickte, obwohl ihn eine dunkle Ahnung beschlich. Sehr viel langsamer und ruhiger folgten sie alle gemeinsam dem Mädchen. Inzwischen hatte es die schwere Tür geöffnet, um in die Eingangshalle zu stürmen.


  „Mama! Mama! Mama! Warte bitte! Mommy!“ Die Rufe hallten durch das Haus und Zacharias versuchte zu verstehen, was das Mädchen an seine Mutter band, obwohl diese sie so schlecht behandelt hatte.


  Als er gemeinsam mit seiner Familie die Eingangshalle betrat, stand die Crackhure bereits an der Eingangstür und die Kleine erreichte sie gerade noch rechtzeitig, um ihre Arme um die Taille ihrer Mutter zu legen, und sie fest zu drücken.


  „Mama, nimm mich mit!“, flehte sie und sah mit großen Augen zu der Frau auf, die sie geboren hatte. Diese machte sich nicht einmal die Mühe, zu ihr hinabzusehen, sondern versuchte stattdessen, die dünnen Ärmchen von ihrem Körper zu lösen. „Bitte Mama, oder bleib mit mir hier, ja?“, flüsterte das Mädchen inbrünstig und Zacharias fragte sich, ob sie wirklich das Richtige taten.


  „Lass mich los!“, fauchte die Frau mit einer eiskalten Stimme. „Ich will dich nicht!“


  „Aber du bist meine Mama“, murmelte das Mädchen in völligem Unverständnis.


  „Nein, nicht mehr“, antwortete die Frau und lächelte kalt. „Und nun lass mich los, du Göre!“, fauchte sie und holte aus. Sie schlug Joleen so fest, dass sie die Arme tatsächlich von ihrer Mutter löste und hart zu Boden fiel. Doch das war der Frau anscheinend nicht genug, denn sie ging auf das am Boden liegende Kind zu und trat noch einmal nach ihm.


  Zacharias reagierte rein instinktiv, als er nach vorne schnellte, seine Hand um den Hals der Frau legte, und sie mit einem kräftigen Ruck an die Wand drückte. Er sah alles nur noch durch einen feinen Rotschleier, was ihm sagte, dass auch seine Augen nun rot glühen mussten.


  „Du hast kein Anrecht mehr auf sie“, zischte er drohend, während sie ihre Hände um sein Handgelenk legte, und ihre Augen sich vor Schreck weiteten, als sie bemerkte, dass ihre Füße nicht länger den Boden berührten. „Das heißt, wenn du noch einmal die Hand gegen unser Eigentum erhebst, werden wir dich töten.“


  Die Frau nickte leicht, um anzudeuten, dass sie ihn verstanden hatte, und er warf sie mit einem angewiderten Ruck von sich. Ihr Körper rutschte einige Meter weit über den Boden, bis ihr Kopf kräftig gegen die Wand schlug. Zacharias achtete nicht weiter auf sie, sondern er schloss seine Augen, um sich wieder zu beruhigen.


  Er spürte, wie die Wut in seinem Inneren langsam nachließ.


  „Mama? Mama, bitte wach auf!“


  Erst als dieses leise Weinen an sein Ohr drang, öffnete er seine Augen wieder und suchte den Raum nach Joleen ab.

  Das Mädchen hockte neben den Körper seiner Mutter, ihre kleinen Hände auf deren Schulter gelegt und schüttelte sie immer wieder.


  Unter dem Kopf der Frau bildete sich bereits eine kleine Blutlache. Er hatte sie wohl fester von sich gestoßen, als er wollte.


  „Mama, bitte wach auf“, flüsterte Joleen erneut und sah erschrocken auf das Blut. Dann richtete sie ihren Blick auf Zacharias, doch anders, als er erwartet hatte, sah er keine Wut in ihm, sondern ein Flehen. „Kannst du sie nicht wieder gesund machen?“, fragte Joleen und schluchzte heftig. „Du hast auch mein Knie wieder gesund gemacht.“


  „Ich denke nicht, dass das möglich ist, Joleen“, erklärte Zacharias leise und ging auf sie zu. Sie weinte nur noch heftiger und schüttelte ihre Mutter erneut.


  „Doch, ich weiß, dass du das kannst“, flüsterte sie und ihre großen Augen musterte seine ganze Familie nacheinander. „Bitte“, flehte sie und Zacharias kostete es große Überwindung, seinen Kopf erneut zu schütteln.


  „Sie lebt noch“, flüsterte Fayn und warf ihnen allen einen vielsagenden Blick zu. Sie alle wussten, was sie damit andeuten wollte, doch alles in Zacharias sträubte sich dagegen.


  „Könnt ihr gar nicht helfen? Bitte“, flehte die Kleine erneut, und selbst in Nikolas‘ Blick schlich sich so etwas wie Mitgefühl. Das Kind sah jedoch bereits wieder auf ihre Mutter und weinte immer heftiger. „Mama, du musst aufstehen“, bat sie. „Du wirst bestimmt wieder gesund, die Sirs und die Ladys helfen dir bestimmt, aber du musst jetzt aufstehen.“


  Als Zacharias hörte, wie sein Vetter tief brummte, wusste er, dass das Flehen des Kindes Erfolg hatte. Nikolas ging zu ihr und kniete neben der Frau nieder.


  „Steh auf Kind und lass dich wegbringen“, forderte er. „Ich mache sie dann wieder gesund.“ Joleen sah Nikolas zögernd an. Dann sprang sie sofort auf und umarmte ihn kräftig. Zacharias konnte sehen, wie sich der Körper seines Cousins verspannte, er mochte keine überraschenden, körperlichen Berührungen, doch er ließ es sich für wenige Sekunden gefallen, was wirklich erstaunlich war. Dieses Kind schien auf sie alle eine seltsame Wirkung zu haben.


  „Danke, Sir“, flüsterte das Mädchen, richtete sich auf und ging beiseite.


  „Bringt sie weg. Wir wissen nicht, wie die Mutter reagiert, wenn sie wach wird, und womöglich Durst hat“, sagte er und drehte den Körper der Mutter dann so, dass sie mit dem Gesicht nach oben lag.


  „Komm mit mir“, hörte Zacharias seine Cousine sagen. „Wir werden ein schönes Zimmer für dich suchen und deine Sachen auspacken. Und später besuchen wir dann deine Mutter.“ Zacharias nickte zufrieden und wusste, dass Fayn sich gut um das Kind kümmern würde.


  ***


  


  FAYN


  


  Sie brachte das Kind in den Flügel der Bluthuren, denn dort waren auch Christin und Tony, die Frauen, die sich bereit erklärt hatten, sich um die Kleine zu kümmern.


  Sie erwarteten sie bereits. Als sie das verweinte Gesicht des Kindes sahen, zeichnete sich Sorge in ihren Zügen ab, was Fayn bestätigte, dass ihre Wahl richtig gewesen war. Sie musterte die beiden Bluthuren. Christin war so hell, wie Tony dunkel war. Ihr langes weißblondes Haar, ihre blasse Haut, was bei Blutgefährtinnen eigentlich der Standard war, hervorgerufen durch den Blutmangel. Außerdem trug sie stets weiße Kleidung. Tony hingegen hatte eine dunkle, mokkafarbene Haut, ihre Augen waren von einem so tiefen Braun, dass sie beinahe schwarz wirkten. Ihre langen schwarzen Haare reichten bis zu ihrer Hüfte, ebenso wie bei Christin. Sie waren beide zur gleichen Zeit bei ihnen eingetroffen. Anstatt sich aber den üblichen Anfeindungen hinzugeben, die unter den Bluthuren üblich waren, waren sie Freundinnen geworden. Sie waren auch gerne bereit, einen Vampir zu zweit zu besuchen, wenn dies sein Wunsch war.


  Durch ihre Freundschaft waren sie nicht in die abgestumpfte Katatonie hinabgeglitten, die von vielen Bluthuren Besitz nahm, und nur durch den Sex mit einem sich im Blutrausch befindenden Vampir zu durchbrechen war. Ihre Verbindung zueinander hatte ihnen ihre Persönlichkeit bewahrt.


  Sie gingen beide hinab auf ihre Knie, als Fayn schließlich vor ihnen stehen blieb.


  „Ihr dürft euch erheben“, erklärte die Vampirin und hörte, wie das Kind neben ihr seine Nase hochzog. Fayn vermied ein Naserümpfen und dachte bei sich, dass Menschen manchmal wirklich eklig waren. Sie sah mit einem freundlichen Lächeln zu Joleen.


  „Joleen, das sind Christin und Tony, sie werden sich jetzt eine Weile um dich kümmern und dir dein Zimmer zeigen“, erklärte sie und Joleen nickte, immer noch weinend. Sie sah wieder zu den beiden Bluthuren. „Wenn ihr sie nicht dazu bekommt, ruhiger zu werden, lasst nach einem von uns schicken. Wir werden sie auf eine andere Art und Weise beruhigen.“ Christin und Tony nickten und verbeugten sich erneut.


  „Kommst du nicht mit?“, fragte Joleen und drückte Fayns Hand gleich fester.


  „Nein, ich muss mich um deine Mama kümmern“, erklärte Fayn und sah, wie Joleens Mund sich zu einem verstehenden „Oh“ formte, und sie ließ ihre Hand los. „Du bleibst hier und bist ein braves Mädchen!“ Joleen nickte ernsthaft. Fayn drehte sich um und verließ die Bluthuren wieder.


  


  Schon als sie zurück in die Eingangshalle kam, bemerkte sie die Veränderung. Der Körper der Mutter lag nicht länger auf dem Boden. Auch das Blut war verschwunden. Wahrscheinlich war es durch einen der Diener entfernt worden. Sie spürte die Präsenzen ihrer Familie im Salon und sie wirkten allesamt erregt.


  „… kein gutes Gefühl bei der Sache“, erklärte Zacharias gerade eindringlich, als Fayn den Salon betrat.


  „Was hätten wir machen sollen? Das Mädchen dabei zusehen lassen, wie seine Mutter verblutet?“, fragte Nikolas aufgebracht zurück. „Das wäre ja ein toller Start für unser Experiment geworden.“


  „Und was willst du mit ihr machen? Du hast sie verwandelt, das heißt, dass du auch für sie verantwortlich bist!“, fuhr Zacharias auf. „Du hast doch gesehen, wie sie das Kind behandelt hat. Glaubst du wirklich, wir könnten sie guten Gewissens hier behalten?“


  „Wie du bereits sagtest, ich habe sie verwandelt. Somit unterliegt sie auch meinen Anweisungen“, antwortete Nikolas. Er blickte zur Couch hinüber. Fayn folgte seinem Blick und sah, dass sie die Mutter des Mädchens dort abgelegt hatten.


  „Wir sollten trotzdem alle ein Auge auf sie haben“, erklärte Cirrus nun. Als Nikolas ihn böse anfunkelte, hob er sogleich beschwichtigend seine Hände. „Ich bin ja auch der Meinung, dass du in diesem Augenblick das einzig Richtige gemacht hast, aber dennoch, gegenüber ihrer Tochter besitzt diese Frau ein erstaunliches Aggressionspotenzial.“


  Fayn trat endgültig in den Raum ein und räusperte sich leise. Alle Blicke richteten sich auf sie und sie lächelte ihre Familie an.


  „Es wird so vorherbestimmt sein“, sagte sie leise. „Wir werden auf beide achtgeben und dann sehen, wie es sich entwickelt. Und vielleicht ist dieser Bruch ja das, was sie gebraucht hat, um ihrer Tochter endlich näher zu kommen.“


  „Wie meinst du das?“, fragte Zacharias verwirrt und er klang sehr abwehrend dabei. „Dass sie nun vielleicht den Hass, den sie auf ihre Tochter hat, ablegen kann, wenn sie ihr neues Leben beginnt“, erklärte Fayn weiter.


  „Dieses Kind dürstet nach der Liebe seiner Mutter, weil es sie nie erhalten hat. Wenn wir es schaffen, dass die beiden sich näher kommen, dann ist es für unsere Mission vielleicht förderlich.“


  Die Gesichter ihrer Familie waren nachdenklich geworden und sie wusste, dass sie zu der gleichen Einsicht kommen würden wie sie.


  „Also gut“, erklärte Zacharias schließlich. „Nikolas, dir obliegt die Entscheidung, was mit Martina passiert. Du bist für sie zuständig, in sämtlichen Bereichen.“


  „Dafür soll ich mich von dem Kind fernhalten?“, fragte Nikolas provokant.


  „Nein, aber sie vorerst schon. Solange wir nicht sicher sein können, dass so etwas, wie vorhin im Eingangsbereich nicht noch mal passiert. Sie ist nun um ein Vielfaches stärker, was bedeutet, dass es für das Kind nächstes Mal tödlich enden wird“, erklärte Zacharias.


  Anspannung lag in der Luft, während Zacharias und Nikolas einander anstarrten. Schließlich sah Fayn, wie ihr Bruder nickte, und sie entspannte sich. Er war zwar aufbrausend und stur, trotzdem wusste er, was richtig war und was nicht.


  ***


  


  NIKOLAS


  


  Nach dem Gespräch mit seiner Familie hatte Nikolas veranlasst, dass die Mutter des Kindes in eines der Gemächer gebracht wurde, das für seine Blutsklavinnen vorgesehen war. Vorerst war es sicherlich besonnener, sie in seiner Nähe zu behalten.


  Er konnte sich selbst nicht erklären, was ihn dazu gebracht hatte, dem Flehen des Mädchens nachzugeben, doch nun fragte er sich, ob seine Schwester nicht vielleicht wirklich recht hatte, und es ihnen vorbestimmt war.


  Es klopfte leise und ehe er seine Zustimmung ausdrücken konnte, öffnete sich die Tür und Fayn trat ein.


  „Sie schläft immer noch?“, fragte sie und trat zu ihm. Nikolas nickte. Er wusste, dass die Verwandlungen unterschiedlich lang dauern konnten, es kam auf den jeweiligen Menschen an. Fayn lächelte ihn an und erinnerte ihn einen Augenblick an ihre Mutter. „Brauchst du etwas?“


  „In der Tat“, murmelte Nikolas und verschränkte seine Arme vor der Brust. „Ich brauche zwei Bluthuren. Eine männlich, die andere weiblich. Am besten jemand, auf den wir verzichten können, da ich nicht weiß, wie gut sie sich nach der Verwandlung beherrschen kann.“ Fayn warf einen Blick auf die blonde Frau, die schlafend auf dem Bett lag.


  „Ja, sie scheint nicht jemand zu sein, der sich gut beherrschen kann“, stimmte sie ihrem Bruder zu. „Ich werde veranlassen, dass man dir die Bluthuren auf das Zimmer schickt. Wie schaut es mit der Weiblichen aus, hast du da besondere Wünsche?“


  Nikolas schüttelte seinen Kopf. Er hatte kein Interesse an einem bestimmten Typ von Bluthure. Solange er von ihr trinken und sie dabei vögeln konnte, war ihm jede von ihnen recht.


  Er betrachtete die schlafende Frau. Im Tod hatte sie eine Schönheit, die ihr als Lebende niemals vergönnt gewesen war. Es mag für sie eine Zeit gegeben haben, wo sie hübsch gewesen sein mochte. Momentan wurde sie jedoch durch sein Blut in eine von ihnen verwandelt und sie erreichte einen neuen Grad von Eleganz und Anmut. Das war jetzt schon zu erkennen.


  Erneut hörte er Geräusche an der Tür. Mit einem mentalen Befehl ließ er sie öffnen. Die zwei Bluthuren, die seine Schwester ihm ausgewählt hatte, traten mit gesenkten Blicken ein und gingen dann sogleich vor ihm auf ihre Knie. Fayn hatte gut gewählt. Doch das wunderte ihn nicht. Seine Schwester hatte stets ein gutes Händchen für die Auswahl der Bluthuren gehabt.


  „Du“, er deutete auf den Jungen, der blass und schlapp vor ihm auf dem Boden kauerte. „Setz dich an das Bett dort drüben und warte, bis sie wach wird. Sie wird durstig sein, wenn sie erwacht.“ Die männliche Bluthure nickte und kroch dann zu dem Bett herüber. Als er die schlafende Neuvampirin betrachtete, durchlief ein Zittern den Körper der Bluthure und Nikolas konnte seine Erregung spüren. Er unterdrückte ein kleines Lächeln. Bluthuren waren so berechenbar, ihnen ging es nur darum, möglichst oft mit einem Vampir zu vögeln. Dass sie auch jederzeit dabei sterben konnten, war ihnen egal.


  Er ließ seinen Blick zur weiblichen Bluthure wandern. Sie war noch sehr jung. Die meisten Blutgefährtinnen entschieden sich zwischen Ende zwanzig und Anfang vierzig dafür, eine Bluthure zu werden. Es war die Zeit, wo sich die meisten Menschen ihrer Sterblichkeit bewusst wurden. Der Sex mit einem Vampir ließ sie sich lebendig fühlen, dabei brachte er sie dem Tod näher, als alles andere. Nur ein unbedachter Augenblick …


  „Sieh‘ mich an!“, forderte er die Bluthure auf. Erst nach diesem Befehl von ihm, hob sie ihren Blick und starrte ihm erwartungsvoll entgegen. Sie war nicht besonders hübsch, selbst für menschliche Verhältnisse. Ihre braunen Augen waren stumpf, ebenso wie ihr hellbraunes Haar, das sich glatt und trostlos um ihr Gesicht legte. Ihr Körper war etwas zu dürr, als dass er ihm wirklich hätte gefallen können. Jedoch würde sie ihren Zweck erfüllen.

  „Steh auf!“, befahl er. Die Bluthure kam seiner Aufforderung sofort nach. Als er mit seiner rechten Hand ihren Nacken umfasste, durchlief ein Zittern den Körper der Bluthure und Glanz trat in ihre Augen. Ja, das Feuer der Blutlust packte auch die Menschen und zog sie immer mehr in den Abgrund. Wie lange die hier wohl schon abhängig war?


  „Leg deinen Kopf zur Seite.“ Umgehend kam die Bluthure seiner Forderung nach.


  Er beugte sich zu ihr hinab und ließ die Lippen über ihren Hals fahren. Ihr Geruch war nichts Besonderes, doch die Ahnung, wie ihr Blut schmecken würde, trat in sein Bewusstsein. Das reichte, um seine Reißzähne hervorschnellen zu lassen. Die Vorfreude zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. Er umrundete sie und blieb hinter ihr stehen.


  Die junge Frau verharrte bewegungslos, nur dieses leichte Zittern, das ihren ganzen Körper zu beherrschen schien, verriet ihre Erregung.


  „Zieh dein Kleid aus“, knurrte Nikolas und fasste um sie herum, um hart an ihre Brüste zu packen. Die Bluthure stöhnte in freudiger Erwartung auf und beeilte sich damit, ihr Kleid abzulegen. Als sie nackt vor ihm stand, ließ er eine Hand zwischen ihre Schenkel gleiten und schob zwei seiner Finger ruckartig in sie hinein, während er mit der anderen fest in ihre Brustwarze kniff. Die Bluthure war bereits feucht und willig, ihn zu empfangen.


  Nikolas spürte, wie seine Reißzähne länger wurden, und ließ sie über ihre Haut fahren, ohne sie jedoch zu durchstoßen. Er wollte, dass die Hure ihn anbettelte. Sie sollte flehen und auf ihren Knien vor ihm liegen.


  „Bitte Sir“, hauchte sie und legte ihren Kopf noch mehr beiseite, damit er besser an ihren Hals kommen konnte. „Bitte, ich flehe Sie an, ich brauche Sie in mir.“


  Ein zufriedenes Lächeln erschien auf Nikolas‘ Gesicht. Diese Worte hatte er hören wollen. Er zog seine Finger aus ihr heraus und griff ihr dann mit seiner Hand in die Haare, um ihren Kopf kräftig zurückzuziehen. Wieder stöhnte sie auf und rieb mit ihrem Hintern an seiner harten Erektion.

  „Bitte“, flehte sie erneut und ein Zittern durchlief ihren Körper. Er schob sie einige Schritte nach vorn, sodass sie gleich an der Rückenlehne des Sofas zum Stehen kam, das in der Mitte des Raumes stand. Dann drückte er sie nach unten und beugte sich über sie. Seine Zähne waren nur noch wenige Millimeter von ihrem Hals entfernt. Die Spitzen seiner Reißzähne glitten über ihre Haut bevor sie sich hineinbohrten. Die Bluthure kam sofort unter einem lustvollen Schrei. Nikolas dachte gar nicht daran, von ihr abzulassen, sondern drang mit einem harten, unnachgiebigen Druck von hinten in sie ein, während ihr warmes, süßes Blut seine Kehle hinunterfloss.


  Er saugte kräftig an der Wunde, die er an ihrem Hals hatte entstehen lassen. Dabei steigerte sich seine Lust und er trieb sie mit seinen harten Stößen dem nächsten Höhepunkt entgegen. Die Frau stöhnte laut und schob ihm ihr Becken immer wieder entgegen. Ab und zu entfuhr ihr ein Schrei der Lust.


  Er löste seine Hand aus ihrem Haar und kniff fest in ihre harten Nippel, sodass sie vor Schmerz aufschrie. Er liebte es, wenn durch Schmerz produziertes Adrenalin in das Blut der Bluthuren schoss. Es hatte einen ganz eigenen Geschmack.


  Die Aura seiner Blutlust umhüllte sie beide. Seine Gespielin schien ebenso den Schmerz zu genießen, denn sie kam ein drittes Mal bebend und begann sich unter ihm zu winden.


  Nikolas packte die Bluthure bei ihrer Hüfte und drehte sie um, ehe er wieder in sie hineinstieß. Die Bewegungen seines Beckens wurden immer drängender und härter. Er spürte, wie sich ihre Schenkel um seine Hüften schlangen und sie nach mehr verlangte.


  Mit der Zunge leckte er das Blut auf, das an ihrem Hals hinuntergeflossen war, während er sie umgedreht hatte. Seine Lippen umschlossen die Wunden erneut und er saugte weiter den köstlichen Lebenssaft der Frau in sich auf. So ritt er sie und näherte sich rasant seinem eigenen Höhepunkt.


  Als die Hure zum vierten Mal unter ihm erbebte, ergoss er sich in sie und ließ danach augenblicklich von ihr ab. Die Bluthure lag schwer atmend und zitternd auf dem Sofa, und ein kleines Lächeln umspielte ihre Lippen. Nikolas war befriedigt und satt getrunken. Die Bluthure interessierte ihn nicht weiter.


  „Du kannst nun gehen“, erklärte er knapp und nickte kurz zur Tür hinüber. „Lass dir in der Küche ausreichend zu essen und zu trinken geben.“


  „Natürlich Sir“, antwortete die Bluthure atemlos und stand zitternd auf.


  Seine Blutlust war bereits wieder abgeklungen. Er konnte sicher sein, dass er nicht eingreifen würde, wenn die neue Vampirin erwachte und sich der männlichen Bluthure annahm.


  Ohne ein weiteres Wort zog sich die Bluthure an und verließ den Raum. Nikolas setzte sich auf das Sofa, auf dem er vor wenigen Minuten noch getrunken hatte, und starrte abwartend zum Bett hinüber. Bald würde die neue Vampirin erwachen. Und das würde durchaus eine interessante Angelegenheit werden.


  ***


  


  MARTINA


  


  Ihr Erwachen fühlte sich eigenartig an. Fremd. So wie auch ihr Körper. Wo war sie überhaupt? Der Stoff, den sie unter ihren Fingern spürte, war ihr unbekannt, und auch die Matratze, auf der ihr Körper lag, war ihr fremd.


  Martina lauschte in ihren Körper hinein und ein Schreck durchzuckte sie. Sie wusste, dass sie nicht atmete. Wieso verlangte ihr Körper nicht nach Sauerstoff? Sie machte einen tiefen Atemzug. Sie empfand keine Erleichterung. Es war nicht so, dass sie die Luft vermisst hätte. Verwirrt schlug sie ihre Augen auf und setzte sich.


  Jemand hatte sie in einem sehr vornehm eingerichteten Raum untergebracht. Das Bett, auf dem sie lag, war ein riesiges Himmelbett. Es war mit Laken aus Seide bezogen. Das Holz war dunkel und matt. Schwer lag der Geruch in der Luft. In einer Ecke stand ein Regal, das mit aufwendig gebundenen Büchern bestückt war, während die andere Ecke von einer Sitzgarnitur geziert wurde.


  Auf einem Sofa entdeckte sie einen Vampir und zuckte innerlich zusammen. Sie konnte nicht sagen, woher sie wusste, dass es ein Vampir war, doch einfach alles an ihm schien danach zu schreien.


  Sein kurzes, schwarzes Haar betonte das Grau seiner Augen, seine weiße Haut erschien ihr makellos. Seine vornehme Kleidung war von bester Qualität. Er sah ihr ruhig in die Augen und schien auf etwas zu warten.


  „Was ist passiert?“, fragte Martina verwirrt. Sie erinnerte sich, dass sie ihre Tochter, dieses wertlose Balg, an die Vampire verkauft hatte, doch was war dann geschehen?


  „Du bist gestorben“, erklärte der Vampir ungerührt und sah sie weiterhin an. Martina runzelte ihre Stirn. Gestorben? Aber sie war doch hier. Sie fühlte sich lebendig, konnte fühlen, sprechen und sich bewegen. Sie erstarrte.


  Sie handelte wie eine Lebende, obwohl sie nicht zu atmen brauchte. Ihren Herzschlag konnte sie weder hören, noch spüren.


  „Bin ich ein …?“, setzte sie erschrocken an. Sie traute sich nicht, das Wort „Vampir“ auszusprechen. Damit wäre alles nur noch realer geworden.


  „Ja“, antwortete der Vampir knapp.


  „Aber wie?“, flüsterte Martina entsetzt und schüttelte fassungslos den Kopf. Ihr Leben hätte nun, da sie Joleen los war, beginnen sollen und stattdessen sollte sie nun tot sein? Ein Vampir? Ein Wesen der Nacht?


  „Du hast dich an unserem Eigentum vergriffen und wurdest dafür bestraft. Einzig das Bitten und Flehen deiner Tochter hat uns zu der Entscheidung geführt, dir eine zweite Chance zu gewähren und dich zu einer von uns zu machen“, erklärte der Vampir gleichgültig. Nikolas, schoss es Martina durch den Kopf. Ja, sie wusste, dass sein Name Nikolas war.


  „Und was, wenn ich das nicht will?“, fragte Martina und merkte, wie ihre Stimme zu einem drohenden Knurren wurde.


  „Dann steht es dir frei, dir selbst einen Pflock durch das Herz zu treiben, natürlich im übertragenden Sinne“, antwortete Nikolas schulterzuckend. Martina zuckte zusammen. Wenn sie es so recht bedachte, wollte sie vielleicht doch nicht sterben.


  „Und nun?“, fragte sie und hoffte, er würde ihr eine Antwort geben. Nikolas lächelte und stand auf, um zu ihr herüberzukommen.


  „Nun solltest du erst einmal etwas trinken“, erklärte er. „Sicherlich bist du durstig.“


  „Blut trinken?“, fragte sie erschrocken und ihre wurde bei dem Gedanken schlecht. Sie runzelte ihre Stirn. Ihr Magen zog sich zwar zusammen, jedoch nicht vor Übelkeit, sondern aus freudiger Erwartung. Sie wollte Blut trinken, nur wo sollte sie es herbekommen?


  „Ich habe dir etwas kommen lassen“, erklärte Nikolas grinsend, als hätte er ihre Gedanken gelesen. „Ich kann deine Gedanken nicht lesen. Ich kann nur deine Gefühle wahrnehmen. Schließlich war ich derjenige, der dich verwandelt hat. Was das bedeutet, werde ich dir erklären, aber erst, nachdem du gegessen hast.“ Er öffnete eine Tür und dahinter kam ein großes, einladendes Badezimmer zum Vorschein. Hinter der Tür stand ein Junge, blass, abgekämpft, mit tiefen Ringen unter seinen Augen.


  Martina ahnte, weswegen er hier war, und leckte sich die Lippen. Oh ja, sie wollte ihn, wollte ihre Zähne in seinen Hals rammen und ihn aussaugen, bis kein Tropfen Blut mehr in seinem Körper war.


  Sie spürte eine Veränderung in ihrem Mund. Verwundert öffnete sie ihn und betastete mit ihren Fingern vorsichtig die scharfen Reißzähne, die bei der Vorstellung, den Jungen auszusaugen, aus ihrem Zahnfleisch geschossen waren.


  „Du wirst dich daran gewöhnen“, erklärte der Vampir. Er packte den Jungen am Handgelenk und zog ihn aus dem Badezimmer. „Geh zu ihr. Du bist hier, um ihr zu gefallen“, befahl er dem Jungen. Dieser nickte und kam mit einem hitzigen Blick auf sie zu.


  Martina war sich schon immer darüber bewusst gewesen, wie sie einen Mann um den Finger wickeln konnte. Sie lächelte verführerisch und rutschte auf dem Bett ein wenig zur Seite, um ihm Platz zu machen. Der Junge blieb mit gesenktem Blick vor ihrem Bett stehen und begann seine Kleider abzulegen. Fasziniert beobachtete sie das Spiel seiner Muskeln und der fein pulsierenden Adern, die sich unter seiner Haut durch seinen gesamten Körper zogen.


  „Komm her“, hauchte sie. Der Junge folgte ihrer Anweisung sofort. Martina war erfreut, dass es so leicht gewesen war und legte ihre Hand auf seine warme Brust.


  Als sie seinen rasenden Herzschlag unter ihren Fingern spürte, loderte in ihrem Inneren Hass auf. Ihr Herz schlug nun nicht mehr, und das nur wegen des egoistischen, kleinen Ungeheuers, das sie geboren hatte. Joleen war schuld, dass sie nun hier saß und als wandelnde Tote verdammt war.


  Wütend und plötzlich beugte sie sich vor und grub ihre Zähne in den Hals des Jungen. Es kümmerte Martina nicht, ob sie ihm dabei wehtat. Auch nicht, dass er kurz zusammenzuckte, als sie begann an den Wunden, die an seinem Hals entstanden waren, zu saugen.


  Süßes und warmes Blut schoss in ihren Mund, und der Junge stöhnte unter ihrer harten Berührung auf. Sie würde Joleen dafür büßen lassen, dass sie sie um ihr Leben gebracht hatte. Zuvor musste sie aber mit diesem Jungen vorlieb nehmen.


  Sie saugte kräftiger und spürte, wie der Junge sich an sie drückte, sodass sie seine Erektion an ihrem Oberschenkel spüren konnte. Während sein warmes Blut ihre Kehle hinab floss, zog sich ihr Unterleib in pulsierenden Wellen zusammen und eine nie gekannte Lust erfasste sie. Ja, sie wollte ihn in sich spüren, wollte auf seinem Schwanz reiten und dabei von ihm trinken.


  Ohne ihre Lippen von seinem Hals zu lösen, schob sie ihren schwarzen Rock über die Schenkel und zog ihren Stringtanga aus. Dann drückte sie den Jungen auf das Bett und ließ ihre Hüften über seinem harten Schwanz kreisen, ehe sie sich ruckartig darauf niederließ.


  Der Junge stöhnte vor Lust laut auf und auch ihr Atem ging schneller. Eine so starke Welle der Blutlust hüllte sie ein, dass alles andere in den Hintergrund gerückt wurde.


  Alles, was in diesem Augenblick zählte, war der Schwanz des Jungen, auf dem sie einem Höhepunkt entgegen ritt, wie sie ihn zu Lebzeiten niemals hätte erleben können, da sie daran wahrscheinlich zerbrochen wäre.


  Der einzige Gedanke, außer der an Sex, der sie weiterhin beschäftigte, war der an Rache. Rache an Joleen, weil sie Martinas Leben zerstört hatte. Sie würde auch Joleens Leben zerstören, doch nun, da die Ewigkeit vor ihr lag, würde sie sich dabei Zeit lassen können.


  ***


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  ALTER 8


  


  ZACHARIAS


  


  Die gesamte Nacht schon wurde er von einer ungewohnten Unruhe getrieben. Er wusste nicht, was es war, doch er wanderte ziellos durch das riesige Haus und es gelang ihm nicht, länger als wenige Minuten an einem Ort zu verweilen.


  Seine Schwester gab mal wieder eines ihrer ausschweifenden Feste, an denen die gesamte umliegende Vampirgesellschaft teilnahm. Heute Nacht würde jede Bluthure, die auf ihrem Anwesen lebte, auf ihre Kosten kommen.


  Angela, eine von Cirrus Blutsklavinnen hatte den Auftrag, sich in der heutigen Nacht darum zu bemühen, dass die Kinder in ihren Zimmern blieben. Joleen hatte sich schnell bewährt, und schon ein Jahr nach ihrer Ankunft hatten er und seine Familie beschlossen, weitere Kinder hinzuzukaufen. Inzwischen waren es acht Kinder. Drei Jungs und fünf Mädchen.


  Auch sie fügten sich in ihrem neuen Lebensraum gut ein, lernten fleißig und waren gehorsam. Aber keines der Kinder hatte bei ihm oder seiner Familie, einen solchen Eindruck hinterlassen wie Joleen. Vielleicht lag es daran, dass sie die Erste war. Inzwischen waren Christin und Tony, neben ihrer Tätigkeit als Bluthuren, fest als eine Art Erzieherinnen für die Kinder eingeplant. Sie schienen Spaß an ihrer Aufgabe zu finden. Und die Kinder mochten die beiden Bluthuren ebenfalls. So hatten Zacharias und seine Familie beschlossen, ihnen den Status und die Freiheiten einer Blutsklavin zuzuordnen, denn sie hatten sie bisher noch nicht enttäuscht.


  Weit hinter ihm im Gang, konnte er ein ihm bekanntes Lachen hören, und er verzog sein Gesicht. Martina … Er war nicht glücklich darüber, wie sich die Situation mit Joleens Mutter entwickelt hatte. Als Nikolas sie verwandelte, war Zacharias noch der Hoffnung gewesen, er würde sie fortschicken und ihr ermöglichen, ihren eigenen Weg zu finden, weit fort von dem Kind, dass sie jahrelang misshandelt hatte. Stattdessen hatte Nikolas beschlossen, sie sich zur Partnerin zu nehmen. Seither waren die beiden unzertrennlich und Nikolas verlangte für Martina die gleichen Rechte, die auch der Familie zustanden.


  Meistens ignorierte Zacharias die Jungvampirin einfach, doch in einigen Situationen war dies nicht möglich. Die Mitglieder der Familie hatten Rechte und Pflichten, die den Lebensstandard der Familie aufrechterhielten. Als man ihr diese Rechte zugestehen wollte, forderte Zacharias, dass sie dafür auch gewisse Pflichten erfüllen musste.


  Jedes Mitglied seiner Familie sah ein, dass er Recht hatte, was ihn zunächst zufrieden werden ließ, doch dann war sein Plan gekippt. Martina hatte vorgeschlagen, dass sie, da sie sich in ihrem neuen Leben noch zurechtzufinden musste, gemeinsam mit den Kindern über Vampire und ihre Verhaltensweisen sprechen konnte. So bekamen die Kinder gleich einen tieferen Einblick in ihre Welt und lernten nicht nur, wie sie sich zu verhalten hatten, sondern auch wieso.


  Von jedem anderen wäre ihm dieser Vorschlag willkommen gewesen, aber er traute Martina nicht. Zwar hatte Nikolas, als ihr Erzeuger, ihr befohlen, dass sie Joleen in keiner Weise verletzen durfte, doch er wusste selbst, wie gerissen Vampire waren, wenn sie etwas durchsetzen wollten. Er wusste, dass Martina ihre Tochter aus tiefster Seele hasste. Zacharias konnte es in ihren Augen sehen, wann immer sie Joleen betrachtete oder an der Art wie sich ihr Mund beim Namen des Mädchens kaum merklich verzog.


  All seine Einwände wurden jedoch abgeschmettert, und es wurde heute Nacht bekannt gegeben, dass Martina von nun an ebenfalls an der Erziehung der neuen Generation von Blutgefährten beteiligt war.


  Zacharias wanderte weiter durch das Haus und landete schließlich im Flügel der Blutsklavinnen. Erst als er vor der Tür zu Joleens Zimmer stehen blieb, wurde er etwas ruhiger. Leise öffnete er die Tür und trat, ohne ein Geräusch zu machen, in das dunkle Zimmer. Er benötigte kein Licht, da er durch seine vampirische Sehkraft im Dunklen sehen konnte.


  Nur einen Blick wollte er auf das schlafende Kind erhaschen. Zu seiner Überraschung war Joleen nicht in ihrem Bett. Stirnrunzelnd schloss er seine Augen und breitete seine Sinne aus. Er fand sie schnell, sie war im Badezimmer, das sich gleich an das Zimmer anschloss.

  Als er sich zum Gehen umwenden wollte, ertönte ein leises Schluchzen aus dem Raum. Wieso weinte sie? Langsam ging er auf das Badezimmer zu und blieb vor der verschlossenen Tür stehen.


  „Joleen?“, fragte er leise, und das Schluchzen verstummte augenblicklich. „Bist du da drin?“ Natürlich war die Frage überflüssig, doch er hoffte, so eine Antwort von dem Mädchen zu erhalten.


  „Zach?“, drang Joleens leise Stimme durch die Tür und dann war es wieder still.


  „Ja. Mach die Tür auf!“, forderte er und konnte hören, wie sich Joleen im Badezimmer bewegte und sich der Tür näherte. Seit sie bei ihnen war, hatte sie nicht einmal widersprochen und alle ihr zugewiesenen Aufgaben sofort, und ohne zu murren, ausgeführt.


  Die Tür öffnete sich einen Spalt und ein schmaler Streifen Licht erhellte Joleens Schlafzimmer. Ihre grünen Augen waren gerötet und sie sah ihn an.


  „Willst du nicht mehr feiern?“, fragte sie und Zacharias fiel auf, dass ihre Stimme heiser war. Wie lange sie wohl in diesem Badezimmer gesessen und still vor sich hingeweint hatte?


  „Es ist nur halb so lustig, wie es sich anhört“, erklärte Zacharias. „Wieso hast du geweint?“


  Joleen zögerte und senkte ihren Blick. Als er bemerkte, dass sie nicht vorhatte, auf seine Frage zu antworten, seufzte er.


  „Joleen? Sag mir, wieso du geweint hast!“, hakte er nach.


  Nun seufzte auch Joleen, trat jedoch beiseite und öffnete die Tür ganz. Sie zeigte auf ihre blonden Locken, die wirr von ihrem Kopf abstanden. Zacharias benötigte einen Augenblick, ehe er erkannte, wieso. Einige Haarsträhnen hatten sich in einen feinen, rosafarbenen Knubbel verfangen.


  „Jemand hat Kaugummi auf mein Kopfkissen gelegt, und ich habe es nicht gesehen“, erklärte sie leise. „Jetzt kleben meine Haare fest und ich bekomme sie nicht mehr da raus.“


  „Warst du deswegen im Badezimmer? Weil du den Kaugummi daraus entfernen wolltest?“, fragte er in einem Tonfall, der es nicht gestattete, nicht auf seine Frage zu antworten. Joleen nickte, wagte es aber immer noch nicht, ihn anzusehen. „Wieso bist du nicht zu Angela gegangen?“


  „Ich wollte sie nicht stören“, erklärte Joleen leise. „Sie hat ganz lange mit uns gespielt und uns sogar einen Film gucken lassen. Sie war bestimmt müde von der vielen Arbeit, die sie mit uns hatte.“


  „Aber genau für solche Fälle ist sie doch heute Abend bei euch“, erklärte Zacharias kopfschüttelnd. „Du hättest es ihr auf jeden Fall sagen müssen!“


  „Entschuldigung“, murmelte Joleen betroffen. Er sah, dass ihr wieder Tränen über die Wangen liefen. Zacharias unterdrückte ein Lächeln. Er spürte, wie seine Gesichtszüge sanfter wurden.


  „Weißt du, wer das war?“, wollte er wissen. Joleen schüttelte ihren Kopf und sah sie ihm direkt in die Augen. Sie hatte keine Ahnung. Schade, denn Zacharias hätte diejenigen gern zur Rechenschaft gezogen.


  „Na komm“, sagte er und schob sie in das Badezimmer. „Schauen wir mal, was wir gegen den Kaugummi machen können.“


  ***


  


  JOLEEN


  


  Joleen saß still auf den Toilettensitz, während sie Zachs kalte Finger auf ihrer Kopfhaut spüren konnte. Ihre Tränen waren verschwunden. Sie wollte über etwas anderes reden, etwas, was die Tränen schön tief in ihr versteckt hielt, denn sie wusste, dass Zach es nicht mochte, wenn sie weinte.


  „Ich habe das Buch zu Ende gelesen, dass du mir geschenkt hast“, sagte sie, während Zach weiterhin ihr Haar begutachtete.


  „Hat es dir gefallen?“, fragte er und sie spürte, wie es kräftig an ihrer Kopfhaut ziepte, als er an einigen Haarsträhnen zog. Sie biss ihre Zähne aufeinander und versuchte, nicht zusammenzuzucken.


  „Ich glaube, ich habe nicht alles verstanden“, gab Joleen zu. Zach schenkte ihr immer Bücher. Oft waren es schon Bücher für Erwachsene. Joleen bemühte sich stets, sie ganz zu lesen.


  „Du weißt, dass du mich fragen sollst, wenn du etwas nicht verstehst“, gab er mit leichtem Tadel in der Stimme zurück. „Oder auch Christin und Tony. Dafür sind sie schließlich da.“


  „Ich weiß“, murmelte Joleen und dann zuckte sie doch zusammen, als Zach aus Versehen kräftig an den Haarsträhnen zog, die mit dem Kaugummi verklebt waren. Sie konnte hören, wie er seufzte.


  „So wird das nichts“, murmelte er. „Ich werde es rausschneiden müssen.“ Joleen sah ihn erschrocken an. Er wollte ihre Haare abscheiden?


  „Bitte nicht“, jammerte sie, biss sich dann jedoch auf die Zunge und war ruhig. Zach wollte nicht, dass sie jammerte, keiner der Vampire mochte das. „‚Tschuldigung“, fügte sie rasch hinzu.


  „Entschuldigung heißt das!“, erklärte Zacharias ihr.


  „Entschuldigung Zach“, wiederholte sie und sah ihn dann an. Als er nickte und ihr ein kleines Lächeln schenkte, wusste sie, dass er ihr nicht böse war. Seit sie mit ihrer Mama hier hergezogen war, sah sie sie nur sehr selten. Sie vermisste sie manchmal, aber viel mehr hatte sie inzwischen Angst davor, dass Zach oder einer der anderen Vampire böse auf sie sein konnten. Sie mochte sie. Seit sie hier waren, verkraftete Joleen die Ablehnung ihrer Mutter besser, da sie ihre kindliche Liebe den Vampiren und den beiden Bluthuren zukommen ließ, die sie betreuten.


  Zach war der erste Mensch gewesen, der ihre Liebe angenommen hatte, obwohl er ein Vampir war. Er war immer lieb zu ihr gewesen und hier in dem großen Haus war er ihr bester Freund.


  Die anderen Kinder mochten Joleen nicht. Sie behaupteten immer, dass die Vampire sie bevorzugen würden, und ärgerten sie deswegen. Außerdem waren sie böse, weil ihre Mama mit ihnen gemeinsam in diesem Haus lebte.


  Joleen wusste, dass die anderen Kinder ihr den Kaugummi auf das Kopfkissen gelegt hatten, doch sie konnte es nicht beweisen, außerdem würde Petzen die ganze Sache nur noch schlimmer machen. Dass sie mit den anderen Kindern nicht gut klarkam, war auch ein Vorteil für sie. So fand sie, während die anderen miteinander spielten, Zeit und Ruhe, die Bücher zu lesen, die Zach ihr zukommen ließ.


  „Bereit?“, hörte sie Zach fragen und nickte angespannt. Sie mochte ihre Locken, und dass Zach sie nun abschneiden würde, fand sie doof. Doch anscheinend wusste er keinen anderen Weg, sonst hätte er es nicht gemacht. Sie hörte das Geräusch, als die Schere ihre Haare durchtrennte, und schloss die Augen, damit sie nicht wieder weinen musste. Sie wollte tapfer sein, aber manchmal schaffte sie das einfach nicht.


  Vielleicht würde ihre Mama sie lieb haben, wenn sie hörte, was für eine tolle und aufmerksame Schülerin sie war und wie gut sie sich anstrengte.


  Feine, blonde Haarsträhnen fielen hinab, gefolgt von einem verklebten Klumpen, der aus Haaren und Kaugummi bestand. Mit traurigen Augen sah sie zu Zach hinauf und er erwiderte ihren Blick. Dann lachte er plötzlich.


  Sofort schossen Joleen wieder Tränen in die Augen. Wieso lachte er sie aus?


  „Oh je“, lachte er und seine Hand zerstrubbelte ihr in einer liebevollen Geste das nun verunstaltete Haar. „Nun sieht es noch schlimmer aus als vorher. Ich glaube, morgen müssen wir einen Friseur kommen lassen.“


  Joleen sprang von dem Toilettensitz und stellte sich auf den kleinen Hocker, der vor dem Waschbecken stand, damit sie sich im Spiegel betrachten konnte. Zach trat hinter sie und sah ihrem Spiegelbild in die Augen.


  „Oder willst du lieber in die Stadt fahren, damit wir dort einen aufsuchen können?“


  Joleens Blick hellte sich auf und sie konnte wieder lächeln, als ihr klar wurde, was Zach da vorschlug.


  „Nur du und ich?“, fragte sie und strahlte ihn an. Zach nickte und Joleen fuhr vor Freude auf ihrem Hocker zu Zach herum. Der kleine dreibeinige Stuhl kippte, und Joleen spürte, wie sie das Gleichgewicht verlor.


  Kalte, starke Arme fingen sie sanft auf und stellten sie wieder auf die Füße.


  „Langsam, Joleen.“ Ihre Freude darüber, dass sie mit Zach wirklich in die Stadt fahren durfte, war groß. Fest schlang sie ihre Arme um seine Hüfte, während sie ihr Gesicht an seinem Bauch vergrub. Sie spürte, wie Zach ihr liebevoll den Kopf tätschelte und sie dann sanft von sich wegschob.


  „Fahren wir wirklich?“, fragte Joleen leise. Sie konnte es immer noch nicht glauben, denn Ausflüge in die Stadt, ob nun in Begleitung eines Vampires oder aber einer Blutsklavin, waren sehr selten und als Belohnung vorgesehen.


  „Ja, wenn du das möchtest, dann fahren wir wirklich“, erklärte Zach und Joleen lächelte ihn dankbar an. „Aber nur, wenn du jetzt schnell in deinem Bett verschwindest. Die Sonne geht bald auf und ich will nicht, dass du dann noch wach bist.“


  Dies war auch etwas, was Joleen komisch fand. Die Vampire wollten, dass sie wach waren, wenn auch sie wach waren, was bedeutete, dass Joleen tagsüber schlafen musste. Nachmittags startete ihr Unterricht, und die Vampire standen auf. Sie verbrachten nicht viel Zeit mit ihnen. Als Joleen Zach einmal um eine Erklärung bat, erzählte er ihr, dass sie den gleichen Rhythmus wie die Vampire bekommen sollten.


  Als Joleen Zachs strengen Blick sah, merkte sie, dass sie immer noch regungslos vor ihm im Badezimmer stand. Sie nickte und lief dann schnell zu ihrem Bett, um sich unter die Decke zu kuscheln.


  Zach löschte das Licht im Badezimmer. Plötzlich lag Joleens Zimmer in einer undurchdringlichen Dunkelheit. Sie hatte keine Angst im Dunklem, aber es war komisch, dass sie zwar hörte, wie die Badezimmertür verschlossen wurde, doch nicht, ob Zach sich durch das Zimmer bewegte.


  Erst als sie spürte, dass sich jemand auf das Bett setzte, wusste sie, dass er es war. Kalte Finger strichen ihr durch das Haar, ehe die Decke fester um sie gelegt wurde. Joleen seufzte wohlig, denn auch solch kleine, liebevoll gemeinten Gesten waren ihr bis zum Einzug in das Haus der Vampire unbekannt gewesen.


  „Schlaf nun!“, flüsterte Zach und Joleen schloss augenblicklich die Augen.


  „Danke“, murmelte sie noch, ehe sie in einen tiefen Schlaf fiel.


  ***


  


  CIRRUS


  


  Cirrus‘ Lippen wurden von einem kleinen, wissenden Lächeln umspielt, als er seinen Bruder dabei beobachtete, wie er den Flügel der Bluthuren verließ. Der friedliche Ausdruck auf seinem Gesicht zeigte, dass er bei Joleen gewesen war. Dieses Kind hatte so viel für sie alle geändert und sich in ihrer aller Herzen geschlichen.


  Sein Bruder jedoch, hatte eine ganz besondere Beziehung zu diesem Kind, ohne dass er etwas davon ahnte. Sie hatte in ihnen allen die Menschlichkeit geweckt. Ein Gefühl, das sie beinahe über die Jahre vergessen hatten. Besonders bei Zacharias trat diese Veränderung deutlich hervor. Er und Joleen lebten in einer Art Abhängigkeit voneinander.


  Der Kauf hatte sich für sie alle als Glücksfall herausgestellt. Joleen zeigte keinen natürlichen Abwehrreflex gegen sie. Für gewöhnlich riet der Instinkt der Kinder zur Vorsicht und zur Flucht, wenn sie auf einen Vampir trafen. Joleen war das offensichtlich abhandengekommen.


  Sie zuckte nicht zusammen oder versteifte ihren Körper, wenn sie sie berührten. Sie sah ihnen ohne Scheu in die Augen. Die anderen Kinder begegneten ihnen schon nach kurzer Zeit mit der gleichen Demut und Scheu, wie es auch ihre Blutgefährtinnen taten.


  Als Zacharias ihn bemerkte, grinste er vielsagend und blieb verwundert stehen.


  „Ci? Wieso bist du nicht auf dem Fest?“, fragte Zacharias und runzelte seine Stirn.


  „Weil mich derartige Dinge langweilen, Bruder“, erklärte Cirrus und ging einige Schritte auf seinen Bruder zu. „Wie wäre es, wenn wir beide uns einen Kelch Blut in der Bibliothek genehmigen?“ Zacharias‘ Augen hellten sich auf und er nickte.


  „Das wäre mir genehm. Ich wollte ohnehin mit dir sprechen“, antwortete Zacharias. Cirrus ahnte bereits, worum es gehen würde. Gemeinsam mit seinem Bruder ging er zur Bibliothek des Hauses.


  „Also, worüber wolltest du mit mir reden?“, fragte Cirrus, während er den Kelch entgegennahm, den eine seiner Blutsklavinnen mit Blut gefüllt hatte. Er hob seine Hand, um seinen Bruder davon abzuhalten, auf seine Frage zu antworten. „Lass mich raten. Es geht um Joleen.“


  „Stimmt“, antwortete Zacharias und lächelte kurz. „Ich bin immer noch dagegen, dass Martina sie ebenfalls unterrichten darf. Das Kind hat es so schon schwer genug. Und ich glaube auch nicht, dass sie es nötig hätte.“


  „Ich bin deiner Meinung“, erwiderte Cirrus. „Aber du weißt, dass der Rest unserer Familie das anders sieht. Wir haben uns dem Mehrheitsentscheid zu beugen, ob es uns nun beliebt oder nicht. Alle Kinder unterliegen den gleichen Regeln und haben die gleichen Pflichten.“


  „Ich weiß“, seufzte Zacharias tief. Cirrus wusste, dass dies bei seinem Bruder ein Ausdruck von Frustration war. „Es ist nur …“ Er schüttelte den Kopf. „Ich habe kein gutes Gefühl bei dieser Sache. Joleen scheint sich jetzt schon nur am Rande der anderen Kinder zu bewegen. Entgegen unserer Erwartungen hat sie keinerlei Freundschaften geschlossen. Die anderen Kinder begegnen ihr eher mit Verachtung, weil sie sich so oft in unserer Nähe aufhält oder aber unsere Nähe sucht.“


  „Das ist mir auch aufgefallen. Dennoch, Joleen scheint damit, wie es ist, zufrieden zu sein“, sinnierte Cirrus lächelnd.


  „Nicht ganz, aber das ist mir erst heute Nacht klar geworden, als ich sie weinend in ihrem Badezimmer vorgefunden habe“, antwortete Zacharias. Cirrus hob fragend eine Augenbraue. „Man hat ihr heimlich Kaugummi auf ihr Kopfkissen gelegt, obwohl ich mir nicht sicher bin, ob das so den Tatsachen entspricht. Als ich sie gefunden habe, hat sie gerade versucht, ihn selbst zu entfernen, weil sie niemanden damit behelligen wollte.“


  „Du glaubst, sie hat dich belogen?“ Zacharias schüttelte abwehrend seinen Kopf.


  „Nein, ich weiß, dass sie das nicht machen würde. Aber ich denke oder kann mir zumindest vorstellen, dass eines der Kinder ihn in ihre Haare getan hat, bevor sie schlafen ging. Joleen ist erst acht, da nimmt sie natürlich die nahe liegendste Lösung. Als sie den Kaugummi in ihrem Haar bemerkt hat, dachte sie, er hätte auf ihren Kopfkissen gelegen“, erklärte Zacharias.


  „Und was hast du vor zu tun?“ Diese Information beunruhigte Cirrus. Wenn Joleen so sehr unter den anderen Kindern litt, wieso erzählte sie niemandem davon?


  „Nichts, solange Joleen nicht direkt etwas sagt. Ich werde sie ihren Kampf allein austragen lassen. Allerdings werde ich ein Auge auf die Sache haben“, erklärte Zacharias und verschränkte seine Arme vor der Brust. „Morgen werde ich mit ihr in die Stadt fahren, um einen Friseur aufzusuchen. Mir blieb leider nichts anderes übrig, als den Kaugummi herauszuschneiden.“


  „Wieso lässt du keinen kommen?“ Sie hatten ihre Bediensteten, die ihr Haus in solchen Fällen aufsuchten.


  „Weil ich glaube, dass ihr eine Nacht Pause recht gut tun wird. Dass ich ihre Haare abschneiden musste, hat ihr gar nicht gefallen.“ Ein amüsiertes Lächeln umspielte Zacharias‘ Lippen. „Wenn wir in der Stadt sind, versuche ich, ein wenig mehr über die Situation mit den anderen Kindern herauszufinden. Wenn das nicht klappt, sollten wir vielleicht überlegen, sie einen Tag zu beobachten, um die Gruppendynamik zu durchschauen.“


  „Kein schlechter Vorschlag. Was glaubst du, wieso sie nicht schon vorher etwas gesagt hat?“


  „Ich habe keine Antwort darauf Ci. Nur Vermutungen“, antwortete Zacharias schulterzuckend.


  „Dann teile diese mit mir!“, forderte Cirrus seinen Bruder auf und nahm einen tiefen Schluck aus dem Kelch.


  „Ich denke, sie will uns nicht damit behelligen. Du weißt selbst, wie sehr sie stets darum bemüht ist, uns alles recht zu machen. Außerdem will sie, glaube ich, dass Christin und Tony in ihrem monatlichen Berichten nur Gutes über sie erzählen, weil sie weiß, dass ihre Mutter dabei ebenfalls anwesend ist.“


  „Du vermutest also, dass sie immer noch nach der Liebe ihrer Mutter hungert?“ Zacharias‘ Schilderung verwunderte Cirrus. Was Joleen anging, so hatte sein Bruder in den letzten Jahren ein untrügliches Gespür entwickelt.


  „Wie gesagt, es ist nur eine Vermutung, Bruder.“ Zacharias schmunzelte und nahm ebenfalls einen Schluck aus seinem Kelch.


  „Dann solltest du die Tatsache, dass Martina mehr Zeit mit den Kindern verbringen wird, als Chance für die beiden sehen“, erklärte Cirrus. „Verletzen kann sie sie nicht, dafür hat sie von Nikolas entsprechende Befehle erhalten. Vielleicht ist dies die Möglichkeit für die beiden, sich wieder näher zu kommen.“ Ein nachdenklicher Ausdruck trat in Zacharias‘ Augen.


  „So habe ich das noch nicht betrachtet“, gab er zu und nickte dann leicht. „Du hast vermutlich Recht Cirrus. Ich werde versuchen, es von dieser Seite zu betrachten. Aber trotzdem behalte ich sie im Auge.“


  „Nichts anderes habe ich von dir erwartet Zacharias“, erwiderte Cirrus und prostete ihm mit dem Kelch zu.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Joleen erwachte erst am späten Nachmittag des folgenden Tages. Als sie aufstand, wünschte sie sich, man würde nicht jeden Morgen die Fensterläden so fest verschließen, doch ihr war bewusst, dass es für die Vampire wichtig war.


  Sie lief ins Badezimmer, um sich fertig zu machen. Als sie sich im Spiegel erblickte, wurde sie sofort wieder traurig. An den Stellen, wo Zach die Haare hatte abschneiden müssen, hingen die Strähnen gerade noch bis auf die Schultern.


  Bedrückt begann sie damit, sich für den Unterricht umzuziehen und versuchte nicht daran zu denken, was die anderen Kinder sich heute für sie ausgedacht hatten. Sie ging zurück und öffnete sie ihren Kleiderschrank. Hier waren ihre Sachen immer sauber und nicht zerknittert, anders als früher, als sie noch mit ihrer Mama zusammengewohnt hatte. Joleen mochte den Geruch von frisch gewaschener Wäsche. Generell mochte sie es, wenn alles sauber war.


  Sie zog ein hellblaues Kleid aus dem Schrank und dazu passende Söckchen, deren Bund mit Rüschen versetzt waren. In einer Schublade suchte sie nach einem breiten Stirnband, mit dem sie ihre Haare zurückbinden konnte. Die anderen Kinder sollten ihre Haare nicht sehen. Sie würden sie auslachen.


  Während sie sich anzog, war sie tief in ihre Gedanken versunken. Ob Zach böse mit ihr war, weil sie versucht hatte, den Kaugummi selbst zu entfernen? Sie hoffte es nicht, obwohl sie sich nicht sicher war.


  Sie schüttelte ihren Kopf. Nein. Wenn er böse mit ihr wäre, dann würde er sicherlich nicht mit ihr in die Stadt fahren. Joleen erstarrte mitten in der Bewegung. Damals, als ihre Mama sie hier herbrachte, hatte sie auch behauptet, sie würden einen Ausflug machen. Und dann hatte sie versucht, sie zurückzulassen. Was, wenn Zach nur gesagt hatte, dass sie in die Stadt fuhren, um sie dann irgendwo auszusetzen?


  Der Schreck dieser Erkenntnis durchfuhr Joleen so hart, dass erneut Tränen in ihre Augen stiegen. Sie wollte nicht fort von hier. Sie wollte bleiben. Vielleicht würde Zach es sich ja anders überlegen, wenn sie ihm versprach, immer ganz artig zu sein und nicht noch mal zu widersprechen, so wie letzte Nacht.


  Er durfte sie nicht von hier fortbringen. Wo sollte sie hin? Zach und seine Familie waren doch die einzigen Freunde, die sie hatte.


  Sie ging zu ihrem Bett hinüber und kauerte sich darauf, während sie leise vor sich hin weinte. Ob sie sich verstecken sollte, damit Zach sie nicht fand, wenn er losfahren wollte? Sie schüttelte den Kopf.


  Das würde ihn nur noch wütender machen. Dann würde er sie erst recht wegbringen. Außerdem schien Zach sowieso immer zu wissen, wo sie gerade war.


  Sie saß schon eine Weile auf dem Bett, als es an der Tür klopfte. Gleich darauf wurde sie auch schon geöffnet. Joleen sah nicht auf, sondern versuchte schnell, das tränennasse Gesicht zu trocknen.


  „Joleen?“, fragte Tonys Stimme. Joleen spürte, wie die Frau sich zu ihr aufs Bett setzte. „Hey, was ist denn los, Kleines?“


  „Ich will nicht weggebracht werden“, schluchzte Joleen und zögerte kurz, ehe sie Tony ansah. Sie mochte die dunkelhäutige Frau. Sie war immer sehr sanft und hatte viel Geduld mit ihnen allen. Wenn Joleen Fragen hatte, erklärte sie ihr alles. Christin ebenso.


  „Wie kommst du darauf, dass dich jemand wegbringen will?“ Tony streichelte ihr lächelnd über die Wange. „Oder meinst du, dass du nicht mit Sir Zacharias in die Stadt fahren willst?“ Joleen nickte und schüttelte gleich darauf den Kopf.


  „Doch, ich will gerne in die Stadt, aber …“ Sie brach ab und biss sich auf ihre Unterlippe.


  „Joleen, Kleines, wenn etwas nicht in Ordnung ist, musst du mir das sagen. Das weißt du!“, erklärte Tony ruhig ohne dabei aufzuhören, ihr tröstend über das Haar zu streichen.


  „Ich will nicht ausgesetzt werden“, gestand Joleen leise und schluchzte dann laut. Tony runzelte die Stirn und umfasste mit ihren Händen Joleens Schultern.


  „Wie kommst du darauf, dass jemand dich aussetzen will?“, fragte Tony ernsthaft und betrachtete Joleen dabei genau. Joleen sah Tony in die Augen und überlegte lange, wie sie das, was ihr durch den Kopf gegangen war, formulieren sollte.


  „Nicht mal meine Mama wollte mich haben“, flüsterte Joleen und versuchte das Schluchzen unter Kontrolle zu bringen. „Ich habe immer versucht, alles so zu machen, dass sie nicht böse ist. Aber ich habe immer alles falsch gemacht. Und gestern habe ich widersprochen, als der Sir meine Haare schneiden wollte.“ Tony nickte verstehend.


  „Und deswegen glaubst du, er würde dich nun aussetzen?“ Joleen nickte und sah Tony an.


  „Bitte, kannst du nicht mit ihm reden? Ich will auch nie wieder widersprechen und immer artig sein. Vielleicht bringt er mich ja nicht weg, wenn du ihn darum bittest.“ Joleen griff nach den Handgelenken der Bluthure, die vor ihr saß. Tony lächelte und schüttelte ihren Kopf.


  „Das wird nicht nötig sein, Joleen“, erklärte sie ruhig und schloss sie dann feste in ihre Arme. „Niemand hat vor, dich auszusetzen. Der Ausflug in die Stadt soll dich ein wenig ablenken. Mehr nicht.“


  „Versprochen?“ Joleen vergrub ihr Gesicht an Tonys Brust, während sie ihre Umarmung erwiderte. Bevor sie hier hergekommen war, war sie nie so umarmt worden. Auch hier kam es nur selten vor. Deswegen versuchte Joleen diese Augenblicke von körperlicher Zuneigung immer so lange wie möglich auszukosten.


  „Ich verspreche es dir“, erwiderte Tony beinahe feierlich und schob sie dann ein Stück von sich weg, um ihr in die Augen sehen zu können. „Ich bin hier, weil Sir Zacharias mir erzählt hat, was passiert ist und wieso ihr in die Stadt fahrt. Du bist für heute vom Unterricht freigestellt. Aber morgen erwarte ich dich dort wieder. Verstanden?“ Joleen lächelte sie erleichtert an und nickte dann artig. Sie würde zu allem Ja sagen, solange sie nur nicht fort musste.


  Sie saß neben Zach im Auto und sah erstaunt, wie die nächtliche Stadt an ihnen vorbeiflog. Es war immer wieder aufregend, wenn sie mit einem Auto fuhr. Sie liebte es, aus dem Fenster zu schauen und die vorbeischnellende Gegend zu betrachten.


  Zach war heute ungewohnt still, was ihr ein wenig Angst machte. Auch wenn Tony ihr versprochen hatte, dass er sie wieder mit nach Hause nehmen würde, so waren kleine, nagende Zweifel geblieben. Unablässig warf sie einen unsicheren Blick zu ihm hinüber, während er stumm aus dem Fenster sah. Ihn anzusprechen, wagte sie nicht.


  Die Trennscheibe zur Fahrerkabine war hochgefahren, sodass sie auch den Fahrer nicht sehen konnte. Irgendwie war heute alles ein wenig seltsam. Ob Zach vielleicht doch böse auf sie war?


  Je länger Zach schwieg, desto nervöser wurde Joleen. Unruhig rutschte sie auf ihrem Sitz hin und her, unfähig, für ihre Gefühle die richtigen Worte zu finden.


  „Hör bitte auf so herumzuhampeln!“, ermahnte Zach sie. Joleen erstarrte mitten in der Bewegung. Sie legte schnell die Hände in den Schoß und versuchte, sich nicht mehr zu bewegen.


  „Entschuldigung“, sagte sie. Angst kroch erneut in ihr hoch. Sie hörte, wie Zach seufzte, und spürte dann, wie seine kalten Finger sanft über ihr Haar strichen.


  „Schon gut“, murmelte er leise zurück und legte dann seine Finger unter ihr Kinn, um sie dazu zu bringen, ihr Gesicht in seine Richtung zu drehen. Joleen versuchte mühsam, ihre Tränen zurückzuhalten und wagte es nicht, ihm direkt in die Augen zu sehen. „Joleen, sieh mich an!“


  Ermutigt durch die Sanftheit in seiner Stimme, hob sie ihren Blick. Zach wirkte ruhig und lächelte. Unsicher lächelte sie zurück und schöpfte neue Hoffnung.


  „Ich habe mit Tony gesprochen“, begann er und drehte sich ein wenig zu ihr herum. „Sie meinte, du hättest Angst, dass wir dich irgendwo aussetzen würden. Stimmt das?“


  Joleen nickte. Sie wusste, wenn sie nun flunkerte, würde Zach es sofort wissen. Er wusste so etwas immer.


  „Warum glaubst du, sollten wir so etwas tun?“ Joleen presste ihre Lippen aufeinander. Sie nicht wusste, was sie darauf antworten sollte. „Glaubst du mir, wenn ich dir verspreche, dass wir dich niemals aussetzen werden?“ Zachs Stimme war leise, aber sie ließ keinen Zweifel daran, dass er eine Antwort erwartete. Zögernd nickte sie und sah ihm dabei in die Augen. Sie wollte ihm glauben, wollte, dass sie für immer bei ihnen bleiben durfte.


  „Gut, das solltest du nicht vergessen!“ Dann lächelte er. „Wir werden dich nicht fortschicken. Das wird nicht passieren.“


  „Wirklich nicht?“ Joleen wollte diese Worte noch einmal hören.


  „Wirklich nicht“, bestätigte Zach. „Und ich möchte, dass du dir nie wieder über solche Dinge Gedanken machst. Verstanden?“ Eine heiße Welle der Erleichterung durchfuhr ihren Körper. Schnell löste sie den Anschnallgurt, rutschte auf dem Sitz zu ihm herüber und schlang die Ärmchen um seinen Hals, um ihn fest zu drücken.


  „Danke“, flüsterte sie und vergrub ihr Gesicht dann an seiner Schulter. Zach ließ sie gewähren und strich ihr kurz über den Rücken.


  „Ich hab dich lieb, Zach“, flüsterte sie und drückte ihn noch einmal kräftig an sich, ehe er sie von sich schob. Sie konnte ein Lächeln in seinem Gesicht sehen.


  „Schnall dich wieder an!“, verlangte er. Joleen beeilte sich, seinem Wunsch nachzukommen.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Immer, wenn Joleens Blick über den Spiegel zu ihm huschte, schenkte sie ihm ein strahlendes Lächeln und er erwiderte es. Sie saß still auf dem Stuhl des Friseurs und ließ sich ihre Haare schneiden. Wenn er geahnt hätte, was sein Vorschlag, den Ausflug betreffend, bei dem kleinen Mädchen auslösen würde, hätte er den Friseur doch zu ihnen ins Haus kommen lassen.


  Nun, da er ihr erklärt hatte, dass sie sie unter keinen Umständen fortschicken würden, wirkte sie viel gelöster und entspannter. Doch Zacharias war sich nicht sicher, ob sie ihre Zweifel wirklich abgelegt hatte oder sie lediglich gut versteckte.


  Mit leisem Bedauern betrachtete er die langen, blonden Locken, die in feinen Strähnen zu Boden segelten. Joleens Haare hatten ihr bis zu ihrer Hüfte gereicht, doch nun wurden sie auf Schulterlänge gekürzt.


  „Du bist ein außerordentlich geduldiges Kind“, erklärte der Friseur Joleen mit einem freundlichen Blick in den Spiegel. „Ich habe selten Kinder in deinem Alter hier, die so gut stillhalten können wie du.“ Joleen bedankte sich für dieses Kompliment mit einem Strahlen. Als sie erneut Zacharias‘ Blick im Spiegel suchte, nickte er ihr lächelnd zu, um ihr anzudeuten, dass auch er stolz auf sie war.


  Inzwischen war ihm klar, dass die Zeit, die sie mit ihrer Mutter alleine verbracht hatte, tiefere Spuren hinterlassen haben musste, als er bisher vermutete. Schon einige Wochen nach ihrer Ankunft bei ihnen hatte er Joleens Erinnerungen durchforstet, um in Erfahrung zu bringen, inwieweit sie sie beeinträchtigte. Das gesamte Ausmaß ließ seine Abneigung gegen die Frau in puren Hass umgeschlagen. Sie hätten sie auf diesem verdammten Boden verbluten lassen sollen.


  „So fertig“, erklärte der Friseur plötzlich und Zacharias wurde aus seinen Gedanken gerissen. Ihm war vollkommen entgangen, dass er sich immer noch in dem Salon des Mannes befand.


  „Darf ich jetzt aufstehen?“, fragte Joleen. Der Friseur nickte, doch ihr Blick war auf Zacharias gerichtet, was ihm verriet, dass die Frage an ihn gerichtet war.


  „Ja darfst du“, erklärte er freundlich und Joleen sprang sogleich von dem Stuhl. Er betrachtete sie. Der Friseur hatte gute Arbeit geleistet und das von ihm verschnittene Haar in eine ansehnliche Frisur verwandelt.


  Während Zacharias den Mann bezahlte, stand Joleen still neben ihm.


  „Vielen Dank Sir“, murmelte der Mann und sah ihm dabei nicht in die Augen. „Ich wünsche Ihnen und der reizenden, jungen Dame noch eine angenehme Nacht.“ Zacharias nickte knapp und griff nach Joleens Hand, um den Laden gemeinsam mit ihr zu verlassen.


  Als sie durch die kühle Nacht gingen, beschloss der Vampir, dass es noch nicht an der Zeit war, in das Haus zurückzukehren. Die Nacht war noch jung, und er hatte den Wunsch, Joleen eine Freude zu machen.


  „Was hältst du davon, wenn wir noch etwas spazieren gehen?“ Er blickte zu ihr hinunter. Joleens Augen strahlten, als sie eifrig nickte.


  Er hielt ihre Hand und sie gingen schweigend nebeneinander her. Joleen hatte für eine Fünfjährige ungemein schnell begriffen, dass sie nur sprechen sollte, wenn sie etwas gefragt wurde oder aber eine Frage hatte. Sie hatte sich ihren Regeln schnell untergeordnet und sich angepasst, auch weil sie sich an Tony und Christin orientierte und die beiden die ihnen zugeteilten Aufgaben gut erfüllten.


  Er schlug sich schon länger mit der Überlegung herum, ob sie nicht ein separates Stockwerk für die Kinder und die beiden Bluthuren umbauen lassen sollten. Es erschien ihm schon lange nicht mehr passend, dass die Kinder bei den Bluthuren untergebracht waren. Vielleicht sollte er es das nächste Mal, wenn sie sich berieten, ansprechen.


  Ein Ruck fuhr durch seinen Arm und er sah auf. Joleen war stehen geblieben und betrachtete fasziniert ein Plakat, das vor ihnen an der Hauswand hing. Er richtete seinen Blick auf das bunte Papier und unterdrückte ein Schmunzeln.


  „Können wir auch einmal in den Zirkus gehen?“, fragte Joleen, beinahe andächtig flüsternd. Er konnte sehen, wie schwer es dem Mädchen fiel, seinen Blick von dem Plakat zu lösen. Ihre grünen Augen wirkten wie zwei tiefe Seen, als sie sich bittend auf ihn richteten.


  „Vielleicht, irgendwann einmal“, antwortete er ausweichend.


  „Ich würde wirklich gerne mal einen Elefanten in echt sehen“, erklärte Joleen, als sie weitergingen.


  „Wieso ausgerechnet einen Elefanten?“, fragte Zacharias amüsiert. Joleen zuckte mit den Schultern.


  „Sie sind so groß und ganz stark. Eigentlich kann ihnen niemand wirklich wehtun. Aber trotzdem steht in jedem Buch, dass sie sehr vorsichtig sind und auch sanft“, erklärte sie und senkte dann ihren Blick. Er fragte sich, was wohl in ihr vorging.


  Dies könnte die Möglichkeit sein, seinen Plan, die Kinder einen Abend lang zu beobachten, umzusetzen. Vielleicht sollten er und seine Familie sich die Kinder schnappen und einen Abend mit ihnen bei einem Zirkusbesuch verbringen.


  „Ich werde es mit den anderen besprechen“, versprach Zacharias. Dankbar und glücklich sah Joleen zu ihm auf.


  ***


  


  FAYN


  


  Es war kurz vor Sonnenaufgang, und Fayn fühlte sich angenehm ermattet, nachdem sie die letzten Stunden mit einer der Bluthuren verbracht hatte. Jordan war nun schon seit mehr als zwölf Jahren als Bluthure bei ihnen, und sie nährte sich immer noch gerne von ihm. Sein Blut schmeckte immer noch so süß, wie beim ersten Mal, als sie ihn zu sich geholt hatte.


  Nun saß sie mit ihrer Familie und Martina, der Gefährtin ihres Bruders, in dem kleinen Salon und wartete. Zacharias hatte sie um einen kurzen Moment Zeit gebeten. Fayn war gewillt, ihm diesen Wunsch zu erfüllen. Sie wechselte einen langen Blick mit Agenta, ihrer Cousine. Sie lächelten sich zu. Zacharias bat nur selten um eine Besprechung. Wenn er es in den letzten Jahren getan hatte, war es stets um die Kinder gegangen, die nun bei ihnen lebten.


  „Danke, dass ihr euch die Zeit nehmt“, sagte Zacharias und nahm daraufhin einen Schluck Blut aus dem Kelch in seiner Hand zu sich.


  „Wie war dein Ausflug mit Joleen?“, fragte Cirrus und sah ihn mit belustigt funkelnden Augen an.


  „Es war sehr angenehm“, erklärte Zacharias knapp. „Und er hat mich auf eine Idee gebracht. Was auch einer von zwei Gründen ist, wieso ich euch um diese Besprechung gebeten habe.“


  „Fahre fort“, sagte Agenta, als Zacharias kurz stockte. Martina betrachtete ihn mit vollkommen ausdrucksloser Miene und Nikolas‘ Blick war auf Martina gerichtet. Fayn gefiel nicht, wie sehr sich ihr Bruder an seine Gefährtin band. Sie wusste nicht, ob es nur der Beschützerinstinkt der großen Schwester war oder ob mehr dahintersteckte. Sie sah wieder zu Zacharias und schob ihr Unbehagen beiseite.


  „Derzeit gastiert ein Zirkus in der Stadt“, erklärte Zacharias langsam. „Joleen war unglaublich fasziniert von dem Plakat und da habe ich mir die Frage gestellt, ob wir die Gelegenheit nicht nutzen sollten, um einen Ausflug mit allen Kindern zu machen.“ Fayn sah ihn angenehm überrascht an.


  „Ich finde, das ist eine hervorragende Idee Zacharias“, gestand sie. „Ich trage mich ohnehin schon länger mit der Überlegung, ob wir solche Ausflüge nicht regelmäßig machen sollten. So können wir die Entwicklung der Kinder besser beobachten.“


  „Und Christin und Tony hätten zwischendurch mal eine freie Nacht“, stimmte nun auch Agenta zu. „Sie sind stets so bemüht um die Kinder. Wir haben ihnen zwar die Freiheiten einer Blutsklavin gewährt, aber die Betreuung der Kinder nimmt so viel Zeit in Anspruch. Sie haben keine Gelegenheit dazu, sie auch zu nutzen.“


  „Das sehe ich ähnlich“, bestätigte Fayn sofort. Sie wusste, dass Agenta eine Vorliebe für die beiden Frauen entwickelt hatte, und sich bevorzugt von ihnen nährte, doch in all den vielen Jahrhunderten, in denen sie nun schon ihr Dasein als Vampir verbrachte, hatte Agenta sich niemals eine Blutsklavin genommen.


  „Das würde auch in etwa dem zweiten Punkt entsprechen, den ich anzumerken habe, aber erst einmal würde ich gerne wissen, ob jemand Einwände dagegen hat, dass wir von nun an, in regelmäßigen Abständen, mit den Kindern etwas unternehmen“, fügte Zacharias hinzu. Da niemand Einwände erhob, nickte er zufrieden und fuhr fort. „Mich plagt schon länger das Gefühl, dass es falsch ist, die Kinder bei den Bluthuren unterzubringen“, gestand er und ließ seinen Blick durch die Runde schweifen. Fayn entging nicht, dass er es vermied, Martina ebenfalls anzusehen. „Ich habe mir deshalb gedacht, dass wir vielleicht das Stockwerk über dem für die Bluthuren umbauen sollten. Dort könnten wir dann die Kinder unterbringen und auch entsprechende Räume für den Unterricht einrichten. Außerdem würden Tony und Christin angemessenere Räumlichkeiten für sich selbst erhalten.“


  „Das erscheint mir sinnvoll“, bestätigte Cirrus. „Wir sind uns, denke ich, alle darüber einig, dass wir noch mehr Kinder zu uns holen wollen. Das heißt, über kurz oder lang brauchen wir ohnehin mehr Platz für sie.“


  Auch zu diesem Punkt hatte niemand etwas einzuwenden. Zacharias bedankte sich bei ihnen für ihre Zeit und dann wünschten sie sich alle gegenseitig eine angenehme Tagesruhe. Fayn spürte bereits, dass der nahende Sonnenaufgang ihre Glieder schwer werden ließ, als sie aufstand und den Raum verließ.


  Auf dem Weg in ihre Gemächer flitzte plötzlich etwas an ihr vorbei und stoppte dann. Am Geruch erkannte Fayn Joleen, die zu ihr herumfuhr und sie aus großen Augen ansah. Es überraschte sie immer wieder, wie unbedarft das Mädchen ihnen in die Augen sah.


  „Joleen? Was machst du hier? Du solltest doch schon längst in deinem Bett liegen“, sagte Fayn und betrachtete das Mädchen genau. Ihre Haare waren kürzer, davon war sie ausgegangen. Was ihr wirklich Sorgen bereitete, war der verschreckte und gehetzte Blick des Mädchens. „Was ist passiert?“


  „In meinem Zimmer ist eine Schlange“, erklärte Joleen zitternd und Fayn wurde bewusst, dass sie lediglich ein dünnes Nachthemd trug. „Ich konnte Tony und …“ Das Mädchen hielt inne und schluckte, während sie an ihrem ganzen Körper zitterte. „… und Christin nicht finden, deswegen habe ich euch gesucht.“ Sie senkte ihren Blick und schluchzte leise, ehe sie tief durchatmete und Fayn erneut flehend ansah. „Kannst du mir helfen, Lady Fayn? Bitte, ich weiß nicht, ob die Schlange vielleicht giftig ist.“ Fayn lächelte und nickte dem Mädchen dann zu. Joleens kleiner Körper entspannte sich ein wenig und sie ergriff bereitwillig Fayns Hand, während sie zurück zu Joleens Schafzimmer gingen.


  „Wie kommt eine Schlange in dein Zimmer?“, fragte Fayn und Joleen zuckte zusammen.


  „Ich weiß es nicht, Lady Fayn“, erklärte sie leise. „Ich wollte schlafen, da habe ich etwas Komisches gehört. Ich habe erst gedacht, dass ich es mir einbilde, aber das Geräusch kam immer wieder. Dann habe ich das Licht angemacht und alles abgesucht. Als ich die Schlange unter meinem Bett gefunden habe, bin ich gleich aus meinem Zimmer gelaufen.“


  Fayn runzelte ihre Stirn. Sie glaubte dem Mädchen jedes Wort. Man brauchte sie nur anzusehen, ihre blasse Hautfarbe, ihre vor Schreck geweiteten Augen, um zu wissen, dass sie sich beinahe zu Tode erschrocken hatte.


  „Ich bin sicher, ich werde sie entfernen können“, versprach Fayn dem Mädchen und drückte leicht seine Hand. Joleens Körper entspannte sich ein wenig und sie rückte näher an Fayn heran.


  „Ich habe mich wirklich erschrocken“, gestand das Mädchen und verharrte dann stumm, als sie vor Joleens Zimmer stehen blieben. „Ich mag keine Schlangen.“


  „Wir werden sie entfernen“, versprach Fayn erneut und öffnete die Zimmertür.


  Der kleine Raum wurde nur von dem Licht, das vom Nachttisch herkam, erleuchtet. Fayn trat ein, doch Joleen blieb unsicher an der Tür stehen. Sogleich ging sie auf das Bett zu und schob es beiseite.


  Die Schlange zischte erschrocken und wand sich um ihr Handgelenk, als Fayn nach ihrem Kopf griff und sie anhob. Joleen begann wieder zu zittern und starrte Fayn mit schreckensgeweiteten Augen an.


  „Vorsicht … Lady Fayn, … vielleicht … beißt sie“, stotterte das Mädchen unbeholfen.


  „Sie wird mir nichts tun“, erklärte Fayn. „Und sie ist nicht giftig.“


  „Nicht?“, fragte Joleen sichtlich erleichtert, doch sie war sorgsam darauf bedacht, Abstand von Fayn und der Schlange zu halten.


  „Nein, ist sie nicht“, wiederholte Fayn.


  „Da bin ich aber froh“, erklärte Joleen. „Dankeschön, dass du mir geholfen hast, Lady Fayn.“


  „Jederzeit“, erwiderte Fayn und nahm Joleens Mülleimer, um die Schlange dort hineinzulegen. Sie nahm die Schreibtischunterlage als Deckel, damit die Schlange keine Möglichkeit hatte, dort wieder herauszukriechen und winkte Joleen zu sich.


  Mit einem unsicheren Blick auf den Mülleimer trat das Mädchen auf sie zu und schlang dankbar seine Arme um sie. Fayn lächelte, als sie spürte, wie der warme Körper des Kindes sich gegen sie drückte, und strich ihr über das abgeschnittene Haar.


  „Passiert so etwas öfter?“, fragte Fayn, während sie Joleen von sich wegschob und zu ihrem Bett führte.


  „Nein, das war das erste Mal“, antwortete Joleen sofort und kletterte dann in ihr Bett.


  „Und das mit dem Kaugummi?“, fragte Fayn und studierte Joleens Gesicht genau. Fayn vermutete, dass beide Fälle zusammengehörten.


  „Das war auch das erste Mal“, antwortete Joleen erneut.


  „Und wie ist das mit den anderen Kindern. Magst du sie?“ Fayn sah, wie Joleens Augen sich verdunkelten und ihr Körper sich kaum merklich anspannte. Sie senkte ihren Blick und schüttelte dann langsam ihren Kopf.


  „Sie sind nicht besonders nett zu mir“, erklärte Joleen leise und presste dann ihre Lippen aufeinander, als ob sie etwas gesagt hätte, was sie gar nicht hatte sagen wollen.


  „Ärgern sie dich?“, fragte Fayn weiter. Sie wusste selbst noch nicht genau, worauf sie hinauswollte. Doch bei dieser Situation hatte sie ein ähnlich schlechtes Gefühl wie auch bei Martina.


  „Manchmal“, gestand Joleen leise. Dann sah sie Fayn ängstlich an. „Aber bitte sag nicht, dass ich das gesagt habe, Lady Fayn. Wenn sie glauben, dass ich petze, dann werden sie böse sein.“


  „Ich werde nichts sagen“, versprach Fayn und strich Joleen erneut über das Haar. „Aber ich möchte, dass du mir von nun an von allem berichtest, was sie dir tun. Verstanden?“


  Joleen nickte und ließ sich dann zurück in die Kissen sinken. Zufrieden stand Fayn auf. Sie ging zum Mülleimer hinüber und nahm die Schlange dort heraus, ehe sie mit einem leisen „Schlaf gut, Joleen“, das Schlafzimmer verließ.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Sie hatte nicht besonders gut geschlafen. Jedes Mal, wenn sie sich bewegt hatte und der Stoff ihrer Bettwäsche raschelte, war sie aufgeschreckt, weil sie für einen winzigen Moment glaubte, die Schlange sei zurück. Kurz nachdem sie aufgestanden war, kam jemand und erklärte ihr, dass der Unterricht in dieser Nacht ausfiel, weil alle Kinder, gemeinsam mit den Vampiren einen Ausflug machen würden.


  Joleen freute sich auf den Ausflug, weil sie wusste, dass die anderen Kinder sie, wenn die Vampire in der Nähe waren, in Ruhe lassen würden. So würde sie eine weitere Nacht vor den Gemeinheiten der anderen sicher sein. Außerdem durfte sie noch ein wenig Zeit mit den Vampiren verbringen.


  Sie huschte ins Badezimmer und wusch sich mit kaltem Wasser mehrfach ihr Gesicht, in der Hoffnung, dass es sie ein wenig aufwecken würde. Ihr Kopf fühlte sich an, als würde sie Fieber bekommen, doch sie wusste, es lag daran, dass sie so müde war.


  Nachdem sie sich fertig angezogen hatte, ging sie in die Eingangshalle, wo sie auf die Vampire warten sollten. Keins der anderen Kindern war bisher da, also setzte sie sich auf einen der vielen Sessel, die in den Ecken der großen Halle standen, und wartete. Joleen hörte, wie sich eine Tür öffnete und dann Schritte von zwei Personen, die über den Steinboden hallten.


  Da die Schritte sehr leise waren, vermutete sie, dass es Vampire waren, die dort entlang gingen. Ihre Vermutung bestätigte sich bald, als leise Stimmen an ihr Ohr drangen.


  „Und du bist sicher, dass du das willst?“, fragte eine weibliche Stimme, die sie als die Stimme ihrer Mutter erkannte. Sie hatte einen einschmeichelnden Unterton, als sie mit ihrem Gegenüber sprach. Joleen erstarrte, vermutlich sollte sie nicht hier sein, wo sie das Gespräch hören konnte.


  „Natürlich bin ich mir sicher, sonst hätte ich dir dieses Angebot nicht gemacht“, antwortete eine dunkle Stimme, die Joleen noch nie gehört hatte. „Er ist mir schon lange ein Dorn im Auge. Wenn ich ihn so von innen heraus zerstören kann, soll es mir recht sein. Aber bist du dir auch des Risikos bewusst, dass du selbst damit eingehst?“ Sie konnte hören, wie ihre Mutter leise lachte.


  „Natürlich bin ich mir über das Risiko bewusst. Aber ich vertraue in diesem Punkt auf dein Wissen und deine Integrität.“ Es folgte eine längere Pause und Joleen fragte sich, über was sie wohl sprachen. „Ich kann mich doch auf dich verlassen, oder etwa nicht?“


  „Natürlich“, erklärte die Männerstimme. „Und wenn sich herausstellt, dass ich mich auch auf dich verlassen kann, dann wird dies nicht zu deinem Nachteil sein.“ Joleen machte sich ganz klein in ihrem Sessel und betete darum, dass man sie nicht entdeckte.


  „Du solltest nun gehen“, erklärte ihre Mutter und irgendwie klang sie, als sei sie lange gerannt. „Bevor jemand mitbekommt, dass du hier bist und noch unangenehme Fragen stellt.“ Kaum hatte ihre Mutter zu Ende gesprochen, hörte Joleen erneut Schritte. Zu ihrem Schrecken stellte sie fest, dass sie sich auf die Eingangshalle zubewegten.


  Sie wagte es kaum zu atmen, geschweige denn, sich zu bewegen. Wenn ihre Mutter sie hier entdeckte, würde sie sicherlich glauben, dass sie gelauscht hatte. Ihr Herzschlag beschleunigte sich und sie sah fieberhaft zu den anderen Türen, die von der großen Halle wegführten, in der Hoffnung, dass jemand, irgendjemand, sie öffnen würde und in die Halle kam.


  Ein Mann betrat die Eingangshalle. Joleen betrachtete ihn erschrocken. Er sah alt aus, und an seinen Augen erkannte sie, dass er ein Vampir war. Doch seine Augen waren nicht warm und freundlich, wie die der Vampire, bei denen sie lebte. Diese Augen machten ihr Angst. Der Mann war groß, größer als jeder Mann, den sie jemals gesehen hatte, und er hatte sein hellbraunes, langes Haar zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden.


  Seine Augen fixierten sie und Joleen hielt automatisch die Luft an und erstarrte. Sein Gesichtsausdruck flößte Joleen Angst ein.


  „Du bist Joleen“, stellte er mit sachlichem Tonfall fest. Joleen nickte ängstlich und zögernd, da sie sich nicht traute, zu sprechen. Sie konnte hören, wie der Mann leise lachte. „Wir werden uns schon bald wiedersehen“, erklärte der Mann, durchquerte die Halle und verließ das Haus.


  Verwundert sah Joleen auf die Eingangstür, die hinter ihm zugefallen war. Wer war dieser Mann gewesen? Und wieso glaubte er, dass sie sich wiedersehen würden? Sie wollte diesen Mann nicht wiedersehen. Er machte ihr Angst. Ob sie Zach davon erzählen sollte? Oder Lady Fayn? Lady Fayn wollte, dass sie ihr alles erzählte. Aber galt das nicht nur für die Dinge, die die Kinder taten? Sicherlich würden sie denken, sie hätte heimlich gelauscht und dann wären sie böse mit ihr. Das Beste war wohl, wenn sie nichts davon sagte.


  


  Zach hielt ihre Hand, während sie aufgeregt ihren Blick über die vielen Menschen schweifen ließ. Noch nie hatte Joleen so viele Menschen auf einem Fleck gesehen. Eltern kamen mit ihren Kindern hier her, um sich den Zirkus anzusehen.


  Joleen warf einen kurzen, sehnsüchtigen Blick zu ihrer Mutter hinüber, die neben Nikolas und einigen weiteren Kindern ein wenig abseits von ihnen stand. Früher, als sie noch allein mit ihrer Mama gelebt hatte, war es immer ihr Wunsch gewesen, einmal mit ihr zusammen in den Zirkus zu gehen, doch sie hatte es nie gewagt, darum zu bitten. Und jetzt waren sie hier und ihre Mutter hatte sie nicht einmal eines Blickes gewürdigt. Sie seufzte traurig und sah auf ihre Füße.


  „Joleen, wieso bist du so traurig?“, fragte Zach sie gut gelaunt und drückte sanft ihre Hand. „Es war doch dein Wunsch, in den Zirkus zu gehen.“ Joleen vergrub ihre Traurigkeit ganz tief in ihrem Inneren. Dann blickte sie zu Zach auf.


  „Ja Sir“, antwortete sie, wie er es von ihr erwartete, wenn sie nicht alleine waren. Dass sie ihn Zach nennen durfte, war ihr gemeinsames Geheimnis, das niemand erfahren durfte. Joleen verstand zwar nicht, wieso das niemand wissen sollte, aber sie wusste, dass es Zach wichtig war, und deswegen hielt sie sich daran.


  „Sollen wir uns die Elefanten angucken?“, fragte Zach und Joleens Herz machte einen kleinen Freudenhüpfer.


  „Geht das denn?“, fragte sie erstaunt und als Zachs Blick mahnend wurde, fügte sie schnell: „Sir?“, hinzu.


  „Ich bin mir sicher, dass das geht. Wollen wir sie suchen?“ Zach lächelte, als Joleen eifrig nickte. Am liebsten wäre sie vor Freude gehüpft oder hätte Zach gerne umarmt. Doch auch das sah er nicht gerne, wenn sie nicht alleine waren.


  So ließ sie sich von Zach durch die vielen Menschen führen, bis es langsam um sie herum ein wenig ruhiger wurde. Hierher, abgelegen von dem großen Zirkuszelt, verirrten sich nur wenige Menschen und Joleen konnte entspannt durchatmen. Sie war so viele Menschen auf einmal nicht gewohnt und hatte sich deshalb ein wenig unwohl gefühlt.


  „Schau dort vorne“, sagte Zach plötzlich und deutete mit seiner Hand auf einen Punkt vor ihnen. Joleen ließ ihren Blick über den weiten Platz streifen und dann sah sie sie. Groß und grau standen die Elefanten dort.


  Es waren zwei und Joleen fand, dass sie wunderschön waren. Noch viel schöner, als auf den Bildern, die sie gesehen hatte.


  „Sie sind so groß“, flüsterte Joleen leise. Für sie besaßen die Tiere, trotz ihrer Masse, eine gewisse Anmut. Die Ruhe, die von ihnen ausging, war ansteckend. „Ich glaube, wenn ich einen Elefanten hätte, würde ich nie wieder Angst haben“, murmelte sie leise zu sich selbst. Nicht leise genug, wie sich herausstellte, denn Zach sah sie überrascht an.


  „Wovor hast du denn Angst?“, fragte er und ging gleich neben ihr in die Hocke, damit sie sich auf Augenhöhe befanden. Joleen sah zögernd in seine freundlichen, grauen Augen.


  „Vor Schlangen“, antwortete sie und schüttelte sich kurz, als sie an die Schlange dachte, die sich letzte Nacht in ihrem Zimmer befunden hatte. Und dann kam ihre Traurigkeit zurück und sie fügte leise hinzu: „Und davor, dass ich irgendwann von euch weg muss.“ Zach drückte sanft ihre Hand, die er immer noch in seiner hielt.


  „Du musst nirgendwohin, wenn du das nicht willst, Joleen“, erklärte er und stand wieder auf. „Na los, wir sollten zurück zu den anderen.“ Joleen nickte und warf noch einen letzten, sehnsüchtigen Blick zu den Elefanten hinüber, ehe sie den Platz wieder verließen, um zurück zu dem riesigen Zirkuszelt zu gingen.


  ***


  


  MARTINA


  


  Martina saß auf der harten Bank und langweilte sich. Zirkus war nun wirklich nicht das, was sie sich unter einem schönen Abend vorstellte. Doch Nikolas hatte darauf bestanden, dass sie ihn begleitete, alleine schon deswegen, weil sie einen Teil der Erziehung der Kinder übernehmen sollte.


  Sie hatte sich stillschweigend gefügt und nicht widersprochen. Sollten sie doch ruhig alle denken, dass ihr die Bälger am Herzen lagen. Für sie waren sie lediglich Mittel zum Zweck. Sie hatte einen Plan und nichts würde sie davon abhalten, diesen auch in die Tat umzusetzen. Wenn sie dafür mit den Gören in den Zirkus begeben musste, dann würde sie auch das in Kauf nehmen.


  Aus dem Augenwinkel heraus beobachtete sie das blonde Mädchen, das still neben Zacharias stand und seine Hand hielt. Dieses kleine Miststück hielt sich immer noch für etwas Besseres. Das würde sich ändern, wenn sie erst einmal die Fäden ihrer Erziehung in der Hand hielt.


  Zacharias ließ die Hand des Mädchens los und ging zu dem Ticketschalter, um ausreichend Karten für sie zu holen, während Joleen ihm unsicher hinterherblickte. Ohne ihn an ihrer Seite war sie nichts weiter als das kleine Häufchen Elend, das ihr das Leben nicht nur versaut, sondern gänzlich genommen hatte.


  Martina blickte entschlossen, denn sie würde es ihr schon bald mit gleicher Münze heimzahlen. Als Zacharias wegging, beobachtete Martina still, wie zwei der Jungs und ein Mädchen sich Joleen näherten. Ängstlich sah das Mädchen sie aus ihren grünen Augen an.


  „Hey Joleen“, sagte das Mädchen mit einem gehässigen Unterton. „Du stinkst genau so sehr wie die Elefanten dort hinten.“ Die Jungs lachten mit dem Mädchen gemeinsam und Joleen zog ihren Kopf ein. So eine feige, rückgratlose Gans.


  „Ja, vielleicht solltest du mal fragen, ob der Zirkus dich aufnimmt“, johlte einer der Jungen. „Hier passt du besser hin.“ Wieder lachten die Kinder, und Martina sah kurz zu den anderen Vampiren. Sie standen alle dicht beieinander, doch sie bekamen nicht mit, was gerade bei Joleen passierte. Martina war zufrieden, so war es ihr recht.


  Als Zacharias wieder auf Joleen zuging, zischte der andere Junge und die drei Kinder zogen lachend davon. Martina beschloss, diese Kinder im Auge zu behalten. Sie waren gerissen und konnten ihr vielleicht noch nützlich werden. Joleen stand mit eingezogenem Kopf da und sah erst wieder auf, als Zacharias sich neben sie stellte.


  Martina wandte sich angewidert ab und stellte sich auf einen langweiligen Abend ein.


  Die Zirkusvorstellung war noch schlimmer, als sie es erwartet hatte, doch wenigstens hatten diese vermaledeiten Kinder endlich mal Ruhe gegeben. Seit sie zu einem Vampir geworden war, arbeitete auch ihr Gehör viel besser, und sie musste sich das Geplärre der durch das Haus rennenden Kinder die gesamte Nacht anhören.


  Die Zeit im Zirkuszelt war jedoch nicht ganz nutzlos gewesen, denn sie hatte ihr die Gelegenheit gegeben, um die Kinder genauestens zu beobachten. Besonders die Drei, die vorher Joleen geärgert hatten. Sie hatte ihr leises Flüstern belauscht, in dem es darum ging, wie sie Joleen als Nächstes eins auswischen konnten. Es ging auch um eine Schlange, doch den Sinn dahinter verstand Martina nicht.


  Inzwischen hatte sie herausgefunden, dass die beiden Jungs Anderson und Leon hießen. Das Mädchen nannten sie Scarlett. Sie würde sich diese Namen merken müssen, wenn sie wollte, dass sie ihr abkauften, sie würde sie für etwas Besonderes halten.


  Am nächsten Tag schon würde sie mit dem Unterricht beginnen, der speziell auf die Kinder ausgerichtet war, und dann würde sie ihren Plan langsam reifen lassen. Bis sie ihn ausführen konnte, würden sicherlich noch einige Jahre vergehen, doch sie konnte warten. Wenn sie nun, da sie tot war, etwas im Überfluss hatte, dann war es Zeit.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Mitternacht war bereits vorbei, als sie wieder beim Haus ankamen. Seit er mit Joleen die Elefanten beobachtet hatte, war das Mädchen, das nun neben ihm auf der Rückbank saß, ungewohnt still. Zacharias fragte sich, ob es vielleicht daran lag, dass sie nicht allein waren.


  Er hatte ihre Aufregung gespürt, während sie die Elefanten beobachteten und sie war auch noch da gewesen, als sie von dort weggegangen waren. Nachdem er allerdings die Karten geholt hatte, war von Joleen eine eigenartige Traurigkeit ausgegangen. Sie antwortete auf all seine Fragen, doch meistens eher zögernd.


  „Hat dir der Zirkus gefallen, Joleen?“, fragte er und sah sie im diffusen Licht, das von der Straßenbeleuchtung in den Wagen schien, an. Auch Fayn, die auf ihrer anderen Seite saß, blickte nun auf Joleen hinunter. Joleen schien vollkommen in ihre Gedanken versunken, denn er glaubte nicht, dass sie ihn absichtlich ignorierte.


  „Joleen?“, fragte er erneut und erst jetzt sah sie erschrocken auf.


  „Ja?“, fragte sie und sah ihn mit ihren großen, grünen Augen an.


  „Ich habe dich gefragt, ob dir der Zirkus gefallen hat“, erklärte er und Joleen nickte, während ein aufgeregter Glanz in ihre Augen trat.


  „Ich fand es ganz toll, Sir“, antwortete sie und schenkte ihm dann ein Lächeln. „Es war sehr spannend.“ Dann sah sie wieder auf ihre Finger und wurde erneut still.


  Zacharias wechselte einen langen, vielsagenden Blick mit seiner Cousine, die ihn ernsthaft erwiderte.


  „Du bist heute sehr still, Joleen“, sagte nun Fayn. Joleen zuckte leicht zusammen. „Fühlst du dich nicht wohl?“


  „Doch, mir geht es gut, Lady Fayn“, antwortete Joleen pflichtbewusst. Doch ihre Stimme klang bedrückt.


  „Ist etwas vorgefallen, wovon ich wissen sollte?“, fragte Fayn weiter und Zacharias warf ihr einen fragenden Blick zu. Joleen schüttelte schweigend ihren Kopf, sah aber nicht zu Fayn auf. „Bist du dir sicher?“, hakte Fayn noch einmal nach. Joleen nickte stumm.


  Zacharias beschlich das Gefühl, dass Joleen ihnen etwas verheimlichte und als er seine Cousine ansah, wusste er, dass sie es ebenso sah.


  „Würdest du mich noch auf einen Spaziergang durch den Garten begleiten, Joleen?“, fragte Zacharias, in der Hoffnung, dass er das Kind dort, wenn sie unter sich waren, zum Reden bringen konnte. Joleen hob zögernd ihren Blick und er sah die Unsicherheit in ihren Augen, als sie nickte.


  „Natürlich, Sir“, antwortete sie und senkte dann wieder ihren Blick. Zacharias tauschte erneut einen besorgten Blick mit Fayn und sie beide schauten dann hinunter auf Joleens blonde Locken.


  „Joleen, ich habe eine Bitte an dich“, sagte Fayn plötzlich, und Joleen sah sie fragend an. „Ich möchte, dass du Zacharias erzählst, was du auch mir berichtet hast.“ Joleens Gesicht verlor merklich an Farbe und Zacharias konnte erkennen, dass ihr Körper ganz leicht anfing zu zittern. Sie nickte und senkte wieder ihren Blick.


  „Lasst uns aussteigen“, sagte Zacharias und öffnete die Tür an seiner Seite. Als er Joleen seine Hand hinhielt, griff sie danach und rutschte über den Sitz, um ebenfalls auszusteigen. Sie sagte immer noch kein Wort.


  „Bis später Fayn“, rief er seiner Cousine noch über die Schulter zu und ging los, Joleen immer dicht neben sich.


  Sie gingen eine lange Weile schweigend nebeneinander her, weil Zacharias Joleen die Möglichkeit dazu geben wollte, von sich aus zu sprechen, doch sie schwieg beharrlich. Er wollte nicht länger warten führte sie zu einer Bank, setzte sich hin, ehe er ihr andeutete, dass sie sich neben ihn setzen sollte.


  „Willst du mir nun erzählen, was Fayn gemeint hat?“, fragte er sie, als Joleen schließlich neben ihm saß. Sie zuckte zusammen und hielt ihren Blick auf ihre Schuhe gesenkt. „Joleen, sieh mich an“, forderte er mit sanfter Stimme.


  Zacharias sah, wie sich Joleens kleine Schultern hoben und senkten, als sie tief durchatmete, ehe sie ihn ängstlich ansah. In all der Zeit, in der sie nun schon bei ihnen war, war Joleen seinem Blick niemals mit Angst begegnet. Nun, da es der Fall war, spürte er verwundert, dass es ihm wehtat.


  „Sagst du mir, was so schlimm sein kann, dass du Angst davor hast, es mir zu erzählen?“, fragte er leise. Joleen öffnete ihren Mund, doch kein Ton drang aus ihm heraus. Stattdessen traten plötzlich Tränen in ihre Augen und sie warf sich in seine Arme und vergrub ihr Gesicht an seiner Brust. Ihr kleiner Körper wurde von heftigem Schluchzen erschüttert.


  Zacharias war vollkommen überrumpelt, denn mit einer solchen Reaktion hatte er nicht gerechnet. Gleichzeitig durchflutete ihn Erleichterung, da ihm bewusst wurde, dass nicht er es war, vor dem sie Angst hatte. Vorsichtig streichelte er ihr mit der Hand über den Rücken.


  „Kannst du mir sagen, was dich zum Weinen bringt?“, fragte er leise. Joleen schüttelte ihren Kopf, ehe sie von noch stärkerem Schluchzen geschüttelt wurde. „Lässt du es mich anschauen?“, fragte er weiter. Joleen verstummte. Plötzlich verharrte ihr Körper regungslos. Nur sehr langsam hob sie ihren Blick und sah ihm in die Augen. Ihr Atem war beschleunigt und sie schluchzte immer wieder auf, obwohl Zacharias spürte, dass sie sich bemühte, ihre Gefühle unter Kontrolle zu bringen.


  „So wie du das damals gemacht hast, wegen Mama?“, fragte sie mit verweinter Stimme. Zacharias nickte und ein nachdenklicher Ausdruck trat in Joleens Augen. „Okay“, wisperte sie schließlich und wandte dann ihren Blick ab. Er drückte Joleen sanft an sich und legte seine freie Hand an ihre Schläfe. Sie schloss ihre Augen und Zacharias stellte verwundert fest, dass er gleich Zugang zu ihren Gedanken fand. Sie ließ ihn bereitwillig jeden ihrer Gedanken, jede noch so kleine Erinnerung erkunden.


  Er sah die tiefen Gefühle, die sie für seine gesamte Familie hegte, spürte ihren Wunsch, ihnen alles recht zu machen, nahm ihren Schmerz wahr, der sie jedes Mal erfüllte, wenn sie die Ablehnung ihrer Mutter zu spüren bekam. Und dann sah er ihre Angst und ihre Zurückhaltung gegenüber den anderen Kindern. Er hörte die Gemeinheiten, die sie ihr an den Kopf warfen, und sah die kleinen Intrigen, von „versehentlichem“ Anrempeln bis hin zu den absichtlichen Angriffen. Er spürte Joleens Angst, sich zu beschweren, weil sie befürchtete, dass dann alles nur noch schlimmer werden würde und weil sie trotz allem nicht wollte, dass man den anderen Kindern ihr zu Hause nahm, indem man sie fortschickte.


  Aufrichtiges Mitgefühl floss durch seinen Körper und wieder wunderte er sich darüber, wie leicht es dem kleinen Mädchen fiel, Gefühle, die er so lange nicht mehr gespürt hatte, bei ihm auszulösen. Plötzlich trat ein anderes Gesicht in Joleens Gedanken und Joleens Körper versteifte sich. Erschrocken wollte sie von ihm abrücken. Das Gesicht eines Vampirs starrte ihm mit kalten, grauen Augen entgegen. Heftige Angst durchflutete Joleen. Zacharias zog sie sanft näher an sich und streichelte erneut über den Rücken, bis sie sich wieder entspannte.


  Was hatte Angus bei ihnen gesucht? Und wieso schien er Interesse an Joleen zu haben? Was hatte er mit Martina besprochen? Aus dem Wenigen, was Joleen selbst mitbekommen hatte, konnte er nur Vermutungen anstellen, doch eine schlimme Ahnung beschlich ihn. Diese Verbindung zwischen Martina und Angus hatte nichts Gutes zu bedeuten, weder für Joleen noch für seine Familie. Doch ohne genaue Beweise würde er nichts unternehmen können. Es wurde Zeit, dass er dafür sorgte, dass Martina genauer beobachtet wurde. Sie gingen viel zu selbstverständlich davon aus, dass sie sich Nikolas unterordnete.


  ***


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  ALTER 12


  


  NIKOLAS


  


  Er betrat die Eingangshalle und suchte sich dann seinen Weg in den Flügel der Bluthuren. Seine Schritte waren ruhig und gleichmäßig, während er seinen Blick über die Kinder schweifen ließ, die sich dort aufhielten.


  Sieben Jahre war es her, seit sie das erste Kind bei sich aufgenommen hatten. Damals war er dagegen gewesen. Seit Joleen bei ihnen eingezogen war, waren im Durchschnitt pro Jahr etwa zwei Kinder dazugekommen. Das jüngste Kind, das sich im Augenblick bei ihnen aufhielt, war vor kurzem sechs geworden, Joleen, das erste Kind, das zu ihnen gekommen war, gehörte mit zu den ältesten. Das Älteste war ein Junge von vierzehn Jahren. Er sollte bald als Bluthure eingeführt werden. Es war seine Wahl gewesen, und sie hatten es nach einer langen Besprechung akzeptiert.


  Sein Blick streifte Joleen, die still in einem der Sessel in der Eingangshalle saß und in einem Buch las. Ein Lächeln erschien auf seinen Lippen. Es war offensichtlich, dass auch dieses Buch eines von Zacharias‘ Geschenken an sie war. Sein Cousin hatte gleich am Tag ihrer Ankunft einen Narren an ihr gefressen. Auch sie schien ihm durchaus zugetan. In welche Richtung sich diese unbewusste Bindung entwickeln würde, wusste noch keiner von ihnen, auch wenn Cirrus der festen Überzeugung war, dass Zacharias sie eines Tages zu seiner Blutsklavin machen würde.


  Zumindest war diese Bindung zwischen den beiden ein Grund für Cirrus und auch für ihn selbst, sich Joleen gegenüber distanziert zu verhalten.


  Scheinbar spürte Joleen seinen Blick. Sie ließ ihr Buch sinken und sah ihn an. Ihre Blicke trafen sich. Sie lächelte ihm unsicher zu und er nickte knapp. Danach drehte er sich von ihr weg und steuerte den Flügel der Bluthuren an. Ihn dürstete es nach Blut.


  


  Als er den Gang entlangging, kam ihm Martina, seine Gefährtin entgegen, mit einem kleinen, wissenden Lächeln auf ihren vollen Lippen. Sie blieb stehen und wartete, bis er zu ihr aufgeschlossen hatte.


  „Auf der Suche nach ein wenig Zerstreuung, Geliebter?“, hauchte sie und schmiegte sich mit ihrem Körper so eng an ihn, dass er ihre Brüste durch den dünnen Stoff ihrer Bluse spüren konnte.


  „Ich bin auf dem Weg zu den Bluthuren. Willst du mich begleiten?“, erwiderte er und legte die Hände auf ihren Hintern, um ihren Unterleib gegen seinen zu pressen. Er rieb sich an ihr, bis sie leise aufstöhnte, und trat dann von ihr zurück.


  „Ich kann nicht, ich muss noch etwas für den Unterricht für Morgen erledigen“, antwortete sie. Nikolas wusste, dass sie ihn belog. Dennoch sagte er nichts. Er dachte an Fayn und Zacharias, die immer wieder darauf hinwiesen, dass Martina ein doppeltes Spiel zu spielen schien. Damals, vor vier Jahren, hatten sie zum ersten Mal ihre Bedenken geäußert. Er wollte ihnen nicht zuhören, doch dann hatte Martina sich immer mehr von ihm distanziert. Sie gehorchte ihm und befolgte direkte Befehle, die sie von ihm erhielt immer sofort. Doch er wusste, dass sie ihm etwas verheimlichte. Die Nächte, in denen sie sich gemeinsam eine Bluthure teilten, waren schon lange vorbei. Nikolas spürte, dass sich ihnen etwas Dunkles und Gefährliches näherte. Etwas in ihm flüsterte, dass Martina der Auslöser dafür sein würde. Noch versuchte er, diese Stimme zu ignorieren.


  „Wir sehen uns dann später.“ Martina ging, ohne auf seine Erwiderung zu warten. Nikolas bog ab und schlug den Weg in die Bibliothek ein. Er wusste, dass er dort Zacharias vorfinden würde.


  Als er eintrat, sah Zacharias von dem Buch auf, dass er gerade las. Nikolas unterdrückte ein Lächeln, als er registrierte, dass Joleen es nur einige Minuten zuvor ebenfalls so gemacht hatte. Zacharias legte das Buch beiseite.


  „Niko. Hast du mich gesucht?“, fragte Zacharias und deutete auf den Sessel vor sich. Nikolas ging zu ihm und setzte sich.


  „Gewissermaßen. Martina verlässt das Anwesen, und ich dachte, du willst ihr vielleicht folgen. Ich würde es ja selbst tun, aber ich muss mich nähren“, erklärte er ohne Umschweife. Zacharias‘ Augen weiteten sich überrascht.


  „Glaubst du, dass sie etwas plant?“, fragte Zacharias sehr ernst.


  „Ich weiß es nicht“, gestand Nikolas. „Aber ich habe eingesehen, dass Fayn und du nicht unrecht habt. Etwas stimmt nicht, und ich will wissen, was es ist.“


  Zacharias seufzte.


  „Ich will es ebenso gerne wissen wie du, doch ich sollte mich nicht in die Öffentlichkeit begeben. Ich habe mich zu lange nicht mehr genährt“, gestand Zacharias und lächelte entschuldigend. „Wir sollten Fayn bitten.“ Nikolas sah seinen Cousin eindringlich an. Seine Haut wirkte blass, beinahe durchscheinend. Unter seinen Augen lagen tiefe Ringe und seine Lippen waren trocken.


  „Wie lange hast du dich nicht genährt?“, fragte Nikolas erschrocken. Ihm wurde bewusst, wie schlecht sein Vetter aussah.


  „Das letzte Mal vor zehn Tagen. Es behagt mir im Augenblick nicht, mich regelmäßig zu nähren, ich weiß selbst nicht, woran das liegt“, gestand Zacharias. Nikolas nickte knapp, doch ihm war bewusst, wieso Zacharias sich nicht nähren wollte. Es lag an Joleen und an seinen Gefühlen für sie. Verhalten schüttelte er seinen Kopf und konnte nur hoffen, dass das Mädchen bald soweit war, seine Pflicht als Blutgefährtin zu erfüllen.


  „Also gut, ich werde Fayn bitten. Du wirst dafür sofort eine Bluthure kommen lassen“, wies Nikolas ihn an. „Du musst dich nähren, und zwar sofort!“ Zacharias seufzte schwer. Gemeinsam standen sie auf, und verließen die Bibliothek.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Er trennte sich von Nikolas und steuerte die Eingangshalle an. Als er sie betrat, wurde sein Blick automatisch von Joleen angezogen, die in einem der Sessel saß und in ein Buch vertieft war. Sie schien ebenfalls zu spüren, dass er anwesend war, denn sie hob ihren Blick und sah ihm entgegen.


  Er blieb stehen und ein Blick von ihm reichte, damit sie ihr Buch zuklappte, aufstand und ihm entgegenkam. Zacharias betrachtete sie ruhig. Ihr Körper hatte in den letzten Monaten einige Veränderungen durchgemacht. Ihre Bewegungen wirkten ein wenig linkisch und er sah, dass sie sich erst noch an die Veränderung, die mit ihr passierte, gewöhnen musste. Doch schon jetzt lag eine gewisse Eleganz in der Art, wie sie sich bewegte.


  Sie blieb in einiger Entfernung vor ihm stehen und musterte ihn mit einem besorgten Blick.


  „Fühlst du dich nicht wohl, Sir?“, fragte sie so leise, dass nur er es hören konnte. Zacharias runzelte seine Stirn.


  „Wie kommst du da drauf?“ Er antwortete mit einer Gegenfrage und sah, wie sich ihre Lippen zu einem Lächeln verzogen, weil er überhaupt auf ihre Frage einging. Er spürte, wie seine Reißzähne länger wurden. Er rief sich innerlich zur Ruhe. Nikolas hatte Recht. Es war dringend notwendig, dass er sich nährte.


  „Ich weiß nicht“, antwortete sie ihm und zog ihre Schultern hoch. „Du siehst ein wenig krank aus, so wie ich, wenn ich nicht gut geschlafen habe.“ Zacharias schüttelte ruhig seinen Kopf.


  „Nichts, was sich nicht mit ein wenig Blut wieder beheben lassen wird“, erklärte er. Er betrachtete sie, und blickte dann auf das Buch, dass sie mit beiden Händen fest an ihre Brust presste. „Gefällt dir das Buch?“


  „Sehr gut sogar, Sir“, erwiderte sie und strahlte ihn an. Plötzlich kicherte sie. „Und ich bin froh, dass ich alles verstehe.“ Zacharias musste lachen.


  „Ich habe keinen Augenblick daran gezweifelt, dass du es verstehst“, erklärte er ihr und sein Lachen verwandelte sich in ein liebevolles Lächeln. „Wenn du das Buch durchgelesen hast, melde dich bei mir. Ich werde dir dann ein Neues geben“, sagte er.


  Joleen nickte und machte einen Schritt auf ihn zu, um ihn mit ihren Fingerspitzen sanft an seinem Unterarm zu berühren. Erneut fuhren seine Reißzähne aus, und nur mit äußerster Mühe gelang es Zacharias, sie nicht an sich zu ziehen, um von ihr zu trinken. Der Wunsch, sie in seinem Besitz zu wissen, wurde übermächtig und ein Zittern lief durch seinen Körper.


  „Danke, das werde ich machen, Sir“, antwortete sie und trat dann von ihm zurück. Angespannt drehte sich Zacharias um. Er wollte schnellstmöglich den Flügel der Bluthuren aufsuchen.


  


  Zacharias stieß die Tür auf und trat auf den langen Gang, von dem die Türen abgingen, die in die Zimmer der Bluthuren führten. Er ging auf die erste Bluthure zu, die ihm ins Auge fiel, eine dunkelhaarige Exotin, die ihn erwartungsvoll anlächelte. Er nickte ihr zu und ließ sich dann von ihr in ihr Zimmer führen.


  „Nein“, knurrte er, als sie ihr Kleid ablegen wollte, und drängte sie mit seinem Körper an die Wand. Er wollte kein ekstatisches Liebesspiel, sondern lediglich sein Verlangen stillen. Er zog ihr Kleid hoch und zwang sie, mit seinem Bein, ihre Schenkel zu spreizen.


  Der Bluthure entfuhr ein verheißungsvolles Stöhnen, als er unsanft ihren Kopf beiseiteschob. Er spürte, wie ihre Hände seine Hose öffneten. Seine Zähne durchstießen die Haut an ihrem Hals und ihr Blut floss warm und köstlich in seinen Mund. Während er den ersten tiefen Schluck nahm, drang er heftig in sie ein.


  Laut stöhnend schlang die Bluthure die Beine um seine Hüften, schlang ihre Arme um seinen Hals, und kam zitternd, während er immer tiefer in sie hineinstieß und unaufhaltsam trank. Nur langsam wurde er ruhiger. Während er die Bluthure gegen die Wand presste, spürte er, wie sein Körper begann sich durch das Blut, das er trank, zu erholen.


  Sobald Zacharias ebenfalls kam, trat er von ihr zurück und wischte sich mit dem Handrücken über die Lippen. Dann schloss er seine Hose und verließ das Zimmer der Bluthure, ohne einen weiteren Blick zurückzuwerfen. Er fühlte sich immer noch schwach, doch das Blut zeigte bereits Wirkung. Er spürte, wie er die Kontrolle über sich selbst zurückgewann, und seufzte erleichtert, ehe er zurück in die leere Eingangshalle ging.


  Ein kurzer Stich der Enttäuschung durchzuckte ihn, doch dann schüttelte er seinen Kopf und redete sich ein, dass sein Verhalten albern war. Nun, da er wieder klar denken konnte, wurde ihm bewusst, dass die Lust, die er gespürt hatte, als er Joleen sah, lediglich an seinem Bluthunger gelegen haben musste.


  Er ging zurück in die Bibliothek. Lesen half ihm immer, seine Gedanken in die richtigen Bahnen zu lenken, und außerdem konnte er dort in Ruhe darüber nachdenken, was er und seine Familie mit Martina tun mussten und sollten.


  ***


  


  AGENTA


  


  Es klopfte und Agenta ließ die Tür mittels eines mentalen Befehls aufgehen, ohne sich vom Fenster abzuwenden, aus dem sie sah. Ihr Blick war auf das weitläufige Grundstück gerichtet, seit sie Fayn dabei beobachtet hatte, wie sie es verlassen hatte, um Martina zu folgen. Nikolas hatte sie beide zusammen vorgefunden und Fayn gebeten, ihr zu folgen, da weder er selbst noch Zacharias sich dazu in der Lage fühlten.


  Sie hoffte, dass beide sich inzwischen genährt hatten, besonders in Zacharias‘ Fall, da er es in letzter Zeit vernachlässigte, sich eine Bluthure zu nehmen.


  Sie hörte wie die Kleider der Bluthure, die sie hatte rufen lassen, raschelten, als sie leise die Tür hinter sich schloss und sich vorsichtig durch den Raum bewegte. Agenta drehte sich um, und lächelte zärtlich, als sie Tony erblickte. Auch wenn Tony inzwischen die Dreißig schon erreicht hatte, so war sie Agenta immer noch die liebste Bluthure.


  „Nimm Platz, ich bin gleich bei dir“, forderte Agenta sie auf und wies auf die cremeweiße Couch. Tony folgte ihrer Anweisung sofort. „Erzähle mir, wie es mit den Kindern geht“, verlangte Agenta weiter, während sie wieder aus dem Fenster sah.


  „Alle Kinder entwickeln sich gut“, begann die Bluthure zögernd und im Spiegelbild des Fensters konnte Agenta sehen, wie Tony ihren Kopf schüttelte. „Entschuldigen Sie Lady Agenta, dies entspricht nicht ganz den Tatsachen. Alle Kinder lernen fleißig und sind froh, hier ein warmes und sicheres Zuhause gefunden zu haben. Aber es gibt einige Kinder, die mir Sorgen bereiten.“


  „Welche?“, fragte Agenta stirnrunzelnd und verschränkte ihre Arme vor der Brust, während sie weiterhin Tonys Spiegelbild im Fenster beobachtete.


  „Joleen, als Erstes. Sie ist wie immer sehr bemüht und fleißig, doch in den letzten Monaten scheint sie sich immer mehr zurückzuziehen.“


  „Was glaubst du, woran es liegt?“


  „Ich denke, es ist einfach die Pubertät. Ihr Körper verändert sich, und sie muss sich damit zurechtfinden. Außerdem leidet sie sehr, wenn sie ihre Blutungen bekommt. Sie hat starke Krämpfe, will sich aber nicht beklagen.“


  „Der Arzt soll sie sich anschauen, und ihr gegebenenfalls etwas gegen die Krämpfe verschreiben. Wie geht es ihr sonst? Wie ist es mit den anderen Kindern und ihr?“ Agenta wusste, dass einige Kinder Spaß daran hatten, Joleen zu ärgern. Tonys Seufzen verriet ihr, dass dies wohl immer noch der Fall war.


  „Dies deckt sich mit den anderen Kindern, die mir Sorge bereiten“, erklärte Tony und fuhr sich durch ihr rabenschwarzes Haar. „Mit den jüngeren Kindern kommt Joleen sehr gut zurecht, gerade die kleinen Mädchen schauen zu ihr auf und versuchen, sich an ihr zu orientieren. Scarlett macht sich immer noch lustig über sie und versucht sie ständig zu provozieren. Doch Joleen ist besonnen genug, dies zu ignorieren.“ Tony stockte.


  „Das hört sich für mich an, als seist du noch nicht fertig“, vermutete Agenta. Sie drehte sich zu Tony um und ging zu ihr hinüber. Tony hielt ihren Blick gesenkt und nickte dann.


  „Ich bin sehr besorgt über die Veränderungen, die ich bei Anderson und Leon feststelle. Je näher ihre Einführung als Bluthure rückt, desto aufdringlicher werden sie auch den Schülerinnen gegenüber. Sie …“ Tony seufzte und Agenta konnte hören, wie sie schluckte. „Sie versuchen die Mädchen zu belästigen, und davon zu überzeugen, dass sie sie mit der Hand befriedigen sollen. Egal welche Strafe ich bisher verhängt habe, es hat keine Wirkung gezeigt. Ich habe auch Lady Martina davon berichtet und sie wollte mit Ihnen und Ihrer Familie besprechen, was in diesem Fall zu tun sei.“


  Agenta seufzte. Martina war in den letzten Jahren immer unzuverlässiger geworden. Hatte sie sich zu Beginn Nikolas‘ Befehlen klaglos untergeordnet, schien sie nun immer häufiger nach Schlupflöchern zu suchen, um sie umgehen zu können.


  „Das nächste Mal sprich gleich mit mir“, forderte Agenta sie auf. Sie sah, wie sich der Körper kaum merklich entspannte. „Wir werden uns überlegen, wie wir in diesem Fall vorgehen. Ich werde dir dann beizeiten Instruktionen geben.“


  „Dankeschön, Lady Agenta.“


  Agenta antwortete ihr nicht, stattdessen streckte sie ihre Hand aus und legte ihren Finger unter das Kinn der Bluthure, um sie so dazu zu bringen, sie anzusehen. Tony erwiderte bereitwillig und ohne zu zögern ihren Blick, während Agenta ihren Daumen über die vollen, dunklen Lippen fahren ließ.


  Die Bluthure zeigte kaum eine Regung, nur ihr Atem beschleunigte sich ein wenig. Dies war einer der Gründe, wieso Agenta sie so mochte. Sie war stets beherrscht und selbst in höchster Ekstase wurde sie selten laut.


  Agenta öffnete mit ihrer freien Hand den Knoten, der Tonys Kleid am Ausschnitt verschloss, und streifte den zarten Stoff hinunter, weswegen er bis auf ihre Hüfte hinunterrutschte und ihre vollen, großen Brüste freilegte.


  Langsam beugte Agenta sich vor und ließ ihre Lippen erst über den Hals der Bluthure fahren, um sie dann sanft weiter an ihr heruntergleiten zu lassen, bis sie ihre Brustwarze umfassten. Sie ließ ihre Zähne über die Haut der Bluthure entlangfahren, ohne sie jedoch zu verletzen.


  Tonys Atem war deutlich zu hören, und ihre Brust hob und senkte sich schnell unter den hektischen Atemzügen, während Agenta begann, an der Brustwarze der Bluthure zu saugen. Ihre andere Hand zog an dem Stoff von Tonys Kleid, die bereitwillig ihre Hüften anhob, damit es ihr ganz ausgezogen werden konnte.


  Auch Tony blieb nicht regungslos, sie begann nun ihrerseits Agenta zu entkleiden, gab sich ihren Liebkosungen hin und vergrub ihre Hände in den roten Haaren der Vampirin. Immer wieder seufzte sie erregt auf und warf dabei ihren Kopf in den Nacken, was dazu führte, dass ihr Hals frei lag.


  Agenta löste ihre Lippen von ihrer Brustwarze, die durch ihr Saugen hart geworden war, und richtete sich wieder ein wenig auf, um besser an Tonys Hals herankommen zu können. Ihre Hand fuhr zwischen die Schenkel der Bluthure, ehe sie mit zwei Fingern in sie eindrang. Tony bäumte sich unter einem heftigen Orgasmus auf und Agenta spürte, wie sich jeder Muskel in ihrem Unterleib kräftig zusammenzog.


  Ihre Reißzähne waren inzwischen so weit ausgefahren, dass sie ihren Mund kaum noch schließen konnte, doch dies war auch nicht notwendig. Während sie ihre Finger vor und zurückbewegte, drangen ihre Zähne durch die zarte Haut der Bluthure und Blut schoss in ihren Mund. Tonys Atem kam in kurzen und harten Stößen und sie passte die Bewegungen ihres Beckens, denen von Agentas Fingern an.


  Agenta schloss ihre Augen und genoss jeden Schluck, spürte, wie Tonys Blut durch ihren Körper strömte und ihr neue Kraft verlieh. Tony ließ ihre Daumen sanft um Agentas Brustwarzen kreisen, die sofort auf die Berührung reagierten.


  „Bitte, nicht aufhören“, hauchte Tony leise und drückte ihren Körper fester gegen den von Agenta. Tonys Finger fühlten sich heiß an, während sie über ihre kalte Haut fuhren, sie erkundeten und zielsicher die Stellen fanden, die Agenta zum Erzittern brachten.


  


  Erst eine Stunde vor Sonnenaufgang verließ Tony Agentas Zimmer und die Vampirin sammelte ihre Kleider ein. Vor ihrer Tagesruhe wollte sie noch einmal mit Zacharias sprechen, um ihm ins Gewissen zu reden. Er musste darauf achten, dass er sich regelmäßig nährte, auch wenn es ihm widerstrebte. Sie alle wussten, dass es an Joleen lag, auch wenn er selbst dies noch nicht sehen konnte.


  Auch das Mädchen schien ihrem Bruder sehr zugetan zu sein. Ob ihre Zuneigung später, wenn sie alt genug war, auch reichen würde, damit sie sich dafür entschied, seine Blutsklavin zu werden, würde jedoch nur die Zeit zeigen. Sie mussten dringend eine Lösung für dieses Problem finden.


  „Und für die vielen anderen Probleme, die derzeit auf uns einstürzen“, murmelte sie, während sie sich ihr Oberteil überstreifte. Sie fuhr sich mit der Zunge über ihre Lippen, nahm Tonys Geschmack und Geruch immer noch wahr. Wenn Tony irgendwann ihrer menschlichen Natur erlag und sterben würde, würde es ihr auch schwerfallen, eine andere Bluthure zu finden, bei der sie sich so wohl fühlte. Deswegen konnte sie ihren Bruder gut verstehen. Sie hoffte, sie würde es schaffen ihn für seine eigenen Bedürfnisse zu sensibilisieren.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Sie presste ihre Hände auf den Bauch und biss die Zähne zusammen, um nicht unter der neuerlichen Schmerzwelle aufzustöhnen. Die Krämpfe waren heute besonders schlimm und ließen ihr einfach keine Ruhe. Ihr Kopf schwirrte, und es fiel ihr schwer, sich zu konzentrieren.


  „Joleen, da du es nicht für nötig zu halten scheinst, aufzupassen, wirst du eine Strafarbeit bekommen. Komm nach dem Unterricht zu mir. Ich werde dir dann eine Aufgabe zuteilen“, drang die Stimme ihrer Mutter durch ihren Schmerz und Joleen zuckte zusammen.


  „Ja, Lady Martina“, flüsterte sie leise. Sie hatte sie einmal Mutter genannt und war dafür von Martina geschlagen worden. Sie hatte ihr untersagt, sie so zu nennen und Joleen hielt sich daran. Erzählt hatte sie davon niemanden etwas. Ihre Mitschüler amüsierten sich darüber, drohten ihr an, sie bei ihrer Mutter anzuschwärzen, wenn sie nicht tat, was sie wollten.


  Joleen erschauderte. Sie liebte es, bei den Vampiren zu leben, ein sicheres und warmes Zuhause zu haben. Sie liebte die Vampire, doch ihre Mutter machte ihr von Tag zu Tag mehr Angst. Und ihre Mitschüler … sie freute sich auf den Tag, an dem man ihr mitteilte, dass sie den Unterricht nicht weiter besuchen musste.


  Seit die jüngeren Kinder da waren, war es besser. Sie waren sanft und behandelten Joleen mit einem gewissen Respekt. Sie dankte es ihnen, indem sie ihnen Geschichten vorlas oder mit ihnen spielte. Manchmal half sie ihnen auch bei ihren Hausaufgaben. Auch davon hatte sie niemandem etwas erzählt, doch nachdem Zach ihr einmal einige Märchenbücher geschenkt hatte, mit einem wissenden Glitzern in seinen Augen, wusste sie, dass ihre Handlungen nicht unbemerkt geblieben waren.


  Niemand hatte sie darauf angesprochen, doch anscheinend waren die Vampire wie auch Christin und Tony zufrieden mit ihr. Nur ihrer Mutter konnte sie es niemals recht machen. Wenn sie eine Aufgabe bekam, gelang es Joleen nie, sie zur Zufriedenheit ihrer Mutter zu erfüllen, die jede Gelegenheit nutzte, sie vor ihrer Klasse bloßzustellen.


  Joleen presste fest die Lippen aufeinander, um die Tränen zurückzuhalten. Wenn sie nun begann zu weinen, dann würde ihre Mutter sie erneut vorführen. Sie durfte nicht weinen, durfte nicht zulassen, ihre Sehnsucht zu zeigen, nur einmal von ihrer Mutter gelobt zu werden, so wie sie es bei den anderen Schülern gerne überschwänglich tat. Sie wusste, wenn sie dem Drang nachgab, wäre sie erneut der Mittelpunkt der Spötterei.


  Leon, Anderson und Scarlett, die ihr, seit sie bei den Vampiren angekommen waren, das Leben schwer machten, gehörten zu den Lieblingsschülern ihrer Mutter. Martina übersah gerne, wenn sie über Joleen herzogen oder versuchten, sie zu ärgern. Joleen biss oftmals die Zähne zusammen und wagte es nicht, sich jemand anderem anzuvertrauen, da ihr Wort gegen das von ihnen allen stehen würde.


  Die wenigen Momente, die sie allein mit einem der anderen Vampire verbringen durfte, oder aber auch die Zeit mit den jüngeren Kindern, halfen Joleen dabei, den Schikanen weiterhin zu widerstehen.


  Sie schloss ihre Augen und sehnte sich das Ende des Unterrichts herbei. Vor der Strafarbeit selbst hatte sie keine Angst. Ihre Mutter fand in jeder Stunde einen Grund, ihr eine Extraarbeit zu geben.


  Erneut zog sich alles in ihrem Bauch schmerzhaft zusammen und Joleen unterdrückte ein Aufstöhnen. Der Schmerz wanderte bis in ihren Kopf und nistete sich dort ein, um sie daran zu hindern, einen weiteren klaren Gedanken zu fassen. Übelkeit stieg in ihr auf, und sie versuchte sie zurückzudrängen, indem sie ruhig durch die Nase atmete.


  Es half nicht. Die Übelkeit wurde immer stärker, und sie spürte, wie Magensaft in ihrer Speiseröhre nach oben kletterte. Zögernd, weil sie ahnte, dass es wieder nur Ärger geben würde, hob sie ihre Hand. Stumm flehte sie, dass sie sich nicht erbrach, solange sie sich noch in dem Raum, in dem sie unterrichtet wurde, aufhielt. Ihre Mutter ignorierte sie.


  „Bitte, Lady Martina“, sagte sie laut, weil sie sich anders nicht mehr zu helfen wusste. Ihre Stimme klang gequält und zitterte leicht. Ihre Mutter bedachte sie mit einem abwertenden Blick, so wie man ein ungeliebtes Haustier eines Bekannten ansehen würde und kniff dann die Augen zusammen.


  „Was ist deiner Meinung nach so wichtig, dass du schon wieder den Unterricht stören musst?“, fauchte sie. Joleen hörte die anderen Kinder verhalten kichern. Martina neigte leicht ihren Kopf, als wolle sie sich für einen Applaus bedanken.


  „Ich fühle mich nicht wohl“, gestand Joleen und schluckte. „Bitte darf ich das Badezimmer aufsuchen, Lady Martina?“


  „Und das ist wichtiger, als dein Unterricht?“, fragte Martina und schüttelte den Kopf. „Wenn jemand es nötig hat, hier aufzupassen, dann du. Obwohl ich mir ohnehin nicht vorstellen kann, welcher Vampir dich als Bluthure wählen sollte.“ Wieder kicherten die anderen Kinder und Joleen drängte weiterhin die Tränen zurück.


  „Bitte, Lady Martina, es ist wirklich dringend“, flehte sie und spürte, wie ihr Magen sich zusammenzog, fest dazu entschlossen, sich zu entleeren.


  „Meinetwegen, geh! Aber du wirst jede Sekunde der versäumten Zeit nachholen“, erklärte ihre Mutter. Joleen nickte und stand vorsichtig auf.


  


  Am liebsten wäre sie gerannt, doch die Schmerzen machten es ihr unmöglich. Langsam setzte sie einen Schritt vor den anderen und stützte sich dabei an der Wand ab. Die Übelkeit wurde schlimmer und immer wieder erschienen helle Lichtblitze vor ihren Augen.


  Als sie endlich die Tür zu ihrem Zimmer erreichte, stand ihr der Schweiß auf der Stirn. Es fiel ihr schwer zu atmen. Sie betrat das Zimmer und stolperte in unsicheren Schritten auf das Badezimmer zu.


  Nur unter großer Anstrengung schaffte sie es bis zur Toilette, ging davor auf die Knie, beugte sich über die Kloschüssel und gab dann endlich dem Drängen ihres Magens nach. Ihre Finger krallten sich an den Toilettensitz. Unkontrolliert begann ihr Körper zu zittern. Wenn sie nicht würgen musste, versuchte sie krampfhaft Luft zu holen. Tränen liefen ihr über die Wangen.


  Als es ihr langsam besser ging, ließ sie sich zurücksinken und lehnte ihren Kopf gegen die kalten Fliesen, bevor sie erschöpft die Augen schloss. Sie wusste, dass sie eigentlich zurück in den Unterricht musste. Doch in diesem Augenblick fühlte sie sich nicht dazu in der Lage.


  


  Sie wusste nicht, wie lange sie so auf dem Badezimmerboden saß, bis sie Geräusche wahrnahm, die aus ihrem Zimmer drangen. Ihr Körper verkrampfte sich erneut, weil sie befürchtete, dass ihre Mutter gekommen war, um sie zu suchen und für den versäumten Unterricht zu bestrafen.


  „Joleen?“ Es war die Stimme von Tony, die zu ihr durchdrang. Erleichterung durchflutete sie. Sicherlich würde Tony ihr helfen können.


  „Hier“, flüsterte sie.


  „Joleen, wo bist du denn?“ Sie konnte Tonys Schritte hören, die sich der Badezimmertür näherten. Beim Öffnen der Tür versuchte sich Joleen aufzurichten, doch sie sank sofort wieder zurück gegen die Fliesen. „Meine Güte, was ist denn los?“, fragte Tony erschrocken. Schnell kam sie auf Joleen zu.


  „Ich fühle mich nicht gut“, flüsterte sie und zog ihre Beine an ihren Körper heran.


  „Das kann ich sehen“, kommentierte Tony ihr Geständnis trocken und legte ihre Arme um sie. „Na komm, ich werde dich erst einmal ins Bett schaffen. Danach werde ich Lady Agenta benachrichtigen und dafür sorgen, dass ein Arzt kommt.“


  „Bitte nicht.“ Joleen sah sie mit großen Augen an. „Ich will nicht, dass sie sich solche Umstände wegen mir machen.“


  „Joleen, ich bin dazu verpflichtet, mich um dein Wohlergehen zu kümmern. Und ich mache das auch sehr, sehr gern. Aber wenn ich solche Dinge nicht umgehend melde, dann bekomme ich Ärger. Willst du, dass ich Ärger bekomme?“


  Joleen schüttelte den Kopf und biss sich auf die Unterlippe.


  „Siehst du, ich auch nicht. Komm, versuch einmal aufzustehen, ich helfe dir“, sagte Tony und schob ihre Arme unter ihren Achseln durch, um sie zu stützen. Joleen biss die Zähne zusammen und stand langsam auf. Ihre Knie zitterten und es fiel ihr schwer, sich auf den Beinen zu halten.


  Langsam verließen sie das Badezimmer. Tony führte sie vorsichtig zum Bett. Als Joleen sich auf die Bettkante setzte, entfuhr ihr ein Seufzer der Erleichterung, und sie ließ sich in die Kissen zurücksinken.


  „Ich werde jetzt Lady Agenta aufsuchen“, erklärte Tony ihr und streichelte ihr die verschwitzten Haarsträhnen aus dem Gesicht. „Du rührst dich nicht vom Fleck.“ Joleen nickte, und lächelte matt.


  ***


  


  FAYN


  


  „Du siehst besser aus, Bruder“, stellte Fayn fest, als sie Nikolas betrachtete. „Hast du dich heute genährt?“


  Gedankenverloren nickte Nikolas und sah sie dann an. Seine grauen Augen wirkten verschlossen und Fayn ahnte, über was er nachdachte.


  „Ich frage mich auch, was Martina mit Angus zu schaffen hat, aber wir können im Augenblick nichts machen. Wenn wir sie damit konfrontieren, würde sie lügen oder sich eine Ausrede einfallen lassen.“ Sie griff nach Nikolas‘ Hand und drückte sie sanft. „Das Beste, was wir machen können, ist sie weiterhin zu beobachten.“


  „Das ist mir bewusst“, antwortete Nikolas und verzog unwillig seinen Mund. „Ich frage mich nur, wie sie sich so schnell meinen Anweisungen widersetzen kann. Sie ist noch sehr jung, normalerweise müsste sie immer noch meinem Wort unterstehen. Nur sehr alte Vampire schaffen es, sich ihrem Erzeuger zu widersetzen.“ Fayn beschäftigte diese Tatsache ebenso.


  „Ist es möglich, dass Angus ihr dabei geholfen hat?“, fragt sie leise. Nikolas zuckte mit den Schultern.


  „Möglich ist alles“, erwiderte er. „Doch wissen wir nichts mit Bestimmtheit.“


  „Wir werden es herausfinden“, versprach Fayn und tätschelte seine Hand, ehe sie aufstand. „Wir werden einen Weg finden.“ Nikolas öffnete seinen Mund, um etwas zu erwidern, doch in diesem Augenblick klopfte es zaghaft an der Tür des Salons.


  Fayn seufzte tief und öffnete die Tür mit einem mentalen Befehl.


  Tony, eine der Bluthuren, trat mit gesenktem Kopf ein und blieb in einiger Entfernung zu ihnen stehen.


  „Lady Fayn, Sir Nikolas. Es tut mir leid, dass ich Sie stören muss. Doch es geht um Joleen“, erklärte die Bluthure leise. Fayn musterte Tony und sah, dass sie ungewöhnlich angespannt war. An den Bisswunden die ihren Hals zierten und ihrer Blässe erkannte Fayn, dass jemand, wahrscheinlich Agenta, sich von ihr genährt hatte.


  „Was ist mit ihr?“, fragte Fayn und ging auf die Bluthure zu. „Du darfst den Blick ruhig heben.“ Tony sah auf und blickte ihr zögernd in die Augen.


  „Ich bin mir nicht sicher. Sie hat im Unterricht von Lady Martina darüber geklagt, dass sie sich nicht wohlfühlt. Die Lady kam zu mir und beschwerte sich, dass Joleen nicht zurückgekommen sei, nachdem sie ihr gestattet hatte, das Zimmer zu verlassen. Sie wollte ...“, Tony stockte und runzelte ihre Stirn, ehe sie kaum merklich ihren Kopf schüttelte. „Ich habe mich auf die Suche nach Joleen gemacht, weil es so gar nicht zu ihr passt, und sie schließlich in ihrem Badezimmer gefunden. Sie war beinahe bewusstlos und ihr ist es nur mit großer Mühe gelungen, in ihr Bett zu gehen, mit meiner Hilfe. Ich glaube, es wäre ratsam, einen Arzt hinzuzuziehen, wenn ich so frei sein darf, Ihnen das vorzuschlagen.“


  „Wo ist Joleen jetzt?“, fragte Fayn und lächelte sanft, um Tony zu signalisieren, dass sie alles richtig gemacht hatte.


  „Sie liegt in ihrem Bett. Ich habe sie dorthin gebracht, ehe ich Sie aufgesucht habe.“


  Fayn wandte sich um und wechselte einen langen Blick mit ihrem Bruder. Er nickte kaum merklich und stand dann ebenfalls auf.


  „Ich werde den Arzt rufen, Fayn. Geh du doch mit Tony, und lass dich zu Joleen bringen“, sagte er.


  „Und gib Zacharias doch bitte Bescheid, wenn wir ihm nichts sagen, wird er es uns später übel nehmen“, bat Fayn und verließ den Salon. „Bring mich zu ihr!“, verlangte sie von Tony, die sofort vorauseilte.


  


  Als sie Joleens Zimmer betraten, wusste Fayn sofort, wieso Tony sie gerufen hatte. Das Mädchen lag auf seinem Bett, die Beine eng an den Körper gezogen und zitterte unkontrolliert unter der Decke, die es sich bis zum Hals gezogen hatte. Die blonden Haare klebten, nass von Schweiß, der Joleen auf der Stirn stand, in ihrem Gesicht. Ihre Gesichtszüge waren schmerzverzehrt, und als Fayn den ersten Schritt auf sie zu machte, verkrampfte sich Joleens Körper und sie sog scharf die Luft zwischen den zusammengebissenen Zähnen ein.


  Fayn ging zu Joleens Bett und setzte sich auf die Bettkante. Als Joleen das spürte, öffnete sie erschöpft ihre Augen und sah sie Hilfe suchend an.


  „Es tut so weh“, flüsterte Joleen und Tränen traten ihr in die Augen. „So schlimm war es noch nie.“ Fayn lächelte zärtlich und strich einige von Joleens Haarsträhnen beiseite.


  „Nikolas ruft bereits einen Arzt für dich“, erklärte sie leise. „Er wird bald hier sein und sich um dich kümmern.“


  „Er tut mir leid, Lady Fayn“, flüsterte Joleen traurig und wand sich unter der Decke.


  „Es gibt nichts, was dir leidtun müsste“, erwiderte Fayn und strich weiter über Joleens schweißnasses Haar.


  Sie hörte schnelle, hektische Schritte auf dem Flur und erkannte, dass es die von Zacharias waren. Sie hatte geahnt, dass ihr Vetter sofort hierher eilen würde, wenn er erfuhr, dass es Joleen nicht gut ging.


  Es dauerte nur wenige Sekunden, bis sich die Tür zu Joleens Zimmer öffnete und Zacharias in den Raum trat. Ohne ein Wort zu wechseln, kam er auf Joleens Bett zu. Fayn stand umgehend auf, um ihm Platz zu machen.


  Als Joleen ihn erkannte, lächelte sie entschuldigend und schloss die Augen, während er begann über ihr Haar zu streichen. Nach ein paar Sekunden öffnete sie die Augen wieder und musterte ihn.


  „Was machst du denn für Sachen?“, fragte Zacharias mit einer Stimme, so sanft, wie Fayn sie noch nie zuvor bei ihm vernommen hatte.


  „Entschuldigung, Sir“, murmelte Joleen und entspannte sich unter seiner Berührung.


  „Wie lange geht es dir schon nicht gut?“, fuhr Zacharias fort. Nun klang er ein wenig tadelnd. „Du sollst mir doch sagen, wenn du dich nicht wohlfühlst.“


  „Ich habe nicht gewusst, dass …“ Joleen brach ab und krampfte sich unter einer neuerlichen Schmerzwelle zusammen.


  „Sie hat immer leichte Krämpfe, wenn sie ihre Blutungen hat, Sir Zacharias“, antwortete nun Tony unterwürfig an Joleens Stelle. „In den letzten Monaten ist es schlimmer geworden, doch niemals so, dass wir es für unbedingt notwendig gehalten haben, einen Arzt zu rufen. Ich habe Lady Agenta gestern davon berichtet, als ich bei ihr war.“


  Zacharias warf ihr einen kurzen Blick zu, ehe er wieder auf Joleen hinunter sah. Ihre Augen waren geschlossen und sie wirkte nun ein bisschen entspannter. Fayn wurde klar, dass das Kind, das sie damals als Erstes bei sich aufgenommen hatten, in gleicher Weise an Zacharias gebunden war, wie auch er an sie. Beide schienen davon noch nichts zu wissen. Aber für Fayn war es deutlich zu sehen.


  


  Als der Arzt kam, wurden sie alle aus dem Zimmer geschickt. Zacharias weigerte sich. Fayn konnte ihn davon überzeugen, dass es besser für Joleen war, wenn sie mit dem Arzt allein reden konnte.


  Er lief vor der Tür auf und ab und war ausgesprochen gereizt. Als Nikolas kam, um sich nach Joleens Befinden zu erkunden, brummte Zacharias lediglich und sah ihn an, als wolle er ihn anfallen, aus purer Lust auf etwas einzuprügeln.


  Die Tür öffnete sich und der Arzt trat zu ihnen auf den Flur. Fayn ging zu Zacharias und legte ihm eine Hand auf die Schulter, um ihn davon abzuhalten, den armen Sterblichen mit Fragen zu überfallen. In seinem Zustand sollte er sich besser nicht mit Menschen auseinandersetzen.


  „Was ist mit ihr, Doktor?“, fragte Fayn, ehe ihr Cousin vollkommen die Beherrschung verlor.


  „Die junge Dame leidet lediglich unter sehr starken Menstruationskrämpfen. Dies ist nicht unüblich, vor allem nicht in diesem Alter“, erklärte der Arzt und trat instinktiv einen Schritt von ihnen zurück, als sein Blick Zacharias streifte.


  „Und was kann man dagegen machen?“, fragte Fayn weiter und verstärkte ihren Druck auf Zacharias‘ Schulter.


  „Ich habe ihr nun erst einmal etwas gegen die Schmerzen gegeben, und sie schläft jetzt. Natürlich wären Schmerzmittel eine Möglichkeit, aber ich würde vorschlagen, dass sie die Pille nimmt.“ Der Arzt wirkte fachkundig und distanziert, doch in seinen Augen konnte Fayn erkennen, dass er Angst vor ihnen hatte. Sie runzelte verwundert ihre Stirn.


  „Die Pille?“, fragte sie erneut, weil sie ahnte, dass diese Frage auch ihren Cousin beschäftigte. „Ich dachte, die sei ein Verhütungsmittel für Menschen.“


  „Das ist grundsätzlich richtig“, bestätigte der Arzt. „Aber sie hilft außerdem dabei, den Hormonhaushalt zu regulieren. Wenn die Hormone im Gleichgewicht sind, wird es ihr auch während ihrer Menstruation besser gehen. Die Krämpfe werden weniger oder vielleicht sogar ganz verschwinden.“


  Fayn nickte verstehend und dachte über die Worte des Arztes nach. Es schien die beste Lösung zu sein. Sie merkte, wie auch Zacharias sich langsam entspannte und nickte erneut.


  „Dann soll sie die Pille nehmen.“


  „Wie Sie wollen“, erwiderte der Arzt. „Ich werde Ihnen ein Rezept ausstellen. Außerdem lasse ich Ihnen für die junge Dame eine Broschüre mit Informationen im Umgang mit der Pille da. Wenn die Probleme weiterhin auftreten, müssen wir eine andere Lösung in Betracht ziehen.“


  „Natürlich Doktor“, sagte Fayn. „Vielen Dank für Ihre Mühe.“ Der Arzt packte seine Tasche und verschwand dann mit schnellen Schritten in Richtung Ausgang.


  „Würdest du bitte bei ihr bleiben, Tony?“, fragte Fayn, denn die Sonne würde bald aufgehen und sie wusste, dass Zacharias wohler zumute sein würde, wenn jemand bei Joleen blieb, während er in seiner Starre verharrte.


  „Natürlich, Lady Fayn, es ist mir ohnehin ein Bedürfnis.“


  Fayn musterte die Bluthure eingehend. Sie war nun schon so lange bei ihnen, doch sie hatte nie bemerkt, wie alt sie geworden war. Sie gehörte zu den bevorzugten Bluthuren ihrer Cousine. Auch Tony schien diese Verbindung zu genießen. Wieso sie sich nicht zur Blutsklavin machen ließ, blieb Fayn jedoch ein Rätsel. Sie beschloss, dass sie bei der nächsten Besprechung anmerken würde, wie man ihr und auch Christin, die ebenfalls für die Kinder zuständig war, noch danken konnte. Sie besaßen zwar den Status einer Blutsklavin, doch irgendwie erschien es Fayn in diesem Augenblick nicht genug.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Sie betrachtete ihr Gesicht im Spiegel, während sie die kleine, orangefarbene Pille in ihrer Hand drehte. Seit zwei Wochen schluckte sie sie nun schon und sie sah mit Grauen dem Ende der ersten Packung entgegen, weil sie Angst hatte, dass mit der nächsten Menstruation auch der Schmerz wiederkam.


  „Na hoffentlich hilfst du wirklich“, murmelte sie der kleinen Pille zu, steckte sie in ihren Mund und nahm ihren Zahnputzbecher, der mit Wasser gefüllt war. Sie trank einen großen Schluck, um die Tablette hinunterzuspülen.


  Als sie das Badezimmer verließ, lächelte sie. Es war Sonntag, was bedeutete, dass heute kein Unterricht stattfand. Sie nahm sich ihr Buch vom Nachttisch und beschloss, dass sie die warme Sommernacht dazu nutzen wollte, um draußen zu lesen. Sie liebte solche Nächte. Als sie aus dem Fenster blickte, sah sie, dass der Mond voll am Himmel stand und unzähligen Sterne zu sehen waren. Nicht eine Wolke stand am Himmel und kein Wind wehte. Die Sonne würde bald aufgehen, und sie wollte die Zeit noch nutzen, die sie sich draußen aufhalten durfte.


  Joleen verließ ihr Zimmer und verschloss die Tür hinter sich. Seitdem sie in das neue Stockwerk gezogen waren, besaß jedes Zimmer, anders als in dem Flügel der Bluthuren, ein Schloss. Seitdem sie sorgsam darauf achtete, dass sie ihre Tür immer verschloss, hatte sie auch keine Schlangen oder anderes Getier mehr in ihrem Zimmer gefunden.


  Langsam ging sie den Gang entlang, das Buch fest an ihre Brust gepresst. Leise Hoffnung machte sich in ihr breit, dass sie vielleicht Zach begegnen würde. Sie mochte es, mit ihm über die Bücher zu sprechen, die er ihr schenkte. Es schien ihn wirklich zu interessieren, was sie zu sagen hatte, und wie sie die Dinge, die in den Büchern passierten, interpretierte.


  „Ey Vampirliebchen!“, ertönte ein Ruf hinter ihr. Joleen erstarrte und ihre Schultern spannten sich an, als sie die Stimme von Leon erkannte. Schritte von zwei Personen ertönten hinter ihr und sie beschloss, nicht darauf zu warten, bis sie sie erreichten.


  Sie schluckte und ging weiter, versuchte den Impuls zu unterdrücken, loszurennen, sondern nahm das gemächliche Tempo von vorher wieder auf. Sie konnte hören, wie die Schritte hinter ihr sich beschleunigten, und ihr Herz begann zu rasen.


  Plötzlich packte sie jemand an der Schulter und drehte sie mit einer solchen Wucht herum, dass sie gegen die Wand geschleudert wurde. Joleen presste die Lippen aufeinander und hielt den Blick gesenkt. Sie würde sich nicht die Blöße geben, sich auf die Spiele von Leon und Anderson einzulassen.


  „Schau mal einer an, das Vampirliebchen bekommt ja langsam richtig Titten“, murmelte Anderson leise lachend und streckte seine Hand aus, um ihr das Buch aus der Hand zu reißen. Joleen sah sich hilflos zu beiden Seiten um, in der Hoffnung, dass irgendwer auftauchen würde, um ihr zu helfen. Doch niemand schien sich auf dem Flur aufzuhalten.


  Sie wählte die zweite Option und holte tief Luft, um zu schreien, doch Leon erriet ihre Absicht und legte seine Hand über ihren Mund.


  „Na, na, na“, flüsterte Leon leise und drohend. „Wir wollen doch nicht, dass uns jemand stört.“ Wieder lachte Anderson leise und trat gleich neben seinen Freund. Seine Hand griff in den Ausschnitt ihres Kleides und er zerrte heftig daran, sodass der dünne Stoff riss, und ihr Oberkörper plötzlich entblößt war.


  Joleen handelte rein instinktiv, als sie das Knie anhob und es heftig in Leons Unterleib rammte. Leon rückte von ihr ab und krümmte sich unter einem Aufstöhnen zusammen. Als Anderson nach ihr greifen wollte, holte sie aus, versetzte ihm eine Ohrfeige und riss sich von ihm los. Anderson war überrascht, aber leider nicht überrascht genug, um ihren Fluchtversuch nicht zu unterbinden. Seine Arme schlangen sich fest um ihren Oberkörper und er drückte ihren Brustkorb und ihre Arme fest zusammen.


  Joleen schrie auf und strampelte hilflos und wirkungslos mit den Beinen. Doch auch Leon hatte sich inzwischen erholt und richtete sich wieder auf, um sie böse anzufunkeln.


  „Du kleines Miststück“, fauchte er wütend. „Das hast du nicht umsonst gemacht.“ Als er auf sie zu trat, wollte sie erneut aufschreien, doch Leon hielt ihr erneut den Mund zu.


  „Was ist hier los?“ Als die Stimme ertönte, schöpfte Joleen nur so lange Hoffnung, bis sie erkannte, dass es ihre Mutter war, die dazwischen gegangen war. Leon ließ gar nicht erst davon ab, ihr den Mund zuzuhalten, sondern drehte sich langsam zu Martina um.


  Die Vampirin stand mit verschränkten Armen da und betrachtete sie alle eindringlich.


  „Also?“, fragte sie kalt und betrachtete Joleens zerrissenes Kleid mit leicht angewidertem Blick.


  „Die kleine Schlampe hat uns ohne Grund angegriffen. Sie hat mir in die Eier getreten und Anderson eine geknallt“, erklärte Leon und Joleen riss ungläubig ihre Augen auf und versuchte, ihren Kopf zu schütteln. Martina jedoch würdigte sie keines Blickes, sondern sah zu Anderson.


  „Stimmt das?“, fragte sie. Als Anderson bestätigend nickte, schwand in Joleen jegliche Hoffnung.


  ***


  


  MARTINA


  


  Martina musste sich bemühen, ein Lächeln zu unterdrücken. Natürlich glaubte sie den beiden Jungen kein Wort, aber sie lieferten ihr endlich den Vorwand, den sie die ganze Zeit gesucht hatte.


  „Die ist total durchgeknallt“, erklärte Anderson und wechselte einen schnellen Blick mit Leon. „Wir sind hier langgegangen und dann ist sie wie eine Furie auf uns losgegangen.“


  „Nun“, sagte Martina langsam und kostete jede einzelne Sekunde davon aus. „Das ist wahrlich kein Verhalten, das man seinen Mitschülern gegenüber an den Tag legen sollte. Ich denke hier ist eine kleine Disziplinarmaßnahme vonnöten.“ Sie brauchte die Göre nicht anzusehen, um zu wissen, dass sämtliche Farbe aus ihrem Gesicht wich, dennoch streifte sie sie kurz mit ihrem Blick und das Lächeln kam nun doch und ließ sich nicht unterdrücken.


  „Kommt mit!“, forderte sie alle drei auf. „Und wenn ich einen Mucks höre, dann wird es nur noch schlimmer, als es ohnehin schon werden wird.“ Ihr letzter Kommentar war natürlich an Joleen gerichtet und mit Genugtuung sah sie, dass sich Angst in ihre Augen schlich.


  Befriedigt stellte sie fest, dass die Göre keinen Mucks machte, während sie und die beiden Jungen ihr durch den langen Gang folgten. Joleen raffte die kläglichen Stoffreste ihres zerrissenen Kleides vor ihrer nackten Brust zusammen und zitterte.


  Martina führte sie zwei Stockwerke tiefer in den Keller hinunter. Bei ihren Streifzügen durch das Haus hatte sie hier einige Räume entdeckt, die wohl noch ein Überbleibsel aus der alten Zeit waren. Dieses Wissen kam ihr nun nur Recht, da sie dort nun genau das fand, was sie benötigte.


  Sie führte die Drei durch den Keller und blieb schließlich vor einem der Räume stehen. Sie stieß die Tür auf und wandte sich zu den Jugendlichen um.


  „Rein da!“, verlangte sie mit kalter und schnarrender Stimme. Leon und Anderson folgten ihrer Anweisung mit einem gewissen Selbstbewusstsein. Joleen schüttelte mit weit aufgerissenen Augen ihren Kopf und machte einen Schritt zurück. Martina seufzte, packte die Göre brutal an ihrem Oberarm und schubste sie in den Raum.


  Joleen stolperte und musste die Stofffetzen loslassen, um ihren Sturz abzufangen. Martina folgte ihr in den Raum und verschloss die Tür hinter ihnen, dann packte sie Joleen erneut und zog sie unsanft auf die Beine.


  Endlich, nach all den Jahren, würde das kleine Miststück bekommen, was es verdiente. Sie beobachtete Joleens Gesicht genau, während diese ihren Blick durch den Raum schweifen ließ.


  Martina wusste genau, was sie nun sah. Die dicken Steinmauern, durch die kein Ton hindurchdringen konnte, die Ketten, die von den Wänden und der Decke herabhingen, die Eisentür, die keine Flucht ermöglichte, die Peitschen und Stöcke, die an einer Wand hingen.


  „Packt sie“, forderte Martina die Jungen auf. Diese lächelten sich gegenseitig an, ehe sie auf Joleen zu traten. Joleen holte erschrocken Luft und wich vor ihnen zurück, während sie ihren Blick flehend auf Martina richtete.


  „Bitte Mama, das darfst du sie nicht machen lassen“, wimmerte das Mädchen und Tränen traten in seine Augen.


  „Sag mir nicht, was ich tun kann oder nicht“, erwiderte Martina mit eiskalter Stimme und sah seelenruhig dabei zu, wie die beiden Jungen Joleen bei den Armen packten und erwartungsvoll zu Martina sahen.


  „Mama bitte!“, schrie Joleen erneut und ihre Stimme war von den Tränen der Angst belegt.


  „Ich bin nicht deine Mutter“, erwiderte Martina lächelnd. „Du hast keine Mutter.“ Dann sah sie die Jungs an: „Hängt sie an die Ketten dort!“ Sie deutete auf die Ketten, die von der Decke in der Mitte des Raumes herabhingen.


  „Nein!“, schrie Joleen erneut und versuchte sich aus dem Griff der beiden zu befreien. „Nein, nicht! Aufhören!“ Martina lachte leise, als sie sah, wie Anderson und Leon gar nicht auf ihr Flehen eingingen, sondern Joleen stattdessen zu den Ketten zerrten und ihre Handgelenke daran befestigten.


  Martina ging auf Joleen zu, die sie immer noch flehend betrachtete und sie musste erneut lächeln, als sie die Angst in ihren Augen sah und die Tränen, die über ihre Wangen liefen. Sie griff nach den Stofffetzen, die um Joleens Hüften hinab hingen, und riss einmal kräftig daran, sodass die kleine Göre nur noch mit ihrer Unterhose bekleidet war, dann drehte sie sich langsam zu Leon und Anderson um, die Joleen mit gierigen Blicken betrachteten.


  „Da ihr es wart, die sie angegriffen hat, steht es euch frei, mit ihr zu tun, was ihr wollt. Achtet nur darauf, dass die kleine Hure Jungfrau bleibt und nicht daran verreckt“, erklärte Martina und drehte sich dann zu der Tür um.


  „Nein, bitte Mama, bitte, bitte, bitte“, flehte Joleen. Martina achtete nicht weiter auf sie und ging auf die Tür zu. In wenigen Minuten war Sonnenaufgang und Martina spürte ihn bereits in ihren Gliedern.


  „Hilfe!“, schrie Joleen, als Martina die Tür öffnete. „Bitte, so helft mir doch!“ Ehe sie die Tür schloss, drehte sie sich noch einmal zu den drei Jugendlichen um und bedachte die Jungs mit einem kleinen Lächeln.


  „Hier unten kann niemand euch hören, egal wie laut ihr schreit“, merkte sie in liebenswürdigem Tonfall an. „Ihr könnt den Tag nutzen, nach Sonnenuntergang werde ich euch wieder aufsuchen und dann entscheiden, ob die Maßnahme erfolgreich war oder nicht.“ Damit schloss sie die Tür und machte sich auf den Weg in ihre Gemächer.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Joleen wagte es nicht, sich zu rühren, nachdem die Tür hinter Martina ins Schloss gefallen war. Sie konnte und wollte nicht glauben, was hier gerade geschah. Hoffnung auf Hilfe gab es nicht mehr. Da die Sonne bald aufgehen würde, wusste sie, dass es keine Chance mehr darauf gab, dass jemand sie hören konnte. Keine der Blutgefährtinnen hatte das Recht, den Keller zu betreten, was hieß, dass auch keine von ihnen vielleicht zufällig hier vorbeikommen würde.


  Joleen schloss die Augen und zwang sich zur Ruhe. Es musste einen Ausweg geben, etwas, was sie tun oder sagen konnte, damit sie hier herauskam. Leises Lachen drang an ihr Ohr und es jagte ihr Schauder über den Körper. Es war kalt und sie wünschte sich, dass sie wenigstens ihre Hände frei hätte, damit sie sich irgendwie wehren konnte.


  „Tja, so kann‘s gehen“, raunte Leon in ihr Ohr, nachdem er hinter sie getreten war. Joleens Körper spannte sich an und sie wagte nicht einmal Luft zu holen. „Nun kann das Vampirliebchen sich nicht mehr wehren.“ Joleen schüttelte heftig ihren Kopf und sah, wie eine Träne zu Boden fiel.


  „Bitte, ihr dürft das nicht tun“, flehte sie leise und hoffte, die beiden irgendwie davon überzeugen zu können, sie in Ruhe zu lassen. „Das könnt ihr nicht machen! Die anderen Vampire werden es bestimmt herausfinden.“


  Jemand schlug ihr hart ins Gesicht. Ihr Kopf flog beiseite. Als sie ihren Kopf wieder hob, sah sie, dass Anderson direkt vor ihr stand.


  „Halt dein Maul, Hure!“, fauchte Anderson und hinter ihr lachte Leon leise.


  „Du solltest besser auf ihn hören“, flüsterte er erneut in ihr Ohr und fuhr mit seinen Fingern ihre Wirbelsäule hinab. Joleen versuchte von ihm wegzurücken, doch dabei stieß sie gegen Anderson, der nun nur noch wenige Zentimeter von ihr entfernt stand.


  „Ich werde schreien!“, erklärte Joleen, die noch nicht bereit war, aufzugeben.


  „Oh ja, schrei ruhig. Du hast es selbst gehört, dich wird hier unten niemand hören“, antwortete Leon. Anderson hingegen taxierte sie und ein grausames Lächeln umspielte seine Lippen, als er seinen Blick über ihren nackten Körper wandern ließ.


  „Ich werde dich dazu bringen, meinen Namen zu schreien du kleine Hure“, sagte er und dann hob er seine Hand, um ihr feste in eine ihrer Brustwarzen zu kneifen. Joleen wimmerte laut auf und versuchte nach ihm zu treten, doch sie hatte vergessen, dass er immer noch eine Hand zu seiner Verfügung hatte und damit schlug er nun erneut nach ihr.


  Dieses Mal schmecke Joleen Blut auf ihrer Zunge, als ihre Lippe unter dem Schlag aufplatzte. Leon lachte laut, presste seinen Körper von hinten an sie und fasste an ihre andere Brust, während sich seine andere Hand auf ihren Bauch legte und ihr Becken fest gegen seins drückte.


  Wieder versuchte Joleen, von ihnen abzurücken, doch inzwischen war sie so von den beiden eingeengt, dass sie keinerlei Bewegungsfreiheit mehr hatte. Leons Erektion beulte seine Hose aus und drückte sich hart an ihren Rücken. Joleen wurde schlecht. Das konnte doch nicht wirklich passieren. Das musste alles ein schlimmer Traum sein.


  Anderson umfasste mit seiner freien Hand ihr Kinn und presste seine Lippen auf ihre. Als Joleen ihr Gesicht wegdrehen wollte, verstärkte sich sein Griff und kniff erneut feste in ihre Brustwarze, so sehr, dass sie zusammenzuckte. Leon ließ währenddessen seine Hand über ihren Bauch weiter nach unten gleiten und fuhr mit seinen Fingern zwischen ihre Schenkel.


  Joleen presste ihre Beine so fest es ging zusammen, doch es brachte nichts, Leons Finger fuhren zwischen ihre Schamlippen und begannen sie zu streicheln. Nun hielt sie nichts mehr. Joleen begann zu schreien. So laut sie konnte rief sie immer wieder um Hilfe, versuchte sich krampfhaft von Leon und Anderson zu lösen, die ihre Verteidigungsversuche alle lachend hinnahmen. Anderson löste seine Lippen von ihren, machte einen Schritt von ihr weg und begann seine Hose zu öffnen. Joleen überlief es eiskalt und die Übelkeit nahm zu. Auch Leon bemerkte es.


  „Was machst du da? Sie hat gesagt, sie soll Jungfrau bleiben! Was glaubst du, was sie mit dir macht, wenn du die kleine Hure hier …“, er umfasste ihre Brust mit seiner ganzen Hand um sie mit voller Kraft zusammenzudrücken, sodass Joleen vor Schmerz hilflos aufstöhnte. Er beendete den Satz mit: „… nun doch fickst?“


  „Ich werde sie nicht ficken“, erklärte Anderson und ließ seine Hose auf den Boden fallen, sodass seine Erektion hervorstand. „Ich werde nur ein wenig mit ihr spielen.“ Mit diesen Worten trat er wieder auf sie zu, packte mit seinen Händen ihre Hüfte und presste seine Erektion gegen ihren Bauch, wo er begann, seine Hüfte vor und zurückzubewegen, sodass sein steifes Glied sich zwischen ihren beiden Körper rieb.


  Joleen versuchte ein weiteres Mal, sich zu wehren oder von den beiden zu lösen. Leon, der verstanden hatte, was sein Freund vorhatte, hatte seine Hose inzwischen auch ausgezogen und drückte sich nun von hinten gegen sie, um es Anderson gleich zu tun.


  Sie schrie aus voller Kehle und heiße Tränen der Angst und der Scham liefen über ihre Wangen. Leon packte erneut an ihre Brüste, um sie wieder fest mit seinen Händen zusammenzudrücken, während Anderson weiterhin eisern ihre Hüfte umklammerte.


  Anderson war es auch, der als Erstes auf ihr kam.


  Joleen konnte spüren, wie sein Sperma heiß auf ihren Bauch landete und daran herablief, und Leon stöhnte zu diesem Zeitpunkt laut und erregt in ihr Ohr. Leon kam nur kurz nach Anderson und rückte dann ein kleines Stück von ihr ab.


  Als Anderson wieder ihr Kinn packte, um sie nochmals zu küssen, spuckte Joleen ihm mitten in sein Gesicht. Seine Gesichtszüge entglitten ihm kurz, ehe er ausholte, um sie erneut, dieses Mal mit der geballten Faust, ins Gesicht zu schlagen. Der Schlag ließ Sterne vor Joleens Augen tanzen, und sie sehnte sich nach einer tiefen Ohnmacht.


  „Ich glaube die kleine Hure hier ist immer noch ein bisschen widerspenstig“, sagte Anderson und ließ seinen Blick über die Wand gleiten, an der die Peitschen hingen. Ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Ich nehme an, das können wir ihr austreiben.“ Er verschwand aus ihrem Blickfeld, als er auf die Wand zuging. Leon umrundete sie und blieb vor ihr stehen.


  Er legte seine Arme um sie, beugte sich vor und biss in eine ihrer Brüste. Erneut schrie Joleen auf. Leons Lippen umschlossen ihre Brustwarze, um kraftvoll daran zu saugen.


  „Das sollte funktionieren“, hörte sie Anderson sagen, während sie spürte, wie ihr Magen sich krampfhaft zusammenzog und die Übelkeit die Überhand gewann. Joleen gab sich ihr hin und spürte, wie Galle ihre Kehle hochstieg.


  Als sie ihren Kopf senkte, um sich zu übergeben, sprang Leon beiseite und griff mit seiner Hand in ihre Haare um ihren Kopf brutal nach oben zu ziehen. Speichel und Magensaft lief über Joleens Kinn, doch Leons Blick war nicht auf sie gerichtet. Er blickte über ihre Schulter hinweg und seine Augen leuchteten auf, was Joleens Angst nur noch mehr steigerte. Leons Gesichtsausdruck verhieß nichts Gutes, und es musste etwas mit Anderson zu tun haben.


  „Na, na, na“, säuselte Anderson hinter ihr „Sieh dir mal an, was für eine Sauerei die kleine Vampirhure gemacht hat. Das müssen wir aber bestrafen. Ich würde sagen, fünf Schläge für den Anfang sollten reichen.“ Kaum hatte er zu Ende gesprochen, hörte Joleen, wie etwas scharf die Luft durchschnitt und gleich darauf einen lauten Knall.


  Ein scharfer Schmerz durchfuhr ihren Körper, der an ihrem Gesäß anfing und sich in einer scharfen Welle durch ihren gesamten Körper zog. Wieder schrie sie auf.


  „Eins“, tönte Andersons Stimme über Joleens Schrei hinweg, und dann traf sie die Peitsche ein zweites Mal. Wieder schrie sie und Leon lachte, während Anderson: „Zwei“, rief.


  „Drei“, rief Anderson lachend, und dann ließ er die Peitsche ein drittes Mal auf ihre Pobacken niedersausen. Er schlug dieses Mal mit solcher Wucht, dass Joleen spürte, wie ihre Haut aufplatzte. Sie schrie, so laut sie konnte, auch wenn sie niemand hören würde. „Vier“, ertönte es erneut und wieder durchzuckte Joleen der harte Schmerz. Anderson ließ ihr keine Pause, sondern schlug gleich zum fünften Mal zu.


  „Und fünf“, murmelte er, nachdem Joleens Schrei zu einem leisen Wimmern geworden war.


  Ihre Hände hatten mittlerweile die Ketten, an denen ihre Handgelenke gefesselt waren, fest umschlungen und sie fand nicht einmal mehr die Kraft, ihren Kopf zu heben. Sie hörte, wie Anderson um sie herumging und gleich neben Leon stehen blieb.


  „Gib her! Ich will auch mal“, sagte Leon und Joleens Körper verkrampfte sich.


  „Warte!“, forderte Anderson ihn auf. „Wollen wir doch erst mal testen, ob die kleine Schlampe immer noch so widerspenstig ist.“ Er machte einen Schritt auf sie zu und griff in ihre Haare, um ihren Kopf mit einem kräftigen Ruck nach hinten zu ziehen, sodass sie gezwungen war, ihm in die böse und erregt funkelnden Augen zu sehen. Dann presste er erneut seine Lippen auf ihre und Joleen drehte ihr Gesicht beiseite.


  „Gut, schlag sie!“, sagte Anderson, und griff zwischen ihre Beine. „Lass sie uns einfach so lange schlagen, bis sie kapiert, dass sie sich nicht zu wehren hat.“ Er strich mit seinen Lippen an ihrer Wange entlang und führte sie so ganz dicht an ihr Ohr, während er ihre Haare immer noch fest in seiner Hand hielt, und die Finger seiner anderen Hand ihre Schamlippen spreizten. „Und so lange, bis du meinen Namen schreist und mich anflehst, dich zu ficken“, flüsterte er leise und lachte dann.


  Leon verlor keine Zeit, umrundete sie und ließ, ohne eine Vorwarnung, die Peitsche auf ihren Körper knallen. Joleen zuckte zusammen, doch sie hatte nicht mehr die Kraft ein weiteres Mal zu schreien. Sie schloss ihre Augen und weinte leise, während Leon sich in eine Art Blutrausch zu schlagen schien, denn die Peitsche traf ihren Rücken, ihre Oberschenkel und ihr Gesäß in immer kürzer werdenden Abständen und immer härter. Joleen wusste, sie würde diesen Tag vermutlich nicht überleben und ergab sich in ihr Schicksal in dem Wissen, dass sie eher ihren Tod akzeptieren würde, ehe sie Anderson um irgendetwas anflehte.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Die Sonne war kaum untergegangen, als Zacharias mit einem eigenartigen Gefühl der Unruhe erwachte. Etwas, tief in ihm flüsterte, dass etwas nicht stimmte. Alle seine Sinne waren auf Gefahr eingestellt, doch als er sich in seinem Zimmer umsah, konnte er nichts entdecken.


  Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass er noch gut zwanzig Minuten Zeit hatte, ehe er sich mit seiner Familie zu der täglichen Besprechung treffen musste. Er stand auf und konzentrierte sich auf das Haus. Alles schien ruhig zu sein, doch die Unruhe blieb.


  Nachdem er sich umgezogen hatte, verließ er sein Zimmer und machte sich auf den Weg zum Salon, wo sie, wie üblich, ihre Besprechung abhalten würden. Sie wollten heute den nächsten Ausflug mit den Kindern planen. Außerdem würden sie die Sondergenehmigungen besprechen, die Fayn für Christin und Tony vorgesehen hatte.


  Er betrat die Eingangshalle und hörte er leises, aufgeregtes Murmeln, das aus dem Salon kam, und zu seiner Verwunderung standen einige der jüngeren Kinder in der Halle herum, anstatt im Unterricht zu sein. Demzufolge hatte er sich also nicht geirrt. Es war etwas passiert.


  Mit schnellen Schritten näherte er sich dem Salon, achtete dabei nicht auf die Kinder und trat ein, ohne sich vorher bemerkbar zu machen. Vier Augenpaare richteten sich auf ihn, als er die Tür hinter sich zu fallen ließ. Bis auf Martina waren alle anwesend. Doch zu seiner Verwunderung war eine sechste Person in dem Raum.


  Tony, die Bluthure, die sie zur Betreuung der Kinder eingeteilt hatten, saß auf einem der Sofas und hatte ihr Gesicht in ihren Händen vergraben, während sie hilflos schluchzte.


  „Was ist passiert?“, fragte er ohne weitere Umschweife und blickte die Mitglieder seiner Familie nacheinander an. Ihre Gesichter waren ernst. Der Schreck stand in ihren Augen. Und in diesem Augenblick wusste er es.


  „Wo ist Joleen?“, fragte er scharf. Fayn löste die Hand, die sie auf Tonys Schulter gelegt hatte. Die Bluthure flüchtete sich in Agentas liebevolle Umarmung, während seine Cousine auf ihn zu trat und ihn ernst ansah.


  „Wir wissen es nicht“, gestand Fayn vorsichtig und presste dann ihre Lippen aufeinander. „Als Tony die Kinder vor einer Stunde weckte, war sie nicht in ihrem Zimmer. Ihr Bett sah unbenutzt aus, was uns vermuten lässt, dass sie auch den Tag nicht dort verbracht hat.“ Ein Zittern durchlief Zacharias und er atmete tief durch. Wenn er nun in Panik verfiel, wäre Joleen auch nicht geholfen.


  „Du verheimlichst mir etwas“, stellte er fest und Fayn nickte zögernd.


  „Auch die Betten von Leon und Anderson wurden verwaist vorgefunden, und …“ Sie stockte und warf einen kurzen Blick zu ihrem Bruder. „… auch Martina ist fort.“


  Zacharias stieß einen lauten Fluch aus und schlug mit der Faust so hart gegen die Wand, dass ein großes Loch darin entstand. Alle seine Sinne stellten sich automatisch darauf ein, Joleen zu finden. Er warf sie wie ein Netz über das gesamte Grundstück aus und wusste, wenn sie noch hier war, würde er sie so entdecken.


  Dann bemerkten seine Sinne sie. Ihre Aura, wenn auch schwach. Sie befand sich noch im Haus. Ohne weiter nachzudenken, drehte er sich um und lief los.


  „Zacharias“, konnte er Cirrus noch rufen hören, doch er achtete nicht drauf. „Los hinterher“, erklärte Cirrus laut und Zacharias konnte hören, wie seine Familie ihm folgte.


  Sein Weg führte ihn in den Keller und eine kurze Sekunde lang wunderte er sich darüber, was Joleen wohl dort unten machte. Plötzlich trat die Tatsache, dass auch Leon und Anderson verschwunden waren, in sein Bewusstsein, und er beschleunigte seine Schritte nochmals.


  Er erreichte den Fuß der Treppe, die in den Keller führte, und blieb er kurz stehen. In der gleichen Sekunde standen Nikolas und Cirrus neben ihm. Zacharias hatte nicht mehr als einen kurzen Blick für sie übrig, ehe er erneut vorpreschte. Nikolas und Cirrus ließen sich nicht wieder abhängen, sondern blieben gleich neben ihm. Fayn war nur wenige Schritte hinter ihnen.


  Ein leises Scharren drang an Zacharias Ohren und da wusste er, hinter welcher Tür er nachsehen musste. Er steuerte die schwere Eisentür an und öffnete sie mit einem schnellen Fußtritt.


  Sein Hirn brauchte nur wenige Sekunden, um das Bild, was sich ihm bot zu erfassen. Zacharias war so erschüttert, dass er nicht dazu in der Lage war, sich zu bewegen.


  Joleen hing bewusstlos in den Ketten, die in der Mitte des Raumes an der Decke befestigt worden waren, ihr Körper war von ihrem eigenen Blut bedeckt und tiefe, dunkelblaue und schwarze Flecken zogen sich von ihren Brüsten hinab über ihren gesamten Körper. Auch ihr Gesicht war von blauen Flecken bedeckt und ihre Unterlippe war aufgeplatzt. Blut floss ihre Beine hinab, dass aus tiefen Striemen austrat, die ihren Rücken und ihr Gesäß bedeckten. Zu ihren Füßen lag eine Peitsche, was auch erklärte, woher die Striemen stammten. Wenn man es genau bedachte, war es ein Segen, dass sie in diesem Augenblick nicht bei Bewusstsein zu sein schien.


  In einer Ecke des Raumes lagen Leon und Anderson, nackt und ruhig schlafend. Nicht einmal der Knall, den es gegeben hatte, als er die Tür eintrat, schien sie wecken zu können, was aufzeigte, wie sehr sie sich im Verlaufe des Tages verausgabt hatten.


  Ehe Zacharias dem Impuls folgen und sich auf die beiden stürzen konnte, um sie in Stücke zu zerreißen, packte Cirrus ihm fest am Arm und zog ihn an sich.


  „Kümmer du dich um Joleen, den Rest übernehmen wir“, zischte Cirrus. Zacharias sah ein, dass er Recht hatte. Wenn er sich nun auf die beiden Jungs stürzte, würde er sich nie verzeihen, Joleen nicht umgehend geholfen zu haben.


  Er eilte zu Joleen hinüber, während Cirrus und Nikolas zu den Jungs gingen. Fayn folgte ihm, bereit ihn jederzeit zurückzuhalten, sollte er sich doch noch dazu entschließen, sich lieber um die Jungs zu kümmern. Es war jedoch nicht nötig, sobald Cirrus ihn auf das Wesentliche, nämlich Joleen, hingewiesen hatte, war es nur noch sie, die sein Denken bestimmte.


  Er trat vor sie, und als er seinen Arm hob, um die Ketten runterzureißen, stöhnte Joleen schmerzerfüllt auf, hob langsam und unter großer Anstrengung ihren Kopf an. Erleichterung leuchtete in ihren Augen auf, als sie ihn erkannte und dann sackte ihr Körper wieder in sich zusammen.


  Zacharias legte vorsichtig einen Arm um ihren geschundenen Körper und riss mit einem Ruck an den Ketten, die sich umgehend aus ihrer Verankerung lösten. Er stützte ihren Körper, damit sie nicht zu Boden fiel, und hob sie dann auf seine Arme. Er versuchte darauf zu achten, sie so zu halten, dass er sie nirgendwo berührte, wo die Verletzungen allzu stark waren, doch sah schnell ein, dass dieses Unterfangen sinnlos war.


  „Lass sie uns raufbringen“, flüsterte Fayn ruhig, doch in ihrer Stimme lag eine deutliche Anspannung. „Ich werde sofort den Arzt rufen.“ Zacharias fühlte sich wie betäubt und folgte Fayn, als sie den Kellerraum verließ.


  


  Wider seiner Erwartung führte Fayn ihn nicht auf das Stockwerk für die Schüler, sondern auf sein eigens. Vor seinem Zimmer blieb Fayn stehen und drehte sich zu ihm um.


  „Du solltest sie in dem Zimmer gleich neben deinem unterbringen. Ansonsten würdest du ohnehin keine Ruhe finden“, erklärte Fayn und streckte ihre Hand aus, um Joleen sanft einige Haarsträhnen aus dem Gesicht zu streichen. Unter der Berührung zuckte Joleen zusammen, wimmerte auf und drehte ihren Kopf beiseite. Jeder Muskel in Zacharias‘ Körper spannte sich an, doch er zwang sich dazu, sie wieder zu entspannen, um Joleen nicht noch aus Versehen mehr Schmerzen zuzufügen, als sie ohnehin schon hatte.


  Fayn öffnete die Tür zu dem Zimmer, das für gewöhnlich für eine von Zacharias erwählten Blutsklavin vorgesehen war und ihr Cousin trat hinter ihr in den Raum. Fayn eilte zum Bett und schlug die Decken zurück, ehe sie sich wieder zu ihm herumdrehte.


  „Ich werde jetzt den Arzt rufen und Agenta und Tony mitteilen, dass wir sie gefunden haben“, erklärte sie. Sie verließ das Zimmer und schloss die Tür hinter sich.


  Zacharias trug Joleen zu dem Bett hinüber und blieb dann unschlüssig davor stehen. Wie sollte er sie hinlegen, wo doch ihr ganzer Körper mit Verletzungen bedeckt war? Er entschloss sich für die einfachste Möglichkeit und legte sie so auf die Matratze, dass sie auf der Seite zum Liegen kam.


  Vorsichtig setzte er sich auf das Bett und streckte seine Hand aus, um sie mit einem der Laken zuzudecken. Als der Stoff auf ihre Haut traf, zuckte sie zusammen und riss erschrocken ihre Augen auf. Ihr Blick traf auf seinen und sie schluckte hart.


  „Es ist alles gut“, flüsterte er leise. „Nun kann niemand dir mehr was tun.“ Er strich ihr sanft übers Haar und sah, wie Tränen in Joleens Augen traten.


  „Danke, dass du mich gerettet hast“, flüsterte sie und schluchzte dann auf, ehe sie ihr Gesicht in ihren Händen verbarg. Es zerriss Zacharias innerlich, sie so zu sehen und noch mehr, dass er sie fragen musste, was geschehen war.


  „Kannst du mir sagen, was passiert ist?“, flüsterte er. Joleen schüttelte heftig ihren Kopf, was dazu führte, dass sie erneut zusammenzuckte.


  „Zeigst du es mir?“, fragte er weiter und Joleens Schluchzen brach ab. Sie nickte, ohne ihr Gesicht aus ihren Händen zu heben. Er legte seine Finger sanft auf ihre Schläfen und in wenigen Sekunden durchlief er die stundenlange Tortur, der Joleen ausgesetzt gewesen war.


  Brodelnder Hass stieg in ihm auf, doch er drängte ihn zurück. Joleen brauchte ihn jetzt. Er schüttelte seufzend den Kopf, als er sah, wie einer der Jungen seine Lippen auf ihre presste, und ihr Bedauern spürte, so banal es auch war, dass dies ihr erster Kuss gewesen sein sollte. Dieses Bedauern war mit so viel Schmerz und Scham bedeckt, dass Joleen selbst es gar nicht wahrgenommen hatte, bis zu diesem Augenblick.


  Zacharias löste seine Finger von ihren Schläfen und betrachtete den zusammengekauerten Körper. Sie sah ihn aus großen Augen an, angsterfüllt und immer noch gezeichnet von dem Grauen, das sie den letzten Tag erlebt hatte. Zacharias konnte in diesem Augenblick nicht viel für sie tun, das Einzige, was ihm einfiel, war …


  Er senkte seinen Kopf ihrem entgegen, bis seine Lippen sanft über ihre streiften. Joleen holte erschrocken und überrascht Luft, wandte sich jedoch nicht von ihm ab.


  Der Kuss dauerte nur wenige Sekunden, doch als er sich wieder zurückzog, öffnete sie die Augen und sah ihn fragend und verwirrt an. Er lächelte sanft.


  „Von nun an sollst du das als deinen ersten Kuss in Erinnerung behalten“, flüsterte er und strich ihr erneut über das blonde Haar. Joleen nickte, wirkte jedoch immer noch verwirrt.


  Es klopfte und Joleen zuckte erschrocken zusammen.


  „Shht, ich bleibe bei dir. Niemand wird dir etwas tun“, flüsterte er und ließ die Tür dann mit einem mentalen Befehl aufgehen. Er spürte, wie Joleen sich ein wenig entspannte, und wie sie plötzlich mit zitternden Fingern nach seiner Hand griff.


  Fayn trat in das Zimmer, gemeinsam mit Tony und Agenta. Tony stürzte sofort auf das Bett zu, in dem Joleen lag, und ging daneben in die Knie. Tränen benetzten ihre Wangen, als sie ihr sanft über das Haar streichelte.


  „Oh Joleen, es tut mir so wahnsinnig leid. Ich hätte besser aufpassen müssen“, schluchzte Tony. Joleen hob ihren Kopf ein wenig an und öffnete die Augen.


  „Nicht deine Schuld“, flüsterte Joleen heiser und versuchte zu lächeln. Als Tony ihren Kopf schüttelte und ihren Mund öffnete, um ihr zu widersprechen, hob Zacharias seine freie Hand, um sie davon abzuhalten.


  „Joleen hat recht“, erklärte er ruhig, während sein Daumen sanft über Joleens Handrücken strich. „Du hättest nichts machen können. Martina steckt dahinter.“ Er sprach den Namen von Joleens Mutter wie ein Schimpfwort aus und spürte, wie Joleen bei deren Erwähnung heftig zusammenzuckte. Nun traten auch Fayn und Agenta an das Bett und sahen Joleen zärtlich und mit Schmerz in ihren Augen an.


  „Wie geht es ihr?“, fragte Fayn leise und sah dann zu Zacharias.


  „Ich denke, sie wird wieder, doch im Augenblick braucht sie den Arzt und vor allem viel Ruhe“, antwortete er, stark darum bemüht, sich nicht über diese Frage zu ärgern. Er wusste, dass Fayn es nur gut meinte.


  „Hat sie dir sagen können, was passiert ist?“, fragte Agenta und versuchte, wie immer, Herrin der Lage zu sein.


  „Nein, aber sie hat es mir gezeigt“, erwiderte Zacharias und griff mit seiner freien Hand nach der seiner Schwester, um Joleens Erlebnisse auch mit ihr zu teilen. Agenta holte erschrocken Luft, als sie es sah. Danach sah sie mitfühlend zu Joleen.


  „Es ist wirklich bewundernswert, wie viel Kraft dieses Mädchen hat“, murmelte Agenta leise und wirkte beeindruckt. Dann sah sie Zacharias an und versuchte ihn aufzumuntern. „Ich bin sicher, dass sie wieder wird.“


  „Wir sollten gehen“, erklärte Fayn und Tony strich Joleen ein letztes Mal schluchzend übers Haar, ehe sie aufstand und gemeinsam mit Fayn und Agenta das Zimmer verließ. Zacharias blieb allein mit Joleen zurück und betrachtete sie. Ihre Augen waren geschlossen, doch ihr Körper zuckte immer wieder zusammen, wenn sie eine unbedachte Bewegung machte.


  „Joleen?“, flüsterte er und sie öffnete sofort ihre Augen und suchte seinen Blick. „Willst du, dass ich dich vergessen lasse, was dir dort unten passiert ist?“ Er konnte ihre Erinnerungen löschen, doch er würde das nicht ohne ihre Zustimmung tun. Er wunderte sich, als Joleen ihm traurig in die Augen sah und langsam ihren Kopf schüttelte. Er runzelte verwirrt seine Stirn.


  „Wieso nicht?“, fragte er weiter. Joleen schloss ihre Augen und holte zitternd Luft.


  „Weil ich dann auch vergesse, wie sehr sie mich hasst“, flüsterte sie schließlich leise. Ihm wurde bewusst, dass sie mit dem „sie“ Martina meinte.


  ***


  


  CIRRUS


  


  Die beiden Jungen saßen zusammen auf einem Sofa im Salon und starrten ihn aus angstgeweiteten Augen an. Ihnen schien erst jetzt bewusst zu werden, dass diese paar Stunden “Spaß“, den sie mit Joleen gehabt hatten, sie das Leben kosten konnten. Und Cirrus war bewusst, dass sie, hätte er seinen Bruder nicht zurückgehalten, bereits tot wären.


  Die Tür zum Salon öffnete sich und Agenta und Fayn traten mit ernsten Gesichtern in den Raum. Die Bluthure hatten sie nicht bei sich, doch um sie ging es hier auch nicht. Sie hatte nichts falsch gemacht und alles, was in ihren Kräften stand, getan, um Joleen schnellstmöglich zu finden.


  „Joleen konnte uns zeigen, was dort unten wirklich passiert ist“, erklärte Agenta ernst. Sie kam zu ihm herüber und griff nach seiner Hand. Ehe er sich darauf einstellen konnte, durchflossen ihn Joleens Erinnerungen.


  Er war erschrocken, über den Sadismus der Jungs, und zugleich auch sehr beeindruckt von Joleens Widerstand. Er wusste, wenn sie diese Sache erst einmal begann zu verarbeiten, würde die Tatsache, dass sie sich gewehrt und ihnen widerstanden hatte, ihr dabei helfen. Die letzten Bilder verebbten, und es wurde plötzlich schwarz in seinem Kopf. Er wusste, dass Joleen irgendwann im Laufe des Tages ihr Bewusstsein verloren haben musste.


  „Euch ist klar, dass ihr in verdammt großen Schwierigkeiten steckt?“, fragte er gefasst, nachdem er seine Augen wieder geöffnet hatte. Die Jungs wurden blass, doch in den Augen des dunkelhaarigen Anderson blitzte Trotz auf.


  „Die kleine Hure hat es doch nicht anders verdient“, spuckte er aus und verschränkte die Arme vor der Brust. Cirrus' Hand zuckte unter dem Verlangen ihn einfach zu schlagen, doch er beherrschte sich. Nikolas trat vor und baute sich bedrohlich vor den beiden Jugendlichen auf.


  „An deiner Stelle würde ich aufpassen, was du sagst“, knurrte er und ließ seine Fingerknöchel knacken. „Sonst könnte ich auf die Idee kommen, euch jeden Zahn einzeln zu ziehen.“ Er blickte sie grimmig an. „Und das wäre natürlich nur der Anfang.“


  Cirrus sah mit Genugtuung, dass die Jungen blass wurden und trat neben Nikolas.


  „Wir sollten sie Zacharias überlassen“, sagte er und klopfte Nikolas locker auf die Schulter. Nikolas nickte und trat wieder einen Schritt zurück.


  „Bring sie zurück in die Zelle“, entschied Cirrus rein instinktiv. „Wir werden später beraten, ob wir sie töten oder aber anders mit ihnen verfahren.“ Nikolas trat erneut vor, um die beiden Jungen zu packen und aus dem Raum zu führen.


  „Wieso hast du das gemacht“, fragte Fayn und wirkte bestürzt. „Wir hätten sie gleich dort unten töten sollen!“ Ihre Aussage verwunderte Cirrus, weil Fayn ansonsten von ihnen allen die Sanftmütigste war.


  „Weil ich die Entscheidung Zacharias überlassen will“, erklärte Cirrus. „Wir alle wissen um die Verbindung, die zwischen ihm und Joleen besteht. Deswegen liegt die Entscheidung bei ihm“, fügte er hinzu.


  „Da hast du wohl recht“, stimmte Fayn zu und seufzte dann schwer. „Es war schrecklich sie so zu sehen. Ich bin immer wieder erschrocken darüber, zu welchen Grausamkeiten die Menschen fähig sind.“ Agenta stimmte ihr zu und richtete dann ihren Blick auf Cirrus.


  „Was ist mit Martina? Eine Ahnung, wo sie abgeblieben ist?“, fragte Agenta und presste ihre Lippen aufeinander.


  „Sie wird geflohen sein. Ihr muss bewusst gewesen sein, dass wir sie für das, was passiert ist, zur Verantwortung ziehen würden“, vermutete Cirrus. „Die Frage ist nur, wohin?“


  „Angus“, vermutete Fayn und Cirrus nickte.


  „Das ist wahrscheinlich“, bestätigte er.


  „Können wir verlangen, dass sie sie uns übergeben?“, fragte Fayn zögernd. Cirrus dachte kurz darüber nach und schüttelte dann seinen Kopf.


  „Das werden sie nicht tun. Sie scheint etwas mit Angus vereinbart zu haben, von dem wir nicht wissen, was es ist. Und die Beziehung zwischen seinem Clan und unserem war immer schon angespannt. Wenn wir auf ihre Herausgabe bestehen, könnte das zu einem ungewollten Konflikt führen und einen Krieg auslösen“, erklärte Cirrus und sprach dabei sehr deutlich.


  „Kann es sein, dass sie die Jungs bewusst beeinflusst hat?“, fragte Fayn nun zögernd. Cirrus lehnte dies entschieden ab.


  „Nein, etwas Derartiges hat sich, wenn man Tony glauben darf, schon länger abgezeichnet“, erklärte Agenta. „Die Jungs hatten einen sadistischen Zug. Allerdings muss man sagen, dass es den Anschein hat, dass Martina sie von Anfang an in ihrem Tun unterstützt hat.“


  „Also bleibt nur die Option, dass wir die Jungs bestrafen?“, stellte Fayn fest. „Vielleicht sollten wir Joleen in die Entscheidung mit einbeziehen.“ Cirrus sah sie an und runzelte seine Stirn.


  „Das wäre ein sehr ungewöhnliches Vorgehen“, bemerkte er.


  „Joleen ist ja auch sein sehr ungewöhnliches Mädchen und die Situation nicht weniger.“


  „Auch das sollten wir mit Zacharias besprechen“, beschloss er. „Wie gesagt, sie ist an ihn gebunden. Auch wenn ich mir nicht erklären kann, wie das passiert ist.“


  „Vor allem, weil sie beide davon noch nichts zu wissen scheinen“, fügte Agenta hinzu und schmunzelte leicht.


  „Also gut, wir werden das mit Zacharias besprechen und dann weitersehen“, beschloss Cirrus. In diesem Augenblick ertönte die Türklingel und kündigte das Kommen des Arztes an.


  ***


  


  JOLEEN


  


  In den letzten Tagen war Joleen in einer Welt aus farbigen Wolken gefangen gewesen. Die roten Wolken kamen, wenn der Schmerz ihren Körper peinigte und in harten und unaufhaltsamen Wellen über ihn hinwegfegte. Die grauen Wolken kamen, wenn die Schmerzmittel den Schmerz zurücktrieben, aber ihr Bewusstsein in diesem dichten grauen Nebel gefangen hielt.


  Als sie an diesem Abend ihre Augen aufschlug, war es das erste Mal, dass die Wolken so durchlässig waren, dass sie ihre Umgebung wahrnehmen konnte. Zach saß an ihrem Bett und hielt ihre Hand, während sich Sorgen auf seinem Gesicht spiegelten.


  „Wie fühlst du dich? Hast du Schmerzen?“, fragte er. Sie schüttelte ihren Kopf. Beim Durchatmen bemerkte sie ein Stechen im Brustkorb. Sie verzog ihr Gesicht. Zach wurde ernst.


  „Das solltest du vorerst vermeiden, du hast zwei gebrochene Rippen, die werden dir noch länger Schwierigkeiten bereiten.“ Joleen schluckte mehrfach, ehe sie mit ihrer Zunge ihre spröden Lippen befeuchtete, um sprechen zu können.


  „Kannst du mir helfen? Ich möchte mich gerne hinsetzen“, bat sie ihn. Zach nickte sofort und seine Hände umfassten sie ungewöhnlich sanft, richteten ihren Körper so auf, dass sie schließlich auf der Bettkante saß. Sie bemerkte ein scharfes Brennen und Ziehen, als sich ihr Gewicht auf ihr Gesäß verlagerte, doch sie biss ihre Zähne zusammen und wartete, bis sie sich an den Schmerz gewöhnt hatte.


  „Danke“, murmelte sie und räusperte sich, als sie merkte, wie sehr ihr Hals kratzte.


  „Willst du etwas trinken?“, fragte er und legte seinen Arm umsichtig um ihre Schultern, ohne sie wirklich zu berühren. Sie nickte dankbar und Zach griff nach einem Glas, das auf dem Nachttisch stand, und führte es an ihre Lippen. Als das kalte Wasser ihre Lippen benetzte und sie den ersten Schluck nahm, seufzte sie erleichtert. Viel zu schnell nahm Zach das Glas wieder weg und sie sah ihn bittend an.


  „Anweisung von dem Doktor“, erklärte er schmunzelnd. „Du sollst erst einmal in kleinen Schlucken trinken.“ Joleen nickte verstehend und schloss dann ihre Augen. Es war ungewohnt anstrengend zu sitzen. Und es war kalt. Sie zitterte und konnte nicht verhindern, dass ihre Zähne leicht klapperten. Zach griff hinter sich und legte ihr prompt eine Decke um ihre Schultern.


  Als der schwere Stoff an ihren Rücken kam, durchfuhr sie ein neuer Stich des Schmerzes und sie konnte nicht verhindern, dass sie aufstöhnte. Zach musterte sie besorgt und sie zwang sich zu einem Lächeln.


  „Mir geht es gut“, flüsterte sie, und wollte ihn eigentlich damit beruhigen, aber sein Blick bekam einen strengen Zug.


  „Du sollst mich nicht belügen“, erwiderte er tadelnd. Joleen nickte entschuldigend, weil sie nicht noch einmal die Kraft fand, zu sprechen.


  Sie schloss ihre Augen und lehnte ihren Kopf vorsichtig gegen seine Schulter. Seine Nähe tat ihr gut, gab ihr Sicherheit und vertrieb die Bilder, die sich immer wieder in ihrem Kopf formen wollten.


  „Hör zu Joleen“, begann Zach schließlich und strich sanft über ihr Haar. „Es gibt Einiges, was wir besprechen müssen. Die anderen wollen mit dir reden. Fühlst du dich jetzt schon dafür bereit? Die Dinge lassen sich leider nicht mehr lange aufschieben.“


  Joleen wusste, dass er mit den anderen seine Familie meinte und horchte in sich hinein. Sie war noch schwach, aber wenn Zach sagte, dass die Dinge keinen Aufschub duldeten, dann war das auch so, also nickte sie.


  „Können wir das hier machen?“, fragte sie leise, ohne ihre Augen dabei zu öffnen oder ihren Kopf von seiner Schulter zu heben. „Ich weiß nicht, ob ich es schaffe, noch viel länger sitzen zu bleiben.“


  „Natürlich“, antwortete Zach und gleich darauf löste er sich von ihr und half ihr dabei, sich wieder hinzulegen. Joleen lächelte ihn unsicher an, drehte sich sogleich auf die Seite und bewegte sich vorsichtig, bis sie eine Position fand, in der der Schmerz erträglich war. Zach strich ihr erneut über das Haar.


  „Ich werde die anderen rufen. Ich bin gleich wieder da“, erklärte er und Joleen nickte erneut.


  Sobald Zach sich von ihr löste und den Raum verließ, tauchten die Bilder wieder vor ihr auf. Andersons Gesicht erschien vor ihren Augen. Sie riss sie auf und hob ihren Kopf. Sie hatte begonnen zu zittern und wollte nichts lieber, als sich zu duschen. Sie versuchte ihre Gedanken bewusst zu steuern.


  Sie erinnerte sich nur noch dunkel daran, wie man sie gefunden hatte, doch sie wusste, dass Zach dort gewesen war. Er hatte sie von den Ketten losgemacht, daran erinnerte sie sich. Auch an die Erleichterung, die sie in dem Augenblick empfand, als sie in seine Augen geblickte hatte.


  Und da war noch etwas, an das sie sich erinnerte. Zachs Lippen, die sanft auf ihren lagen und für einen kurzen Moment all die Schmerzen verschwinden ließen.


  War das wirklich passiert? Oder hatte sie es vielleicht nur geträumt? Sie wusste es nicht mehr. Langsam hob sie ihre Hand, um ihre Lippen mit den Fingern zu berühren, als ob sie ihr das Geheimnis um diesen Kuss verraten könnten.


  


  Als die Tür sich das nächste Mal öffnete, richtete sich Joleen mühsam ein Stück auf und sah, wie Zach, gefolgt von Cirrus, Nikolas, Fayn und Agenta, in den Raum trat. Zach kam gleich wieder zu ihr und setzte sich neben sie auf das Bett.


  Sie war ein wenig nervös, weil sie nicht wusste, was nun auf sie zukam. Sie hoffte nur, dass sie nicht erzählen musste, was passiert war. Denn dann, das wusste sie, würden die Bilder wiederkommen und sie würde die Tränen nicht länger zurückhalten können. Fayn lächelte ihr beruhigend zu und sie entspannte sich ein wenig.


  „Du brauchst keine Angst haben“, erklärte Cirrus Er blickte sie freundlich an.


  „Ich habe keine Angst vor euch“, erklärte Joleen wahrheitsgemäß.


  „Das ist gut. Aber ich meinte eigentlich, dass du keine Angst davor haben musst, dass wir von dir hören wollen, was passiert ist. Wir haben deine Erinnerungen gesehen, und das ist vollkommen ausreichend“, erwiderte Cirrus. Joleens Körper spannte sich an, als sie daran dachte, von welchen Erinnerungen er sprach. Zach legte seinen Arm um sie und Joleen gelang es, sich ein wenig zu entspannen.


  „Wir sind hier, weil wir wollen, dass du dabei bist, wenn wir entscheiden, wie wir mit Anderson und Leon verfahren. Außerdem ist inzwischen klar, dass wir dich nicht zurück auf das Schülerstockwerk schicken können. Also müssen wir auch hier überlegen, was zu tun ist“, erklärte Cirrus. Joleens Herz setzte einen Schlag aus. Sie durfte nicht zurück? Wieso nicht? Wollten sie sie vielleicht fortschicken? Ihr Atem beschleunigte sich und sie zitterte, während die Tränen, die sie die ganze Zeit so mühevoll zurückgehalten hatte, sich ihren Weg in ihre Augen erkämpften.


  „Schickt ihr mich weg?“, fragte sie flüsternd und sah ängstlich erst Agenta, dann Fayn und Nikolas und schließlich wieder Cirrus an.


  „Niemand wird dich fortschicken Joleen“, flüsterte Zach leise und drückte sie sanft an sich. Sie ignorierte den Schmerz, der durch seine liebevoll gemeinte Geste entstand, und sah ihn mit großen Augen an.


  „Wirklich nicht?“, fragte sie flüsternd.


  „Wirklich nicht“, antwortete er. „Das habe ich dir doch versprochen, schon vergessen?“ Joleen schüttelte ihren Kopf und atmete auf. Sie wollten sie nicht fortschicken und das war alles, was in diesem Augenblick zählte.


  „Dennoch müssen wir uns überlegen, was wir nun mit dir machen“, erklärte Cirrus und musterte sie eindringlich. Zach räusperte sich.


  „Müssen wir nicht!“, sagte er plötzlich entschlossen. „Sie wird dieses Zimmer hier behalten.“ Fayn sah ihn überrascht an.


  „Aber diese Zimmer dürfen lediglich von Blutsklavinnen bewohnt werden“, erwiderte sie langsam. Ein wissender Ausdruck trat in ihre Augen.


  „Dann wird sie halt zu meiner Blutsklavin“, fauchte Zach zurück, und zum ersten Mal nahm Joleen wahr, dass er wirklich bedrohlich wirken konnte, wenn er es darauf anlegte.


  „Diese Entscheidung kannst du aber nicht alleine treffen“, erklärte Nikolas. „Sie betrifft auch Joleen.“ Joleen sah zu Nikolas und wusste ganz genau, was es für sie für Konsequenzen haben konnte, wenn sie sich nun dazu äußerte. Dennoch holte sie Luft und nahm all ihren Mut zusammen.


  „Ich möchte das aber“, flüsterte sie leise und alle sahen sie überrascht an. Sie hielt ihren Blick gesenkt, weil sie Angst hatte, was sie in den Augen der Vampire sehen würde, wenn sie sie ansah.


  „Bist du dir sicher Joleen?“, fragte Fayn sanft und wieder spannten Zachs Muskeln sich an, doch er blieb stumm. „Wir können auch eine andere Lösung finden. Du bist zu nichts verpflichtet.“ Joleen schüttelte ihren Kopf.


  „Ich möchte das“, erklärte sie entschlossen. Mehrere Seufzer hallten durch den Raum. Joleen entspannte sich, als sie hörte, dass es Seufzer der Erleichterung waren.


  „Gut, dann bleibt nur noch das Problem, dass Joleen viel zu jung für eine körperliche Vereinigung ist“, gab Agenta zu bedenken.


  „Das ist kein Problem“, antwortete Zach. „Sie ist nicht zu jung, um ihr Blut abzugeben. Ich werde mich in regelmäßigen Abständen von ihr nähren und den Rest werden wir tun, wenn sie alt genug dafür ist.“


  „Bist du damit auch einverstanden Joleen?“, fragte Fayn sie. Joleen dachte kurz darüber nach, bevor sie nickte. Sie war Agenta dankbar, denn einer körperlichen Vereinigung fühlte sie sich, nach all dem, was passiert war, nicht gewachsen.


  „Gut“, sagte Cirrus laut und autoritär. „Sobald du dich von deinen Verletzungen erholt hast, wird Zacharias sich das erste Mal von dir nähren.“ Joleen stimmte zu, hielt ihren Blick jedoch gesenkt.


  „Dann kommen wir nun zu Anderson und Leon“, sagte Nikolas und die Stimmung im Raum änderte sich. „Wir haben immer noch nicht beschlossen, wie wir mit ihnen verfahren sollen.“


  „Da gibt es keine Option“, knurrte Zach. „Sie werden sterben, und zwar von meiner Hand.“ Joleen riss ihre Augen auf und sah ihn ehrfurchtsvoll an. Er wollte sie für sie töten. Er sprach davon, dass er gleich zwei Menschen töten wollte. Sie erschauderte.


  „Was ist Joleen?“, fragte Zach und seine Stimme fand sofort zu ihrem sanften Klang zurück. Sie wand sich, weil sie sich plötzlich unwohl fühlte.


  „Ich will nicht, dass du meinetwegen jemanden tötest“, gestand sie leise. Und dann kam ihr ein anderer Gedanke, für den sie sich so sehr schämte, dass ihr das Blut und die Wangen schoss, als sie Luft holte, um ihn auszusprechen. „Außerdem wäre das zu einfach für sie“, flüsterte sie. „Sie würden sterben und dann ist es einfach vorbei.“


  „Da hat sie nicht unrecht“, stimmte Cirrus ihr zu. Sie spürte, wie sein Blick auf ihr ruhte. „Andere Vorschläge?“ Schweigen breitete sich in dem Raum aus. Nikolas räusperte sich laut, und alle Blicke richteten sich auf ihn.


  „Wir sollten sie auspeitschen“, erklärte er ruhig. „Wir vergelten jeden Schlag, den Joleen erhalten hat und dann jagen wir sie fort. Wenn sie an den Schlägen sterben, so ist es ihr Schicksal. Sollten sie es überleben, jagen wir sie auf die Straße, ohne jegliche Mittel.“ Joleen beobachtete, wie die Vampire lange Blicke wechselten und schließlich alle zu Zach sahen. Er schwieg noch eine Weile und atmete dann tief durch.


  „Das scheint mir gerecht“, sagte er und die anderen Vampire entspannten sich. Cirrus legte seinen Kopf schief.


  „Wir sollten eine Art Exempel an ihnen statuieren. Wir lassen die anderen Kinder dabei zusehen, um ihnen zu zeigen, was passiert, wenn sie einem der ihren oder jemandem, der unter unserem Schutz steht, Schaden zufügen.“ Joleen dachte an die kleineren Kinder, denen sie so oft vorgelesen oder bei ihren Hausaufgaben geholfen hatte.


  „Bitte“, flehte sie leise. „Vielleicht nur die älteren Kinder? Ich will nicht, dass die Kleinen Angst bekommen.“ Sie hielt ihren Atem an, aus Angst, dass man sie nun maßregeln würde, weil sie gesprochen hatte, ohne gefragt worden zu sein, doch niemand sah sie tadelnd oder böse an.


  „Bist du denn ansonsten mit der Bestrafung einverstanden?“, fragte Agenta schließlich und sah sie nachdenklich an. Joleen zuckte mit ihren Schultern, nickte aber dann.


  „Ich glaube schon.“ Wieder wechselten die Vampire einen langen Blick, doch dieses Mal sahen sie alle zufrieden aus.


  „Gut, dann soll es so sein“, erklärte Cirrus. „Ich setzte die Bestrafung für morgen Abend an und ich will, dass auch du dann anwesend bist, Joleen.“ Wieder erschauderte Joleen, nickte jedoch folgsam.


  ***


  


  AGENTA


  


  Sie standen gemeinsam in der Eingangshalle. Die Schüler, die das zehnte Lebensjahr bereits überschritten hatten, standen dicht aneinandergedrängt in einer Ecke und starrten ängstlich umher.


  Joleen stand neben Zacharias, benebelt durch die vielen Schmerzmittel, die sie hatte nehmen müssen, damit sie das Bett und auch das Zimmer verlassen konnte. Joleen hatte Agenta in der letzten Nacht sehr beeindruckt. Ihre Entscheidungen waren klar und besonnen gewesen und zeugten von einer Reife, die für einen Menschen in ihrem Alter vollkommen untypisch war.


  Die Bereitschaft, mit der sie zugestimmt hatte, Zacharias‘ Blutsklavin zu werden, überraschte sie jedoch weniger. Schon am Tag ihrer Ankunft hatte sich abgezeichnet, dass es genauso kommen würde. Sie war glücklich mit der Regelung, die sie am letzten Abend getroffen hatten und sie wusste, dass auch ihr Bruder glücklich war. Er ging in die Mitte des Raumes und wartete auf Cirrus und Nikolas, die Anderson und Leon aus den Zellen im Keller holen waren. Tony trat neben Joleen und stützte sie gemeinsam mit Angela, einer von Cirrus Bluthuren.


  Agenta verschränkte die Arme vor der Brust und ging zu ihnen hinüber. Sie blieb dich hinter Joleen stehen und legte ihre Hände sanft auf die Schultern des Mädchens. Joleens Körper spannte sich kurz unter der unerwarteten Berührung an, entspannte sich jedoch wieder schnell. Die Erlebnisse von der Nacht im Keller steckten immer noch tief in ihr und es würde noch lange dauern, bis sie diese vollständig verarbeitet haben würde.


  Als Nikolas und Cirrus den Raum betraten, zuckte Joleen zusammen und senkte ihren Kopf. Agenta drückte beruhigend ihre Schultern und drehte sie dann zu sich herum, damit sie sich in die Augen sehen konnte.


  „Wende deinen Blick nicht ab“, erklärte sie ihr. „Du hast diese Entscheidung mit uns gemeinsam getroffen, dann solltest du es dir auch ansehen. Alles andere würde von Schwäche zeugen.“


  Joleen sah sie aus großen Augen an, nickte aber dann und drehte sich langsam wieder herum. Sie straffte ihre Schultern und hielt ihren Kopf hoch erhoben, obwohl sie anfing, leicht zu zittern.


  Als Cirrus und Nikolas die beiden Gefangenen in die Mitte des Raumes gebracht hatten, umfasste Zacharias die Peitsche fester und trat einen Schritt vor.


  „Wir haben euch hierher bringen lassen, um euch für eure Taten sühnen zu lassen“, erklärte Zacharias mit lauter und klarer Stimme. „Ihr habt Hand und Waffe gegen einen der euren erhoben und dazu jemanden, der unter dem Schutz meiner Familie steht. Ihr seid hier, um eure gerechte Strafe in Empfang zu nehmen.“ Er wandte sich halb zu den Kindern um, die immer noch in der Ecke des Raumes standen. „Und alle anwesenden Zeugen sollen wissen und weitertragen, wie wir mit jemandem verfahren, der die Hand gegen unsere Schutzbefohlenen erhebt“, fügte er vielsagend hinzu.


  Agenta bewunderte ihren Bruder für die Ruhe, die er trotz des Hasses, den er für die beiden Jungen empfand, ausstrahlte.


  „Habt ihr verstanden, wieso ihr heute hier hergebracht worden seid?“, fragte Zacharias und sah nun wieder zu Anderson und Leon. Anderson sagte nichts, ließ seinen Blick nur hasserfüllt zwischen Zacharias und Joleen hin und her wandern. Doch Leon, dem inzwischen der Schweiß auf der Stirn stand, schüttelte seinen Kopf.


  „Das könnt ihr nicht machen! Wir gehören genauso zu euren Schutzbefohlenen und außerdem wollte die kleine Hure es nicht anders.“


  Als Leon anfing zu sprechen, verstärke Agenta ihren Griff auf Joleens Schultern, damit sie ihren Blick nicht abwendete, und um ihr zu zeigen, dass sie bei ihr war. Nikolas lächelte diabolisch.


  „Sieht aus, als hätten wir einen Freiwilligen“, bemerkte er trocken. Mit einem Ruck seiner Hand lag Leons Hemd in Fetzen auf den Boden. Zacharias nickte zustimmend.


  „Dreh ihn um“, forderte er von Nikolas. „Wir haben uns auf fünfzig Schläge verständigt, da die Zahl, die ihr Joleen verpasst habt, unmöglich zu zählen ist. Solltet ihr diese überleben, so habt ihr unser Land sofort zu verlassen. Betretet ihr es noch einmal, dann werden wir euch, ohne zu zögern, töten. Sobald ihr unser Land verlassen habt, dann steht es euch frei zu gehen, wohin ihr wollt.“


  Leon wand sich in Nikolas Griff, doch gegen die Kräfte des Vampirs hatte er keine Chance. Zacharias drehte sich noch einmal zu Joleen um und sah sie fragend an. Agenta brauchte nicht einmal ihre Schultern zu drücken, denn Joleen nickte sofort. Wieder war Agenta von dem Mädchen beeindruckt.


  Zacharias drehte sich wieder um. Agenta beobachtete, wie sich seine Rückenmuskeln verspannten, als er zu seinem ersten Schlag ausholte. Das harte Leder der Peitsche traf auf Leons Rücken. Der Junge schrie laut auf und auch Joleen zuckte kurz zusammen, sah jedoch nicht weg.


  Beim siebten Schlag hob Joleen ihre Hand und legte sie Halt suchend auf die von Agenta. Diese verschränkte ihre Finger mit denen von Joleen und trat noch einen Schritt näher an sie heran.


  „Du schaffst das“, flüsterte sie so leise, dass nur Joleen sie hören konnte. „Du machst das sehr gut.“ Joleen nickte leicht, ließ ihre Hand jedoch nicht los.


  Beim dreizehnten Schlag verstummten Leons Schreie und sein Körper erschlaffte, doch Zacharias holte erneut aus. Joleen zitterte, doch immer noch hatte sie ihren Blick nicht abgewandt. Agenta sah zu den anderen Kindern. Einige hatten sich bis an die Wand zurückgezogen und starrten auf den Boden, während sie sich die Ohren zuhielten. Andere weinten, wieder andere sahen mit schreckensgeweiteten Augen auf die Szenerie.


  Agenta war froh, dass Joleen sie darum gebeten hatte, die kleineren Kinder nicht zu zwingen, hier teilzunehmen.


  Die Folgen wären nicht wieder gutzumachen gewesen.


  Beim dreiunddreißigsten Schlag hob Nikolas plötzlich seine Hand und Zacharias hielt inne. Nikolas schüttelte seinen Kopf und ließ den schlaffen Körper von Leon zu Boden sinken. Agentea wusste, dass der Junge tot war. Er hatte nicht einmal annähernd die Anzahl an Schlägen ertragen, die sie Joleen zugemutet hatten.


  Zacharias sah zu Cirrus, der Anderson immer noch festhielt. Anderson starrte kreidebleich auf den leblosen Körper seines Freundes. Die Angst lähmte ihn.


  „Du hast es bald geschafft“, flüsterte Agenta Joleen zu und diese drückte sanft ihre Hand. Auch sie schien wie erstarrt zu sein, doch fest dazu entschlossen, alles durchzustehen.


  Auch Anderson wurde von seinem Hemd befreit und umgedreht und dieses Mal, drehte Zacharias sich nicht zu Joleen um, sondern holte gleich aus, um zuzuschlagen.


  


  Anderson überlebte, wenn auch nur knapp. Sie trugen ihn von ihrem Grundstück und legten ihn in einer Ecke ab, wo man ihn nicht so schnell finden würde. Agenta hatte das ungute Gefühl, dass sie irgendwann wieder etwas von ihm hören würden, doch sie wagte nicht, es laut auszusprechen.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Zach blickte zu Joleen, die neben ihm auf dem Sofa in seinem Zimmer saß und ihn nervös ansah. Er hob seine Hand, um ihr zärtlich ihre blonden Locken hinter ihr Ohr zu streichen.


  „Keine Sorge“, murmelte er beruhigend. „Ich werde dir nicht wehtun.“ Joleen lächelte ihn an und spürte, wie der kleine blaue Fleck, direkt unter ihrem Auge, der immer noch zu sehen war, kurz wehtat.


  „Das weiß ich“, antwortete sie und sie spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss. „Ich weiß nur nicht, was ich machen muss“, gestand sie nervös. Zach verzog sein Gesicht und lachte dann leise.


  „Für mich ist das auch neu“, erklärte er. „Ich habe mich noch nie von jemandem genährt, ohne mich körperlich mit ihm zu verbinden.“ Joleen senkte betroffen ihren Blick. Es war ihre Schuld, dass er in dieser Situation war. Wie immer schien er ihre Gedanken sofort zu erraten.


  „Joleen. Hör auf, dir falsche Vorwürfe zu machen, ich habe es mir gewünscht“, sagte er. Sie nickte, doch ihr schlechtes Gewissen verschwand nicht ganz. Zach musterte sie genau und sie sah, dass er nachdachte. Er griff nach ihrer Hand und strich mit seinem Daumen über ihr Handgelenk.


  „Ich werde dich nicht in den Hals beißen“, erklärte er leise und sie runzelte ihre Stirn, als sie ihn fragend ansah. „Zuviel Körperkontakt“, fügte er erklärend hinzu und zwinkerte dann. Joleen nickte verstehend und ihr schlechtes Gewissen machte sich wieder bemerkbar.


  „Und du bist dir sicher, dass du das willst?“, fragte er.


  „Ja“, flüsterte Joleen und nickte noch einmal. Sie war sich sicher. Sie wusste nicht, ob es vielleicht wehtun würde, und davor hatte sie Angst, doch sie wusste, dass sie immer bei Zach bleiben wollte. Er nickte und legte den Arm, mit dem er nicht ihre Hand hielt, um ihre Schultern und zog sie näher zu sich.


  Als er ihre Hand anhob, um mit seinen Lippen über die empfindliche Haut an ihrem Handgelenk zu fahren, erschauderte sie kurz. Sie versuchte ihren Atem dazu zu bringen ruhig zu bleiben und seinen Blick entschlossen zu erwidern.


  „Wenn du dich unwohl fühlst, wirst du es mir sofort sagen“, verlangte Zach. Er löste seinen Blick aus ihrem, öffnete seinen Mund und sie spürte, wie seine Zähne durch die Haut an ihrem Handgelenk drangen.


  Es tat gar nicht so sehr weh und als er begann, vorsichtig ihr Blut in seinen Mund zu saugen, fühlte es sich sogar gut an. Ihre Finger zitterten leicht, so wie auch ihr ganzer Körper, doch sie wollte nicht, dass er aufhörte.


  Langsam rückte sie näher an ihn heran und legte ihren Kopf an seiner Schulter ab. Er drückte sie mit seinem freien Arm an sich und streichelte ihr übers Haar. Joleen schloss ihre Augen und verlor sich in dem Gefühl, das Zach auslöste, als er sich von ihr nährte.


  Sie lächelte und legte ihren Kopf in den Nacken, um ihn anzusehen. Eine Frage lag in seinem Blick und sie lächelte noch ein wenig mehr.


  „Alles gut“, versprach sie ihm und legte ihren Kopf wieder auf seine Schulter. Und es war wirklich alles gut.


  Langsam driftete sie ab und spürte, wie eine angenehme Benommenheit von ihr Besitz ergriff.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Niemals hätte er geglaubt, dass es so erfüllend sein könnte, sich von jemandem zu nähren. Joleens Blut schmeckte süßer als alles, was er je zuvor zu sich genommen hatte. Obwohl er befürchtete hatte, seine Blutlust nicht unter Kontrolle zu haben, wenn sie ihm zu nah war, stellte er fest, dass er ihre Nähe genoss. Das übliche Verlangen, sie körperlich besitzen zu wollen, blieb aus. Es reichte ihm vollkommen, sie in seinem Arm zu halten, während ihr Kopf auf seiner Schulter ruhte. Er verlor vollkommen das Zeitgefühl, während er sich in dem Geschmack ihres Blutes verlor.


  „Zach“, sie hauchte seinen Namen schwach. Er öffnete seine Augen wieder, um sie anzusehen. Ihre Augen bestätigten, was ihre Stimme angekündigt hatte. Sie war kurz davor, in eine Bewusstlosigkeit hinabzugleiten.


  Erschrocken löste er seine Lippen von ihrem Handgelenk und umfasste mit seinen Händen ihre Schultern. Er hatte zu viel von ihr getrunken. Immer wieder vergaß er, wie jung sie noch war. Ihr Körper beherbergte noch nicht so viel Blut und er hatte es vergessen. Was für ein Idiot er doch war.


  „Wieso hast du nicht früher was gesagt?“, fragte er tadelnd. Joleen öffnete müde ihre Augen.


  „Mir geht es gut“, flüsterte sie. „Ich bin nur so müde.“


  „Du musst etwas trinken“, entschied er und sprang sogleich auf, um Joleen etwas Saft einzuschenken. Vorsichtig führte er das Glas an ihre Lippen und sie nahm gehorsam einen Schluck. Er setzte sich wieder neben sie und zog sie eng an sich.


  Sie lächelte und rollte sich neben ihm zusammen, während ihr Kopf wieder den Platz an seiner Schulter fand.


  „Du musst mir früher Bescheid sagen“, murmelte er und schüttelte dann seufzend seinen Kopf. „Ich werde das nächste Mal besser achtgeben, versprochen.“


  „Mir geht es gut Zach“, flüsterte sie leise und legte ihre Hand auf seiner Brust ab. „Ich muss nur etwas schlafen.“ Zacharias legte auch seinen zweiten Arm um sie und zog sie näher an sich. Joleen seufzte wohlig und lächelte noch mal.


  Ihr Atem wurde regelmäßiger und ruhiger. Da wusste er, dass sie eingeschlafen war. Er betrachtete Joleens friedliches Gesicht und wurde selbst von einem tiefen inneren Frieden erfüllt. Als er vor sieben Jahren das kleine Mädchen die Treppe heraufgetragen hatte, um sie zu einer Bluthure zu erziehen, hätte er niemals erwartet, dass sie sein Leben so sehr verändern würde.


  Nun lag sie hier, in seinen Armen und hatte sich bereit erklärt, seine Blutsklavin zu werden und sich somit körperlich und seelisch an ihn zu binden. Niemals wieder würde er zulassen, dass ihr ein Leid geschah, denn nun war sie sein, für immer und ewig.


  Er drückte seine Lippen zärtlich auf ihr Haar, ehe er sie hochhob und hinüber in ihr Bett trug.


  ***


  


  


  


  


  


  


  ZWEITER TEIL



  


  BLUTSKLAVIN


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  ALTER 14


  


  JOLEEN


  


  „Halt still Joleen.“ Angelas Stimme drang an ihr Ohr und Joleens Körper erstarrte. Sie warf einen Blick in den Spiegel, bis sie Angela in die Augen sehen konnte.


  „Entschuldigung“, erwiderte sie. „Ich bin nur so nervös.“ Angela lächelte verstehend, während Tony, die nun hinter sie trat, ihre Hände durch ihre Haare fahren ließ.


  „Das ist verständlich, doch Angela wird den gesamten Abend an deiner Seite sein. Und Sir Zacharias ist ebenfalls immer in deiner Nähe“, erklärte Tony. Joleen nickte und biss sich auf die Unterlippe. Heute Abend würde sie auch bei einer offiziellen Veranstaltung zum ersten Mal als Zachs Blutsklavin auftreten, da er und seine Familie der Ansicht waren, dass sie nun alt genug war.


  Angela, eine von Cirrus Blutsklavinnen, und Tony, die für die Ausbildung der Kinder verantwortlich war, hatten ihr in der letzten Woche genau erklärt, worauf sie achten musste. Wie sie sich zu verhalten hatte. Trotzdem, nun da sie alle drei gemeinsam in ihrem Zimmer standen, ihre Haare gemacht wurden, während Angela begann, ihr Make-up aufzulegen, bekam sie Panik, dass ihr ein Fehler unterlaufen könnte.


  Tony steckte Joleens Haare mit unzähligen Haarnadeln und Spangen hoch und frisierte sie schnell zu einer kunstvollen und elegant aussehenden Hochsteckfrisur. Als Angela ihr schließlich, als letzten Schliff, noch etwas Lipgloss auflegte, traten die beiden einen Schritt zurück, um ihr Werk zu betrachten. Sie nickten zufrieden und Joleen sah sie aus großen Augen an.


  „Du siehst sehr hübsch aus“, erklärte Tony und lächelte herzlich. Dann trat sie beiseite, damit Joleen in den Spiegel sehen konnte. Sie trug immer noch den Bademantel, da Angela Angst gehabt hatte, das Kleid zu verschmutzen, während sie Joleen schminkte. Sie betrachtete ihr Gesicht und stellte fest, dass die Frisur und das Make-up sie älter machten. Irgendwie bekam sie das Gefühl, eine vollkommen Fremde zu betrachten.


  „Los ziehen wir dir das Kleid an“, sagte Angela und ging zu Joleens Bett hinüber, wo sie zuvor das zarte Seidenkleid abgelegt hatte. Joleen legte gehorsam den Bademantel ab und stand nackt in der Mitte ihres Zimmers. Bei offiziellen Anlässen gab es für Bluthuren und auch für Blutsklavinnen eine Kleiderordnung. Sie trugen Seidenkleider, mit langen Ärmeln, die mit einem Band zusammengehalten wurden, das kunstvoll geschnürt wurde. Am Ausschnitt wurde das Band mit einer Schleife zusammengehalten, sodass der Vampir, dessen Blutsklavin die Trägerin des Kleides war, nur die Schleife zu öffnen brauchte, um sie komplett zu entkleiden. Außerdem war es üblich, dass die Blutsklavinnen bei solchen Anlässen keine Unterwäsche trugen, es sei denn, der Vampir bestand darauf.


  Bisher hatte Zach sich geweigert, Joleen an solchen Veranstaltungen teilnehmen zu lassen, doch in zwei Wochen würde sie ihren fünfzehnten Geburtstag feiern, und deswegen hatte die Familie gemeinsam beschlossen, dass es nun auch für sie an der Zeit war, offiziell eingeführt zu werden.


  Joleen unterdrückte ein Zittern. Die magische Fünfzehn. Ihr fünfzehnter Geburtstag war für die erste körperliche Vereinigung zwischen ihr und Zach festgelegt worden. Sie sah ihr mit gemischten Gefühlen entgegen. Sie hatte Angst, dass es womöglich wehtun könnte oder sie etwas falsch machen würde. Doch auf der anderen Seite fühlte sie sich wohl in Zachs Nähe. Sie mochte es, wenn er sie berührte und auch, wenn er sie küsste, was er seit einigen Monaten oft dann tat, wenn sie alleine waren.


  Angela wies sie an, die Arme zu heben und Joleen folgte der Anweisung, immer noch in ihren Gedanken gefangen. Sie spürte, wie der kalte Seidenstoff des Kleides ihren Körper hinabglitt. Angela und Tony begannen, das Seidenband kunstvoll zu schnüren, sodass das Kleid an seinen Platz blieb.


  „Fertig“, erklärte Angela schließlich zufrieden und führte Joleen vor den Spiegel, damit sie sich betrachten konnte. Der Stoff des Kleides schimmerte grünlich im Licht und umschmeichelte ihren Körper, ließ ihre Kurven deutlicher hervortreten. Sie sah aus wie eine vollkommen Fremde, gar nicht wie sie selbst.


  Die Tür zu ihrem Zimmer öffnete sich und im Spiegel beobachtete Joleen, wie Zach eintrat. Er sah ihr über den Spiegel in die Augen und runzelte seine Stirn, als er auf sie zukam. Joleen drehte sich langsam um und wartete.


  Als Zach vor ihr stand, hob er seine Hand und fuhr ihr mit dem Daumen über ihre Lippen. Sein Stirnrunzeln vertiefte sich.


  „Was ist das?“, fragte er, während er Daumen und Zeigefinger aneinanderrieb.


  „Angela hat mir Make-up aufgelegt, Sir“, erklärte Joleen ruhig und sah sofort, dass es ihm nicht gefiel.


  „Mach es ab!“, verlangte er und schüttelte seinen Kopf. „Ich will nicht, dass du es trägst.“ Joleen nickte gehorsam und drehte sich mit einem entschuldigenden Blick zu Angela um. Sie hatte sich so viel Mühe mit ihr gegeben.


  Angela jedoch schien es nichts auszumachen. Sie ging mit gesenktem Blick zu dem Tisch, auf dem sie ihre Utensilien abgelegt hatte, und nahm ein Tuch in die Hand, ehe sie auf Joleen zu trat und begann, vorsichtig das Make-up wieder zu entfernen. Joleen ließ es schweigend über sich ergehen und warf währenddessen immer wieder einen unsicheren Blick zu Zach hinüber.


  Als Angela fertig war und Zach zufrieden nickte, verließen sie und Tony schweigend Joleens Zimmer. Zach trat auf Joleen zu und musterte sie eingehend.


  „Besser“, sagte er zufrieden und zog sie dann in seine Arme. Joleen legte ihre Hände vorsichtig auf seine Brust und seufzte leise, bevor Zachs Lippen auf ihre trafen. Sein Kuss war sanft und seine kalten Hände fuhren langsam ihren Rücken hinab.


  „Ich habe etwas für dich“, erklärte er, als er sich wieder von ihr löste. Joleen lächelte ihn erwartungsvoll an, als er etwas aus seiner Brusttasche hervorzog und hinter sie trat. „Jede Blutsklavin trägt eins“, fügte er hinzu, als sich etwas Weiches um ihren Hals legte. Joleen hob langsam ihre Finger an und ließ sie über das breite Samtband fahren, das nun um ihren Hals lag. Sie hatte so eins schon einmal bei Angela gesehen, Cirrus Blutsklavin.


  Nachdem Zach es verschlossen hatte, packte er sie bei ihren Schultern und sie drehte sich gemeinsam mit ihm zu dem großen Spiegel, damit sie sich betrachten konnte. Joleen stockte der Atem, als sie sich nun im Spiegel sah. Zach stand hinter ihr, groß, dunkel, beschützend. Sein dunkles Haar war sorgsam frisiert und seine grauen Augen betrachteten ihr Spiegelbild eingehend. Das hellgrüne Seidenkleid lag eng an ihrem Körper und wurde von einem dunkelgrünen Band zusammengehalten und das gleiche grün hatte auch das Samtband, das nun ihren Hals zierte. Zach lächelte zufrieden.


  „Nun ist es perfekt“, flüsterte er leise und Joleen legte ihren Kopf in den Nacken, um ihn anzusehen. Zachs Finger fuhren über ihre nackten Schultern, als er sein Gesicht ihrem entgegensenkte und sie küsste. Joleen drehte sich in seiner Umarmung um, und legte ihre Arme um seinen Nacken, während sie sich auf ihre Zehenspitzen stellte und näher an ihn heranrückte.


  Zach zog sie ruckartig näher an sich heran, und als seine Hüfte sich gegen ihren Bauch drückte, konnte sie spüren, dass er erregt war. Ein leichtes Ziehen zog durch ihren Unterleib, wie häufiger in den letzten Monaten, wenn er sie so küsste. In ihrem Bauch begann es zu kribbeln und sie spürte, wie ihr Herz schneller schlug. Er löste sich viel zu schnell von ihr und sie musste ein wehmütiges Seufzen unterdrücken.


  „Du wirst dich heute Abend immer in Angelas oder meiner Nähe aufhalten“, wies er Joleen an. Sie hatte nichts anderes vorgehabt, denn die Vorstellung, sich in einen Raum zu begeben, der über hundert Vampire beherbergte, jagte ihr Angst ein. „Gut, dann lass uns gehen“, fügte Zach hinzu und ließ seinen Blick ein letztes Mal über ihren Körper gleiten.


  


  Joleen betrat mit gesenktem Blick, den Saal, genau zwei Schritte hinter Zach, wie er es ihr gesagt hatte. Als er stehen blieb, wagte sie es, kurz ihren Blick über den Saal streifen zu lassen und schluckte. Sie hatte noch nie so viele Vampire gleichzeitig gesehen. Anders, als jene bei denen sie nun seit fast zehn Jahren lebte, wirkten viele von ihnen bedrohlich auf sie.


  „Geh dort rüber zu Angela und warte, bis ich dich zu mir rufe“, wies Zach sie an. Joleen nickte, unfähig etwas zu sagen. Am liebsten wäre sie bei ihm geblieben, denn in seiner Nähe fühlte sie sich sicher.


  Während sie langsam zu Angela hinüberging, musste sie sich bemühen, nicht ihre Arme um ihren Oberkörper zu schlingen. Sie fühlte sich in dem dünnen Seidenkleid mit einem Mal sehr nackt und ungeschützt. Sie konnte die Blicke einiger Vampire auf sich spüren und ihr liefen Schauder über den Rücken.


  Sie blieb neben Angela stehen und sah die ältere Blutsklavin an. Bei ihnen befanden sich weitere von Cirrus‘ Blutsklavinnen, die sich angeregt unterhielten. Auch Blutsklavinnen, die Joleen vollkommen unbekannt waren, waren dort und sie vermutete, dass sie zu den anderen Gästen gehörten.


  „Wie fühlst du dich?“, fragte Angela und lächelte ihr mitfühlend zu.


  „Ausgeliefert“, rutschte es Joleen raus. Sie biss sich sofort auf die Unterlippe und wurde rot. Angela jedoch lachte und griff nach Joleens Hand, um sie sanft zu drücken.


  „Nur keine Sorge, so fühle ich mich jedes Mal, wenn wir zu einer solchen Veranstaltung mitgenommen werden. Aber niemand wird es wagen, dir zu nahe zu kommen, da sich hier heute nur Blutsklavinnen aufhalten, die bereits gebunden sind.“ Angela lächelte aufmunternd. „Anders ist es bei Feierlichkeiten, an denen auch Bluthuren teilnehmen dürfen. Dort musst du aufpassen, denn obwohl jeder Vampir nach der Bindung erkennen kann, zu wem du gehörst, schert sich nicht jeder darum.“


  Bei der Vorstellung, dass ein anderer Vampir versuchen könnte, sie so zu berühren, wie Zach es tat, erschauderte Joleen erneut. Sie folgte Angela und setzte sich neben sie auf ein Sofa, während sie den Saal nach Zach absuchte.


  Er stand zwischen Cirrus und Nikolas. Die drei unterhielten sich mit zwei, ihr fremden, Vampiren. Ihre Gesichter waren ernst. Als ob er ihren Blick spüren würde, hob er seinen und fixierte sie. Joleen errötete, lächelte ihm aber zu.


  Er nickte kurz und sah dann wieder zu seinem Gesprächspartner. Joleen wünschte sich, dass sie einfach aufstehen und zu ihm gehen könnte. Doch er hatte ihr ganz deutlich gesagt, was sie zu tun hatte, also blieb ihr nichts anderes übrig, als zu warten, bis er sie zu sich rief.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  „Was immer Angus auch im Hintergrund planen mag, wir schaffen es nicht, jemanden in seinen Clan einzuschleusen“, erklärte gerade einer der älteren Vampire, mit denen er das Gespräch gesucht hatte. Er war der Führer eines größeren Clans, der sich ganz in ihrer Nähe niedergelassen hatte.


  „Angus ist vorsichtig“, bestätigte Nikolas. „Eine von mir erschaffene Vampirin hat sich ihm angeschlossen und sich mit seiner Hilfe vollkommen meiner Kontrolle entzogen.“ Zacharias‘ Körper verspannte sich, als er an Martina, Joleens Mutter, erinnert wurde. Nikolas knurrte, als er weitersprach. „Ich schaffe es nicht einmal, auf ihre Gedanken einzuwirken.“


  „Wie alt ist diese Vampirin?“, fragte Jonathan, der andere Clanführer und sah Nikolas interessiert an. Zacharias nahm wahr, wie sein Cousin sich anspannte.


  „Sie ist nicht einmal eine Dekade alt“, erklärte Cirrus nun mit ruhiger Stimme. „Sie war die Mutter von Zacharias‘ Blutsklavin.“ Etwas blitzte in Jonathans Augen auf, als er nun zu Joleen hinüber sah, ehe er seinen Blick auf Zacharias selbst richtete.


  „Wer sagt uns, dass sie nicht gemeinsame Sache mit ihrer Mutter macht?“, fragte Jonathan misstrauisch, und Zacharias musste ein Grinsen unterdrücken.


  „Weil ihre Mutter sie vor neun Jahren an uns verkauft hat“, erklärte er ruhig. „Sie hat sämtliche Rechte an dem Mädchen abgetreten und auch nie Interesse daran gezeigt, sie wahrzunehmen. Und das Mädchen hegt ebenso wenig Interesse für die Mutter.“ Wieder wanderte Jonathans Blick zu Joleen und Zacharias musste sich beherrschen, sich nicht zwischen die beiden zu stellen.


  „Sie ist jung“, stellte Jonathan fest. „Und ihr seid noch nicht vollständig aneinander gebunden.“ Der Vampir fixierte Zacharias und leckte sich über seine Lippen.


  „Das liegt daran, dass sie so jung ist.“ Cirrus trat an Zacharias‘ Seite und zwang Jonathan so, ihn anzusehen. „Als sie sich dazu entschlossen hat, die Blutsklavin meines Bruders zu werden, war sie noch zu jung für eine körperliche Vereinigung. Aus diesem Grund nährt sich Zacharias regelmäßig von ihr. Die körperliche Vereinigung wird folgen, sobald sie alt genug ist.“


  „Sie könnte sich noch anders entscheiden“, sinnierte Jonathan und ein kleines Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Vielleicht will sie sich ja lieber… einem anderen Vampir hingeben.“


  Als Jonathan wieder zu Joleen sah, erstarrte Zacharias und machte dann einen Schritt auf den Vampir zu, um ihn drohend anzustarren. Es war sein Eigentum, von dem er hier gerade sprach.


  „Das denke ich nicht“, knurrte Zacharias und beschloss, die Dinge nun selbst zu entscheiden. Sie hatten zwar beschlossen, dass er bis zu Joleens fünfzehnten Geburtstag warten sollte, doch dieser war ohnehin schon in wenigen Wochen. Wieso also die Vereinigung nicht vorverlegen? „Denn unsere Verbindung wird heute Nacht noch komplettiert.“


  Jonathan hob beruhigend seine Hände und lächelte ihn freundlich an.


  „Da gratuliere ich dir, Zacharias“, erwiderte er ruhig. „Ich bin sicher, du wirst viel Spaß mit deiner Blutsklavin haben. Ich wollte dir unter keinen Umständen zu nahe treten.“


  Zacharias Körper blieb weiterhin angespannt, und erst als Cirrus ihm eine Hand auf die Schulter legte, trat er wieder einen Schritt zurück. Sein Bruder schien seine Anspannung zu spüren.


  „Jonathan, Darius“, sagte Cirrus und wandte sich an die beiden Clanführer. „Wie wäre es, wenn wir uns ein wenig zurückziehen würden, um gemeinsam zu besprechen, wie und ob wir gegen Angus vorgehen wollen. Die Freuden des Festes können wir danach immer noch genießen.“


  Als Jonathan und Darius nickten, deutete Cirrus ihnen mit einer Handbewegung an, vor ihm herzugehen und Zacharias sah immer noch angespannt dabei zu, wie sein Bruder den Saal mit ihnen verließ. Nikolas trat nahe an ihn heran.


  „Du musst dich mehr beherrschen, Vetter“, raunte der Vampir ihm zu. „Wir alle wissen um deine Affinität zu deiner Blutsklavin, doch du musst anderen Clans nicht auch noch deine Schwachstelle offenbaren.“


  Zacharias sah ihn an und nickte dann ernst. Er wusste, dass Nikolas Recht hatte, doch es hatte ihm nicht gefallen, wie Jonathan Joleen angesehen hatte. Und nun, wo er seinen Blick durch den Saal gleiten ließ, fiel ihm auf, dass noch einige andere Vampire immer wieder interessierte Blicke zu Joleen herüberwarfen.


  „Ich werde der Sache ein Ende setzten!“, beschloss er, drehte sich von Nikolas weg und ging dann geradewegs auf Joleen zu. Sie bemerkte nicht, dass er sich ihr näherte, denn sie war in ein Gespräch mit Angela, einer von Cirrus‘ Blutsklavinnen, vertieft.


  Erst als er nur noch einige Schritte von ihr entfernt war, sah Joleen überrascht auf, und musterte ihn aus ihren großen, grünen Augen. Er wusste, was sie verwirrte, denn er spürte, dass seine Reißzähne voll ausgefahren waren und die Aura der Blutlust in heftigen Wellen von ihm abstrahlte.


  „Los komm mit!“, knurrte er, packte Joleen an ihrem Handgelenk und stellte befriedigend fest, dass sie ohne zu zögern aufstand, bereit ihm zu folgen. Er durchquerte den Saal, ohne sie loszulassen oder sich noch einmal umzusehen und steuerte gleich den Weg zu seinem Zimmer an. Joleen folgte ihm schweigend, doch er hörte deutlich, wie sich ihr Herzschlag beschleunigte.


  


  Er schloss die Zimmertür hinter sich und drehte sich dann zu Joleen um, die in der Mitte seines Zimmers stand und ihn immer noch stumm ansah. Nun, da er mit ihr alleine war, gelang es ihm, sich ein wenig zu beruhigen und seine Blutlust zu zügeln, doch er ließ sie ganz bewusst nicht abklingen.


  „Zieh dich aus!“, forderte er und beobachtete Joleen ganz genau. Ihre Lippen öffneten sich leicht und ihre Finger zitterten, als sie sie zögernd zu der Schleife des Seidenbandes führte und sie löste.


  Der grüne Seidenstoff des Kleides glitt an ihrem Körper hinab und nun stand sie vollkommen nackt in der Mitte des Zimmers. Er brummte zufrieden, als er auf sie zuging und seinen Blick über ihren Körper gleiten ließ. Röte stieg in ihre Wangen und er hörte, wie ihr Puls sich erneut beschleunigte.


  Dicht vor ihr blieb er stehen und sah ihr in die Augen. Vorsichtig ließ er seine Sinne nach ihren Gefühlen tasten. Sie war nervös, doch sie hatte keine Angst, obwohl sie sich vollkommen darüber bewusst war, was nun geschehen würde. Er wollte dennoch, dass sie diesen Schritt bewusst wählte, auch wenn es ihm schwerfiel.


  „Deine letzte Chance“, flüsterte er mit rauer Stimme. „Wenn du jetzt gehst, wird niemand dir einen Vorwurf machen. Bleibst du, wirst du nach dieser Nacht auf ewig an mich gebunden sein.“ Joleen zitterte und starrte ihn weiterhin an, sagte jedoch nichts.


  Anstatt zu antworten, machte sie einen zögerlichen Schritt auf ihn zu, legte ihre Hände auf seine Schultern und stellte sich dann auf ihre Zehenspitzen, um seine Lippen mit ihren zu berühren. Zacharias spürte, wie ein Knurren in seiner Kehle aufstieg, als er seine Arme um Joleens nackten Körper schlang und sie eng an sich zog.


  Sie zitterte immer noch, doch sie drückte ihren Körper ohne zu zögern gegen ihn und stöhnte erregt auf, als er seine Hände ihren Rücken hinabgleiten ließ, bis sie auf ihrem Hintern zum Liegen kamen. Er zwang sie, einige Schritte zurückzumachen, ohne damit aufzuhören, sie zu küssen, bis ihre Schritte schließlich von seinem Bett gebremst wurden.


  Bereitwillig ließ sie sich von ihm hinunter auf das Bett drücken und ihre Hände glitten seine Arme hinauf, bis sie auf seiner Brust lagen. Dort blieben sie liegen, während seine Hände über ihre Hüfte fuhren.


  „Knöpf mein Hemd auf“, befahl er ihr. Wieder folgte sie seiner Anweisung, ohne zu zögern. Seine Lippen glitten seitlich an ihrem Hals entlang, doch er widerstand dem Verlangen, nun zuzubeißen und fuhr mit seiner Zunge über ihre Haut. Sein rechter Arm fuhr unter ihrem Körper hindurch und drückte ihn an sich, während er mit seiner linken Hand ihre Taille entlang nach oben fuhr, bis er ihre Brust erreichte.


  Inzwischen hatte Joleen sein Hemd geöffnet und streifte es, mit zitternden Händen, von seinen Schultern. Ihre Lippen waren leicht geöffnet und ihr Atem drang zitternd und beschleunigt zwischen ihnen hervor. Er küsste sie erneut, während er seinen Daumen sanft um ihre Brustwarze kreisen ließ. Joleens Körper reagierte sofort auf seine Berührung und er spürte, wie ihre Brustwarze hart unter seinen Fingern wurde. Er nahm sie zwischen Zeigefinger und Daumen und drehte sie sanft, zog daran und Joleen stöhnte hörbar auf und ihr Körper wand sich unter seiner Berührung.


  Als er sein Becken fest gegen ihres drückte, stellte er verwundert und zufrieden zugleich fest, wie sich ihre Schenkel leicht spreizten. Er verstärkte das Ziehen und zog nun auch seinen anderen Arm unter ihr hervor, um seine Hand zwischen ihre Schenkel gleiten zu lassen. Ihre Finger ballten sich zu einer Faust und griffen Halt suchend nach dem Laken, auf dem sie lag, während er den Druck seiner Berührung verstärkte.


  Er spürte, dass auch sie erregt war, als er seine Finger zwischen ihre Schamlippen gleiten und sie dort kreisen ließ. Seine andere Hand löste er von ihrer Brust und begann damit, seine Hose aufzumachen. Joleen erzitterte unter einem Orgasmus und er merkte, wie sich ihr Rücken durchbog, während sie sich selbst fest auf ihre Unterlippe biss, wohl um einen Schrei zu unterdrücken. Doch das Stöhnen drang trotzdem zwischen ihren Lippen hervor.


  Er ließ ihrem Körper keine Zeit, sich von dem Orgasmus zu erholen, sondern drängte mit seinen Beinen ihre Schenkel noch weiter auseinander. Joleens Hände legten sich auf seine Schultern und sie sah ihn erwartungsvoll und atemlos an, als er sanft in sie eindrang. Ihre Finger verkrampften sich kurz, doch ihr Becken hob sich ihm entgegen. Kleine Bluttropfen leuchteten auf ihrer Lippe, wo sie sich zuvor selbst gebissen hatte, und er beugte sich herunter, um fest an ihrer Unterlippe zu saugen, während er sich in immer schneller werdenden Bewegungen in ihr bewegte.


  Seine Hände glitten ihre Beine hinab und legten sie um seine Hüften, während Joleen sich seinem Rhythmus anpasste und hingab. Er entließ ihre Unterlippe aus seinem Mund, führte seine Lippen an ihren Hals und biss zu. Als die Blutlust sie beide dicht einhüllte, verstärkte er seine Stöße und Joleen kam ein weiteres Mal unter ihm.


  Sie wimmerte leise und erregt, und der Druck ihrer Schenkel um seine Hüften verstärkte sich.


  Als sie zitternd seinen Namen flüsterte, löste er seine Lippen von ihrem Hals und sah sie an. Sie erwiderte seinen Blick mit großen Augen und er hielt inne.


  „Nicht aufhören“, bat sie flüsternd und hob ihren Kopf, um ihn zu küssen. Er stieß weiter in sie hinein und seine Bewegungen wurden stärker, drängender. Joleen gab sich ihm vollkommen hin und Zacharias wusste, dass es nun an der Zeit war, ihre Verbindung zu komplettieren. Anstatt erneut an ihrem Hals zu saugen, hob er sein Handgelenk an seinen Mund und biss hinein. Als das Blut langsam und zähflüssig durch seine Haut drang, sah Joleen ihn verwundert an. Wieder hatte er mit seinen Bewegungen gestoppt.


  „Du musst auch von mir trinken“, erklärte er und Joleens Blick wurde fragend.


  „Aber ich dachte, dann verwandelt man sich“, flüsterte sie vor Erregung zitternd. Zacharias schüttelte seinen Kopf.


  „Nur wenn du kurz vor deinem Tod trinkst, wirst du zu einem Vampir. In diesem Fall jedoch dient die Blutaufnahme dazu, die Verbindung beiderseitig zu akzeptieren. Sobald du mein Blut trinkst, sind auch unsere Seelen aneinander gebunden“, erklärte er weiter. Es fiel ihm schwer ruhig zu bleiben und er wusste, dass Joleen auch jetzt noch ablehnen konnte. Als sie nickte, durchflutete ihn ein Gefühl der Erleichterung und als er sein Handgelenk zu ihrem Mund führte, sie zaghaft begann, daran zu saugen, erreichte auch seine Lust ihren Höhepunkt. Nach einigen wenigen weiteren Stößen in Joleen kamen sie beide gleichzeitig. Anstatt nun von ihr abzulassen, begann er erneut von ihr zu trinken und zog sich nicht aus ihr zurück, sondern trieb sie beide mit heftigen Stößen an, während sie auf einer Welle der Blutlust dahinglitten.


  ***


  


  CIRRUS


  


  Das Gespräch mit Jonathan und Darius war ermüdend und brachte keine neuen Informationen hervor, doch Cirrus hatte einen Vorwand gebraucht, um sie von seinem Bruder wegzuführen. Zacharias‘ Verlangen nach seiner kleinen Blutsklavin könnte noch zum Problem werden, wenn er nicht bald lernte, sich zu beherrschen.


  Lächelnd erinnerte er sich an die Zeit, als er seine erste Blutsklavin genommen hatte. Er selbst war noch nicht lange ein Vampir gewesen, gerade mal fünfzig Jahre, doch dieses Mädchen damals hatte ihn derart fasziniert, dass er den Gedanken nicht ertragen hatte, dass ein anderer sie berührte.


  Heute, fast fünfhundert Jahre später, sah er der Sache gelassener entgegen. Er hatte gleich mehrere Blutsklavinnen, die jede für sich ihre Reize hatte. Er liebte sie nicht, doch er begehrte sie so sehr, dass er sie für sich alleine wollte. Sollten sie einmal sterben, so würde er es zwar bedauern, doch so war die menschliche Natur nun einmal. Sorgen machte ihm sein Bruder auch, weil es offensichtlich war, dass nicht Begehren der Grund gewesen war, wieso er Joleen zu seiner Blutsklavin genommen hatte. Seit er sich vor fast drei Jahren das erste Mal von ihr genährt hatte, hatte er auf jede andere Bluthure verzichtet. Wie er es schaffte, seine Blutlust so lange unter Kontrolle zu halten, war Cirrus ein Rätsel. Und die heutige Nacht hatte auch gezeigt, welche Gefahren es beherbergte, wenn sein Bruder seiner Blutlust nicht bald freien Lauf ließ.


  Er schüttelte kaum merklich seinen Kopf und konzentrierte sich wieder auf Jonathan und Darius. Sie hatten beschlossen, dass sich ihre Familien zusammenschließen würden, wenn die Zeit kam, um gegen Angus und seinen Clan vorzugehen. Ein beruhigendes Gefühl, denn Cirrus wusste, so würden sie in der Überzahl sein.


  „Nun“, Cirrus stand auf und lächelte zufrieden. „Da wir die wichtigen Punkte geklärt haben, sollten wir wieder auf das Fest gehen und den Rest der Nacht genießen. Oder sagt es euch vielleicht eher zu, den Rest der Nacht mit unseren Bluthuren zu verbringen?“ Jonathan entschied sich für die Bluthuren, während Cirrus und Darius zurück in den großen Saal gingen.


  


  Als Cirrus in den Saal trat, blickte er sich sogleich nach seinem Bruder um. Hoffentlich hatte Zacharias in der Zwischenzeit keinem ihrer Gäste die Augen ausgestochen, weil er Joleen zu lange angestarrt hatte. Er fand ihn nicht, und auch von Joleen war kein Zeichen zu entdecken, als er hinüber zu den Blutsklavinnen sah. Angela, seine derzeit bevorzugte Blutsklavin, saß mit einer ihm fremden Blutsklavin auf einem der Sofas und unterhielt sich lächelnd mit ihr. Cirrus fuhr sich mit seiner Zunge über seine Reißzähne und beschloss, dass er Angela vor Sonnenaufgang noch mit zu sich nehmen würde.


  Er erblickte Fayn und Nikolas, die ruhig an einer Wand standen, und ging zu ihnen hinüber.


  „Wo ist Zacharias?“, fragte er sie besorgt, als er neben ihnen stand. Nikolas schnaubte belustigt.


  „Anscheinend wollte er nicht mehr warten. Er hat sich seine kleine Blutsklavin geschnappt und sich mit ihr zurückgezogen“, erklärte Nikolas und grinste anzüglich.


  „Ich habe so etwas schon kommen sehen“, erwiderte Cirrus und atmete erleichtert durch. Besser Zacharias wählte diesen Weg, als auf ihre Gäste loszugehen. Fayn lächelte ruhig.


  „Es ist besser so“, erklärte sie leise. „Viel länger hätte er einer körperlichen Vereinigung nicht mehr widerstehen können, ohne dass er daran zerbrochen wäre.“


  „Vielleicht hätten wir sie den Zeitpunkt alleine wählen lassen sollen“, bemerkte Agenta, die plötzlich neben ihm stand. „Wie ist dein Gespräch mit Darius und Jonathan verlaufen. Ich sehe zwar Darius doch Jonathan kann ich nirgends entdecken.“


  „Jonathan vergnügt sich mit unseren Bluthuren“, erklärte Cirrus. „Ich werde euch morgen Abend alles erklären, aber so, wie es aussieht, haben wir in beiden Clans Verbündete gefunden.“ Agentas rotes Haar leuchtete in dem Licht der Lampen auf, als sie zufrieden nickte.


  „Das sind beruhigende Nachrichten“, sagte sie. Cirrus stimmte ihr insgeheim zu. Angus und sein Clan machten ihm Sorgen. Sie wussten so gut wie gar nichts über ihn. Nicht einmal seine genaue Anzahl war ihnen bekannt.


  „Es wird irgendwann eskalieren“, murmelte er leise. „Ich weiß nicht, ob es in zehn Jahren oder in hundert Jahren sein wird. Doch irgendwann werden wir mit diesem Clan aneinandergeraten.“


  „Und dann werde ich dafür sorgen, dass Martina, diese verräterische Hure, ihren Kopf verliert“, stieß Nikolas hervor. Fayn hob ihre Hand, um sie ihrem Bruder auf den Unterarm zu legen, doch Nikolas wandte sich ab und verließ den Saal mit großen Schritten. Cirrus sah seinem Cousin verwundert hinterher und sah dann fragend zu seiner Cousine.


  „Er ärgert sich immer noch darüber, dass er sich von ihr hat täuschen lassen. Außerdem hadert er mit sich selbst, weil er sich die Schuld daran gibt, dass Joleen damals verletzt wurde“, erklärte Fayn und lächelte traurig.


  „Ich wusste nicht, dass ihm besonders viel an Joleen liegt.“ Cirrus war überrascht.


  „Ihr kennt ihn doch“, erwiderte Fayn kopfschüttelnd. „Er redet nicht viel über seine Gefühle. Doch allein die Tatsache, dass er Martina damals gerettet hat, nur weil Joleen darum bat, zeigt schon, dass er etwas für das Mädchen übrig hat.“ Als Cirrus einen nervösen Blick mit Agenta tauschte, winkte Fayn sogleich beruhigend ab.


  „Es hat nichts mit Blutlust zu tun, also wird es keinen Konflikt zwischen ihm und Zacharias heraufbeschwören“, beruhigte Fayn sie. Cirrus sah Fayn an und musterte sie genau.


  „Was ist es dann?“, fragte er. Fayn presste kurz ihre Lippen aufeinander und ein trauriges Funkeln trat in ihre Augen.


  „Ich glaube, als Joleen damals hier ankam, hat sie ihn einfach an Theresa erinnert“, flüsterte seine Cousine leise und Cirrus verstand. Theresa war Nikolas‘ Tochter gewesen. Sie war vor über fünfhundert Jahren ertrunken und war damals im gleichen Alter wie Joleen, als sie bei ihnen angekommen war. Damals waren sie noch keine Vampire gewesen.


  Nikolas‘ Frau, Danika, hatte den Verlust ihres Kindes nicht ertragen und sich selbst und seine gesamte Familie ins Verderben gestürzt, als sie sich mit einem Vampir eingelassen hatte. Nun, als Cirrus genau darüber nachdachte, wurde ihm bewusst, dass Martina eine gewisse Ähnlichkeit mit Danika hatte. Ob dies ein Grund dafür war, wieso Nikolas sie verwandelt hatte?


  „Das habe ich nicht in Erwägung gezogen“, murmelte Cirrus und fühlte sich schuldig, dass er seine Nichte und seine Schwägerin vergessen hatte. Nikolas hatte es in all den Jahren offensichtlich nicht geschafft, was auch erklärte, wieso er sich niemals eine Blutsklavin genommen hatte. „Das hätte ich in jedem Fall bedenken müssen.“


  „Nein. Niemand hat es bedacht. Mach dir keine Vorwürfe, Cirrus“, erwiderte Fayn und lächelte. „Dennoch sollten wir auch Zacharias darauf hinweisen, damit er nicht auf Niko losgeht, wenn dieser sich mit Joleen unterhält.“


  „Das werden wir“, bestätigte Cirrus. „Auch wenn ich nicht glaube, dass es nach heute noch nötig sein wird. Ihre Verbindung wird nach heute Nacht komplett sein.“ Fayn nickte wissend und dann teilten sie sich wieder auf, um sich um ihre Gäste zu kümmern.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Joleen glaubte, dass sie keine Kraft dazu finden konnte, sich auch nur einen Millimeter zu bewegen. Ihr ganzer Körper fühlte sich auf eine angenehme Weise ermattet an, während die Nachwirkungen der Orgasmen, in die Zach sie die letzten Stunden wieder und wieder getrieben hatte, ihren Körper immer noch sanft erzittern ließen.


  Sie hatte sich oft gefragt, wie sich eine körperliche Vereinigung wohl anfühlen würde, doch niemals wäre sie davon ausgegangen, dass es so … so unglaublich erfüllend sein würde. Zach regte sich neben ihr und rückte ein kleines Stück von ihr ab, um ihr in die Augen zu sehen.


  „Du bist mein!“, raunte er, während er seine kalten Finger über ihre nackte Haut gleiten ließ. Sie erschauderte unter seiner Berührung und spürte, wie sich die Muskeln in ihrem Unterleib auf angenehme Weise zusammenzogen, ehe sie nickte. Zach umfasste mit seiner Hand ihr Kinn und drehte ihren Kopf zu ihm. Sein Griff war ein wenig zu fest und tat weh. Doch sie wehrte sich nicht dagegen. „Sag es! Ich will hören, wie du sagst, dass du mir gehörst!“ Seine Stimme glich einem Knurren, und wenn sie ihn nicht so gut kennen würde, hätte sie jetzt Angst vor ihm gehabt.


  „Ich gehöre dir“, flüsterte sie mit zitternder Stimme und Zachs Griff lockerte sich. Zufrieden legte er sich auf den Rücken. Sie rutschte näher an ihn heran und schmiegte ihren Körper an ihn. Es gab noch etwas, was sie ihm sagen musste, doch noch traute sie sich nicht so recht. Anstatt zu sprechen, bettete sie ihren Kopf auf seiner Brust und schloss ihre Augen.


  Zachs Körper blieb regungslos, doch wenigstens rückte er nicht von ihr ab.


  „Du solltest essen“, sagte er nach einer Weile in die Stille des Zimmers hinein. „Ich habe mehr von dir getrunken, als ich sollte.“ Joleen lächelte leise. Immer war er so besorgt um sie, nachdem er von ihr getrunken hatte.


  „Mir geht es gut“, flüsterte sie und es stimmte. Sie fühlte sich in diesem Augenblick zwar schwach, doch sie glaubte, dass sie noch niemals in ihrem Leben glücklicher gewesen war.


  „Du weißt, dass ich es nicht mag, wenn du das sagst!“, knurrte er leise und Joleen nickte schuldbewusst. „Worauf hast du Hunger?“, fragte er weiter.


  „Ich habe keinen Hunger“, gestand Joleen und hoffte, dass er nicht aufstehen würde. Sie wollte einfach nur hier bei ihm liegen bleiben. Mehr brauchte sie in diesem Augenblick nicht.


  „Das ist mir egal“, erklärte Zach. „Du wirst etwas essen. Entweder du sagst mir, worauf du Hunger hast, oder ich werde etwas für dich wählen.“ Joleen hob ihren Kopf und sah ihn bittend an.


  „Können wir nicht einfach noch etwas hier liegen bleiben?“, fragte sie leise und flehend. „Ich will noch nicht aufstehen.“ Zach lächelte resignierend. Joleen strahlte ihn an und legte dann ihren Kopf wieder auf seine Brust, während sie sich enger an ihn kuschelte. Dann nahm sie all ihren Mut zusammen. „Darf ich hierbleiben. Wenn die Sonne aufgegangen ist, darf ich bei dir liegen bleiben?“ Zachs Körper blieb weiterhin regungslos und Joleen bekam Angst. Was, wenn er nicht wollte, dass sie bei ihm blieb? Noch nie hatte sie neben ihm gelegen, nachdem die Sonne aufgegangen war. Er hatte sie immer vorher in ihr Bett geschickt.


  „Nur für heute“, antwortete er schließlich und Joleen schlang ihre Arme um ihn, um ihn fest zu drücken. Zach legte einen Arm um sie und strich mit seinen Fingern an ihrer Wirbelsäule hinab. Wieder erschauderte Joleen unter seiner Berührung und sie schloss mit einem wohligen Seufzer die Augen.


  Es würde nicht mehr lang dauern, bis die Sonne aufging, und sie spürte, wie Zachs Körper langsam in seine Starre glitt. Nur noch wenige Minuten, dann würde er in vollständiger Regungslosigkeit verharren, bis die Sonne wieder unterging. Joleen hatte es noch nie zuvor gesehen, doch einmal hatte sie Zach danach gefragt und eine ausführliche Antwort von ihm erhalten.


  Wenn die Sonne aufging, dann verfiel jeder Vampir in eine Starre, die ihn zur vollständigen Regungs- und Handlungsunfähigkeit verdammte. In dieser Zeit bekamen sie nichts von ihrer Umwelt mit und waren vollkommen wehrlos. Erst wenn sie Sonne unterging, erlangten sie die Fähigkeit wieder, ihren Körper bewusst zu steuern. Dass Zach ihr nun gestattete, in dieser Zeit bei ihm zu bleiben, war ein großer Vertrauensbeweis. Das wusste Joleen.


  „Ich liebe dich, Zach“, flüsterte sie leise und fühlte, wie erleichtert sie darüber war, dass sie nun doch den Mut fand, es auszusprechen. Zach antwortete nicht, doch das war ihr egal. Als er seinen Arm langsam anhob und ihn sanft um sie legte, war ihr das Antwort genug.


  Als die Sonne aufging und Zach in seine Starre verfiel, schlief auch Joleen erschöpft ein.


  ***


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  ALTER 18


  


  NIKOLAS


  


  Er ließ seinen Blick über die Köpfe der Kinder schweifen und zählte sie durch. Sie waren immer noch alle da. Sein Blick blieb an Joleen hängen, die an einem der Jahrmarktstände stand und einem kleinen Mädchen, das erst seit wenigen Tagen bei ihnen lebte, half, Pfeile auf Ballons zu werfen, die an einer Wand hingen.


  Einen kleinen Moment lang fragte er sich, ob Theresa in Joleens Alter ebenso ausgesehen hätte. Ihr blondes Haar fiel in leichten Wellen ihren Rücken hinab und reichte ihr bis zu ihrer Hüfte. Das weiße Kleid, das sie trug, legte sich sanft um ihre Kurven. In den letzten dreizehn Jahren hatte sich das kleine Mädchen, das ihn so sehr an seine Tochter erinnert hatte, zu einer anziehenden jungen Frau entwickelt. Doch auf Nikolas übte sie keinerlei Reiz aus, denn er sah immer noch das Abbild seiner kleinen Theresa in ihr.


  Er ging auf Joleen zu und blieb neben ihr und dem Mädchen stehen. Das Kind erstarrte, als es ihn bemerkte. Doch Joleen lächelte, griff nach einem weiteren Pfeil und drückte ihn dem Mädchen in die Hand.


  „Hier, versuch es noch einmal“, forderte sie das Kind auf. Nikolas sah, wie das Mädchen sich entspannte. Dann sah Joleen ihn an. „Willst du auch einmal werfen, Sir Nikolas?“, fragte sie strahlend.


  Nikolas wunderte sich jedes Mal wieder, dass Joleen keinerlei Scheu davor hatte, ihm und seiner Familie direkt in die Augen zu sehen. Er schüttelte den Kopf. Joleen schenkte ihre Aufmerksamkeit wieder dem kleinen Mädchen.


  „Versuch einmal, in diese Ecke dort zu werfen“, flüsterte Joleen und deutete auf einige der bunten Ballons. Das Mädchen nickte, warf Nikolas noch einen nervösen Blick zu und sah dann konzentriert nach vorne. Die Kleine holte aus und ließ den Pfeil fliegen. Als der Ballon tatsächlich platzte, jubelte Joleen und drückte das Kind an sich.


  „Siehst du, du kannst es. Los, gleich den Nächsten!“ Joleen drückte dem Kind den nächsten Pfeil in die Hand. Plötzlich richtete sie sich auf und wandte ihren Kopf leicht nach rechts. Nikolas folgte ihrem Blick und erkannte seinen Cousin, der lächelnd auf sie zukam. Nikolas wusste, jeden anderen männlichen Vampir, der sich seiner Blutsklavin so ungeniert nähern würde, hätte er umgehend in Stücke gerissen. Zacharias allerdings wusste, wie Nikolas Joleen betrachtete. Aus diesem Grund ließ er ihn gewähren. Sein Cousin stellte sich dicht neben Joleen und sie lächelten sich zu.


  „Hast du Spaß?“, fragte sein Cousin und Joleen nickte strahlend.


  „Ja, sogar sehr“, antwortete sie und sah dann auf das rotbraune Haar des Kindes, um das sie immer noch ihre Arme gelegt hatte. Zacharias betrachtete die Situation und schmunzelte, als er Nikolas direkt ansah.


  „Hast du ihnen das Spiel hier bezahlt?“, fragte Zacharias ihn. Nikolas schüttelte seinen Kopf. Er wandte sich ab, als sein Cousin seine Hand in Joleens Nacken legte und seine Lippen dicht an ihr Ohr heranführte.


  „Du sollst dein eigenes Geld doch nicht für die Kinder ausgeben“, tadelte Zacharias Joleen leise. Aber es lag ein zärtlicher Unterton in seiner Stimme. Nikolas entspannte sich.


  „Entschuldigung, Sir“, erwiderte Joleen, strahlte aber noch immer. „Melina ist nirgendwo mitgefahren, weil sie Angst hatte. Da habe ich gedacht, dass sie dann wenigstens etwas anderes machen sollte, was ihr Spaß macht.“


  Nikolas unterdrückte ein Lachen und auch Zacharias‘ Blick wirkte belustigt. Joleen nutzte die Zeit, in der Zacharias sie nicht in Anspruch nahm, immer dazu, sich um die Kinder zu kümmern. Sie tat dies sehr liebevoll. Und die Kinder liebten sie dafür. Inzwischen hatte Joleen viele von Christins und Tonys Tätigkeiten übernommen, da die beiden Bluthuren langsam zu alt dafür wurden, die lebhaften Kinder rund um die Uhr zu betreuen. Zacharias ließ Joleen gewähren, unterstützte sie sogar dabei. Und auch Nikolas befürwortete es, denn durch Joleens liebevolle Art verloren die Kinder schneller ihre Angst vor seiner Familie und der neuen Umgebung.


  „Trotzdem solltest du nicht dein Geld dafür verwenden“, tadelte Zacharias erneut. Doch Joleen lächelte ihn aufs Neue an und drückte dann dem Mädchen den nächsten Pfeil in die Hand.


  Plötzlich spürte Nikolas, wie Zacharias ihn bei der Schulter berührte und ihm mit seinem Blick andeutete, dass er ihn sprechen wollte. Gemeinsam gingen sie ein paar Schritte von Joleen und den Mädchen weg. Nikolas fiel auf, dass Zacharias seine Blutsklavin genau im Auge behielt.


  „Es sind heute Abend verdammt viele Vampire hier“, murmelte Zacharias leise. „Einige stammen aus Angus‘ Clan, und ich glaube, dass sie uns beobachten.“ Auch Nikolas war das bereits aufgefallen.


  „Ich zähle die Kinder regelmäßig durch. Die meisten halten sich in eurer Nähe auf. Joleen sollte man jedoch noch einmal nahelegen, dass sie sich nicht so weit von der Gruppe entfernt“, erklärte Nikolas ruhig. „Sie weiß nicht, was vorgeht. Als deine Blutsklavin wird sie Angus‘ Leuten ins Auge fallen. Wenn sie sie entführen würden, hätten sie etwas gegen dich in der Hand.“ Zacharias nickte ernst.


  „Ich werde es ihr sagen“, antwortete er. Sie sahen sich ruhig in die Augen und Nikolas fragte sich, was sein Vetter wohl dachte. Plötzlich lächelte Zacharias und wirkte dabei fast ein wenig verlegen. „Danke, dass du mit auf sie achtest.“


  „Nicht dafür“, erwiderte Nikolas angespannt. Gespräche solcher Art waren ihm unangenehm. „Sie gehört doch schließlich zur Familie.“ Nikolas sah, wie sich die Augen seines Cousins überrascht weiteten, doch dann nickte er bestätigend. Anscheinend hatte es Zacharias es von dieser Seite aus noch gar nicht betrachtet.


  „Wirst du sie übermorgen mit dir nehmen?“, frage Nikolas um das Thema zu wechseln. Zacharias würde am nächsten Abend zu einem befreundeten Vampirclan aufbrechen, um sie um Unterstützung zu bitten, sollte Angus zum Angriff übergehen.


  „Ich habe noch nicht darüber nachgedacht“, gestand Zacharias. „Aber ich denke, es ist keine schlechte Idee. Ich werde ihr sagen, dass sie mich begleiten soll, wenn wir wieder zu Hause sind.“


  Nikolas nickte. Es war gut, wenn Joleen ihn begleitete, denn Zach würde drei Tage und Nächte wegbleiben und ohnehin keine Ruhe finden, wenn Joleen nicht in seiner Nähe war.


  „Tu das!“, erwiderte er und lächelte dann. „Los, lass uns die Kinder noch einmal zählen und dann weitergehen. Ich glaube, auch Joleen ist inzwischen mit ihrem Ballonspiel fertig.“ Als sie wieder auf Joleen zugingen, murmelte Nikolas: „Irgendwann werde ich sie einmal bitten, mir zu erklären, was Menschen an solchen Spielen lustig finden.“ Zacharias lachte laut und stellte sich dann dicht neben Joleen, die der strahlenden Melina soeben einen Plastikbeutel überreichte, in dem ein Goldfisch schwamm.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Sie schloss die Tür zu Melinas Zimmer und ging dann den Flur entlang, um wieder zurück in die Eingangshalle zu gelangen. Die Nacht war lang gewesen und sie fühlte sich erschöpft, doch die Kinder hatten Spaß gehabt und das hinterließ ein gutes Gefühl bei ihr.


  Als sie die Eingangshalle betrat, erblickte sie Zach, der mit lässig übereinandergeschlagenen Beinen, auf einem der Sessel saß und ihr entgegenlächelte. Joleen erwiderte es ruhig und versuchte ihr schlechtes Gewissen zu unterdrücken, weil sie ihn so lange hatte warten lassen.


  Er stand auf, während sie zu ihm eilte und sich in seine Arme schmiegte. Sie spürte seinen Atem in ihrem Haar, als er sein Gesicht in ihm vergrub, und erschauderte in freudiger Erwartung.


  „Hattest du Spaß heute?“, fragte er und sie spürte die Vibration seiner Stimme in seiner Brust, gegen die sie ihr Gesicht gelehnt hatte. Joleen nickte und sah dann zu ihm hinauf.


  „Ja, ich fand es sehr schön“, flüsterte sie und musste lächeln. Sie hörte, wie eine Tür sich öffnete, und wollte von Zach zurücktreten, weil sie wusste, dass er es nicht mochte, wenn sie ihn umarmte oder berührte, wenn jemand anderes dabei war, doch er hielt sie fest.


  „Lass“, murmelte er. „Es ist nur eine der Bluthuren.“ Joleen nickte. Ihr war es nur recht, wenn sie weiter in seinen Armen gehalten wurde. „Ich will mit dir über übermorgen sprechen“, fügte Zach hinzu. Joleen durchfuhr ein kleiner Stich, obwohl er noch gar nicht weg war, vermisste sie ihn schon jetzt.


  „Ich wünschte, du müsstest nicht fortgehen“, flüsterte sie und drückte ihn ein wenig fester.


  „Darum geht es. Ich will, dass du mit mir kommst. Wir werden drei Nächte lang weg sein. Da ist es mir lieber, wenn du bei mir bist“, erklärte er ihr.


  „Wirklich?“, fragte Joleen und sah zu ihm auf. „Ich darf mit dir kommen?“ Zach nickte und eine Welle des Glücks durchflutete sie.


  „Wenn du willst“, sagte Zach leise. Als Joleen heftig begann zu nicken, lachte er. „Gut, dann werde ich veranlassen, dass jemand deine Sachen packt.“


  „Danke“, flüsterte Joleen und meinte damit die Tatsache, dass er sie wirklich mit sich nehmen wollte. Wieder schmiegte sie sich an ihn. Ihr Unterleib drückte sich gegen seine Hüfte und sie spürte, dass er erregt war. Hitze entwickelte sich an der Stelle, wo seine Erektion sich gegen ihren Körper drückte und durchflutete sie in rasenden Wellen.


  „Lass uns nach oben gehen“, flüsterte er in ihr Ohr. Ihr Atem beschleunigte sich bereits jetzt. Er packte ihre Hand und sie folgte ihm, ohne ein Wort zu sagen. Ihr Körper zitterte vor Spannung, als sie daran dachte, was nun auf sie zukam. Kurz bevor sie die Eingangshalle verließen, hörte Joleen erneut, wie eine Tür sich öffnete und sich wieder schloss. Sie runzelte ihre Stirn, als sie sich kurz fragte, was die Bluthure wohl gewollt hatte, doch als Zach sie plötzlich gegen die Wand drückte und sie ungestüm küsste, vergaß sie alles andere um sich herum. Er hob sie auf seine Arme, ohne seine Lippen von ihr zu lösen und trug sie in ihr Zimmer.


  


  Sobald die Zimmertür hinter ihnen zugefallen war, stellte er sie auf den Boden. Er hörte nicht auf, sie zu küssen. Seine kalten Hände glitten ihren Körper hinunter und rafften den Stoff ihres Kleides nach oben, während er sie immer weiter zurückdrängte, bis sie mit dem Rücken gegen die Tür stieß.


  Er umfasste ihre Schenkel und hob sie mit einem Ruck hoch, um in der gleichen Bewegung tief in sie hineinzustoßen. Joleen stöhnte auf und ihre Finger gruben sich in die Haut seiner Oberarme. Ihre Beine schlangen sich beinahe automatisch um seine Hüften und sie legte ihren Kopf auf die Seite, damit seine Lippen ohne Mühe an ihren Hals gelangen konnten. Sie spürte, dass auch sein Atem beschleunigt war, obwohl er nicht einmal atmen musste.


  Seine Zähne durchdrangen die Haut an ihrem Hals und ein Gefühl von tiefer Erleichterung durchströmte sie. Sie genoss es, wenn er von ihr trank, wenn sie seine Lippen und das starke Saugen an ihrer Haut spürte. Es war nicht die Blutlust, die sie durchflutete, sondern das Gefühl, ihm nahe zu sein, ihn in sich zu spüren, während er immer härter in sie stieß.


  „Zach“, flüsterte sie leise und fuhr mit ihren Händen durch sein dunkles Haar. Er knurrte animalisch und stieß härter zu, sodass sie einen leisen Schrei der Lust nicht länger unterdrücken konnte.


  Zach fasste mit einer Hand in den Ausschnitt ihres Kleides und riss kräftig daran. Als ihre Brüste nicht länger von dem zarten Stoff eingezwängt wurden, führte er seine Lippen an ihrem Hals hinab, ließ sie über ihr Schlüsselbein gleiten, um gleich darauf an einer ihrer Brustwarzen zu saugen.


  Wieder entfuhr Joleen ein Stöhnen und Zach umfasste ihre Hüfte und machte, ohne sich aus ihr zurückzuziehen, einige Schritte zurück, bis er sich auf das Sofa setzte, das in der Ecke von Joleens Zimmer stand. Joleen reagierte sofort und begann sich auf ihm zu bewegen. Zach hielt ihre Hüfte weiterhin umfasst und dirigierte ihre Bewegungen. Zwischendurch hob er ruckartig sein Becken an, um tiefer in sie vorzustoßen. Jedes Mal war Joleen aufs Neue überrascht, wie gut es sich anfühlte.


  Ihre Bewegungen wurden schneller und als Zachs Lippen wieder begannen, an ihrem Hals zu saugen, zogen sich sämtliche Muskeln in ihrem Körper zusammen. Sie biss sich auf ihre Unterlippe, um unter dem Orgasmus, der sie erschütterte, nicht laut aufschreien zu müssen.


  Zach ließ ihr keine Pause, sondern drehte sie mit einem Ruck herum, sodass sie unter ihm lag, und drückte ihre Beine nach oben, um in immer härter werdenden Stößen in sie vorzudringen. Seine Lippen fuhren nun an ihrem Unterschenkel entlang, während er ihre Beine festhielt. Joleen lag, beinahe bewegungsunfähig, unter ihm und wand sich vor Lust. Bei jedem seiner Stöße zuckten die Muskeln in ihrem Unterleib stark zusammen. Es gelang ihr nicht, ein Stöhnen zu unterdrücken.


  „Ja, komm für mich“, knurrte Zach und ließ seine scharfen Reißzähne über die Haut an ihrem Unterschenkel gleiten, ohne sie zu durchstoßen. Er beschleunigte die Bewegungen seines Beckens und ihr Körper erbebte erneut unter ihm. Zach brummte zufrieden und verlangsamte seine Bewegungen, doch Joleens Körper zuckte weiterhin unkontrolliert. Er legte ihre Beine wieder um seine Hüften und drückte sie fest an sich.


  Joleen schlang die Arme um ihn und vergrub das Gesicht an seinem Hals. Krampfhaft versuchte sie ihren Atem unter Kontrolle zu bekommen, doch Zach war noch nicht mit ihr fertig.


  Während er sich weiterhin in langsamen Bewegungen vor und zurückbewegte, wanderte seine Hand ihren Bauch hinab, bis sein Daumen zwischen ihre Schamlippen glitt und begann, sie in kreisenden Bewegungen zusätzlich zu stimulieren. Joleen wimmerte hilflos auf und verstärkte ihre Umarmung, weil sie Angst hatte, sich selbst in ihrer Lust zu verlieren. Als sie schließlich ein drittes Mal kam, spürte sie, wie auch Zachs Körper sich anspannte und er auf ihr zusammensackte. Ihr Körper zitterte und sie fand nicht die Kraft, ihre Beine von seinen Hüften zu lösen. Zach zog sich nicht aus ihr zurück, sondern blieb ruhig auf ihr liegen, während seine Zunge sanft an der Bisswunde an ihrem Hals entlangfuhr.


  Joleen stieß zitternd die Luft aus und dann fanden seine Lippen die ihren. Als sie seinen Kuss erwiderte, konnte sie ihr Blut auf seiner Zunge schmecken.


  Nur langsam beruhigte sich ihr Atem wieder, und sie schloss erschöpft lächelnd ihre Augen. Zachs Finger fuhren durch ihr Haar. Langsam schlief Joleen ein. Ehe sie die Welt um sich herum nicht mehr wahrnahm, spürte sie, wie Zach sie hochhob und in ihr Bett trug. Seine kalten Lippen pressten sich noch einmal kurz auf ihre und dann war er weg.


  Joleen war zu erschöpft, um ihn davon abzuhalten zu gehen. Mit den Gedanken daran, dass sie Zach gerne bei sich hätte, schlief sie endgültig ein.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Als er am nächsten Abend aus seiner Starre erwachte, konnte er Joleen immer noch schmecken. Er lächelte und setzte sich auf, ehe er seine Sinne in den Raum gleich neben seinem Schlafzimmer gleiten ließ. Joleen schlief noch, was ungewöhnlich für sie war. Normal war sie bereits vor ihm wach. Ein lüsternes Grinsen erschien in seinem Gesicht. Er stand auf, um in Joleens Zimmer zu gehen. Als er den Raum betrat, sah er zu Joleens Bett. Sie lag auf der Seite, ihr nackter Körper wurde nur von einem dünnen Laken bedeckt. Ihre Haut wirkte blass, und tiefe Ringe lagen unter ihren Augen. Hatte er vielleicht zu viel von ihr getrunken?


  Er ging langsam auf das Bett zu und ließ sich auf der Bettkante nieder. Seine Finger fuhren durch ihr Haar und Joleen stöhnte im Schlaf und drehte sich auf die andere Seite. Bildete er es sich ein oder fühlte ihre Haut sich wärmer an als sonst?


  „Joleen?“, sagte er und sie murmelte etwas Unverständliches im Schlaf. Er ließ seine Finger weiter hinuntergleiten und spürte, dass sie zitterte. Besorgt musterte er sie und rüttelte leicht an ihrer Schulter. „Joleen, wach auf!“


  „Zach?“ Sie setzte sich auf und rieb sich verwirrt die Augen. Dann schlang sie zitternd die Arme zitternd um ihren Oberkörper, ehe sie ihn ansah. „Wieso bist du schon wach?“, fragte sie immer noch verwirrt. Ihre Stimme klang heiser und sie sah sich suchend nach einer weiteren Decke um. Zacharias kam ihr zuvor und legte sie ihr umsichtig um die Schultern. Sie schenkte ihm ein dankbares Lächeln, doch ihm fiel auf, dass ihre Augen einen eigenartigen Glanz hatten.


  „Fühlst du dich nicht wohl?“, fragte er und musterte ihr Gesicht genau. Nun da sie vor ihm saß, ihre blonden Haare, die zerzaust um ihr Gesicht lagen und eingewickelt in zwei Decken, erinnerte er sie sehr an das kleine Mädchen, das sie damals bei sich aufgenommen hatten.


  „Ich weiß nicht“, gestand sie. „Ich glaube, nicht besonders.“


  „Willst du, dass ich den Arzt kommen lasse?“, fragte er weiter und widerstand in diesem Augenblick dem Drang, sie in seine Arme zu ziehen. Joleen senkte ihren Blick und schüttelte ihren Kopf. Ein klares Zeichen dafür, dass es ihr absolut nicht gut ging, sie aber niemanden Umstände bereiten wollte. „Joleen“, sagte er streng und sie sah ihn wieder an.


  „Ich weiß nicht“, antwortete sie erneut und zog die Decke noch enger um sich. „Ich will nicht, dass er sich wegen einer Erkältung den Umstand macht, hier rauszufahren.“


  „Joleen, dafür bezahlen wir den Mann schließlich“, erklärte Zacharias schmunzelnd. „Du darfst nicht außer Acht lassen, dass ich mich in der letzten Woche recht häufig von dir genährt habe. Und auf dem Jahrmarkt gestern war es sehr kalt.“ Sie presste die Lippen aufeinander und wurde blass. Sie senkte ihren Blick.


  „Ich fühle mich schon seit ein paar Tagen nicht so wohl“, gestand sie leise. Zacharias überlief es heiß und kalt zugleich. Wieso sagte sie ihm so etwas nicht? Er atmete tief durch und versuchte seine Wut zu zügeln.


  „Wieso hast du nichts gesagt?“, fragte er und versuchte seine Stimme nicht allzu vorwurfsvoll klingen zu lassen. Joleen hob ihren Blick wieder und sah ihn verzeihungsheischend an.


  „Es tut mir leid Zach“, flüsterte sie. „Ich habe wirklich gedacht, es ist nur eine Erkältung und geht wieder von selbst weg.“


  „Aber du hättest es mir trotzdem sagen sollen. Dann hätte ich mich nicht von dir genährt.“ Er fauchte die Worte und Joleen wurde blass.


  „Ist das gefährlich für dich?“, fragte sie erschrocken. Zacharias blinzelte verwirrt.


  „Was?“, fragte er und brauchte einige Sekunden, um Joleens Frage in die richtigen Bahnen zu lenken.


  „Wenn ich krank werde und du von mir trinkst, ist das gefährlich für dich?“, fragte sie erneut und ihre Stimme zitterte vor Angst. Zacharias sah sie an und konnte ihr nicht länger böse sein. Er rückte an sie heran und zog sie in seine Arme.


  „Natürlich nicht“, flüsterte er und unterdrückte ein Grinsen. „Ich bin bereits tot. Menschliche Krankheiten können mir nichts anhaben. Ich mache mir Sorgen um dich, Dummerchen.“ Einen Augenblick fragte er sich verärgert, wieso Joleen solche Dinge nicht wusste. Wozu bildeten sie die Kinder aus, wenn sie solch essenzielle Dinge nicht wussten. Dann wurde ihm bewusst, dass sie darauf bestanden hatten, dass den Kindern der Umgang mit ihnen und die Regeln erklärt wurden, jedoch nicht, wie sie sich selbst schützen konnten. Die Kinder wurden angehalten, sich auch selbstständig zu bilden. Sie ließen Lehrer von außerhalb kommen, um ihnen Lesen, Schreiben und Rechnen beizubringen, und auch andere Dinge, die Menschenkinder in der Schule lernten. Zacharias wurde bewusst, dass es an der Zeit war, den Lehrplan noch einmal zu überdenken. Er beschloss, es gleich bei der nächsten Besprechung anzumerken und den Lehrplan dementsprechend zu ändern. Er drückte seine Lippen in ihr Haar und atmete tief ihren Duft ein. „Wenn ich zu viel von dir trinke, bis du anfälliger für Krankheiten. Und wenn du krank bist, dann brauchst du dein Blut zur Genesung. Dann sollte ich nicht von dir trinken.“


  „Entschuldigung Zach, das habe ich nicht bedacht“, murmelte Joleen und lehnte ihren Kopf gegen seine Brust. Er spürte die Wärme ihrer Haut auf seiner und unterdrückte den Impuls, sie auf das Laken hinunterzudrücken und zu nehmen.


  „Du musst mir so etwas sagen“, forderte er stattdessen. „Ich werde dafür sorgen, dass der Arzt noch heute kommt. Außerdem wirst du etwas essen.“ Joleen verzog ihr Gesicht, doch ehe sie ihm erklären konnte, dass sie keinen Hunger hatte, hob er seine Hand und brachte sie so dazu, ihren Mund zu halten. „Keine Widerrede. Ich werde dir Suppe bringen lassen. Einen besonderen Wunsch?“


  Joleen schüttelte resignierend ihren Kopf doch dann nickte sie.


  „Nudeln“, bat sie und lächelte ihn strahlend an. Zacharias nickte zufrieden und drückte die Lippen auf ihr Haar, um noch einmal ihren Duft tief einzuatmen, ehe er aufstand und Joleens Zimmer verließ.


  Es war ärgerlich, dass Menschen so anfällig für Krankheiten waren und er vermutete bereits, dass Joleen ihn nicht auf seiner Reise würde begleiten können.


  Auf dem Weg in die Küche schnappte er sich die erste Dienerin, die ihm entgegenkam, und wies sie an, eine Nudelsuppe vorzubereiten und zu Joleen zu bringen. Dann ging er in den Salon, um einen Arzt zu rufen.


  


  Der Arzt bestätigte, was Zacharias bereits vermutete hatte. Joleen musste im Bett bleiben, um zu genesen und konnte ihn somit nicht begleiten. Als der Doktor es ihnen mitteilte, sah Joleen ihm in die Augen wie das fleischgewordene, schlechte Gewissen.


  „Es tut mir leid“, flüsterte sie, nachdem sie wieder alleine in ihrem Zimmer waren. „Ich will wirklich gerne mit dir kommen.“ Zacharias schaffte es nicht, ihr Vorwürfe zu machen, auch wenn ihm bewusst war, dass ihre Erkältung nur halb so schlimm wäre, wenn sie ihm nur vorher etwas davon gesagt hätte. Seufzend setzte er sich zu ihr auf das Bett und zog sie in seine Arme.


  „Das nächste Mal“, brummte er und drückte seine Lippen auf ihr Haar. Sie nickte, während sie den Kopf an seiner Brust vergrub. Er konnte ihren heißen Atem auf seiner Haut spüren und nahm wahr, wie ihr Körper sich langsam entspannte, ihre Atemzüge ruhiger und gleichmäßiger wurden. Sie war eingeschlafen.


  Leise und in einer fließenden Bewegung stand Zacharias auf, zog die Decke, in die Joleen sich gewickelt hatte, ein wenig höher und verließ das Zimmer, um Joleen die Ruhe zu gönnen, die sie benötigte, um schnellstmöglich wieder gesund zu werden.


  ***


  


  FAYN


  


  Sie löste ihre Lippen vom Hals der männlichen Bluthure. Beim Blick in seine Augen erkannte sie die Gier nach mehr. Fayn lächelte, fuhr mit ihren Fingern an der Bisswunde entlang, die sie auf seinem Hals hinterlassen hatte, und stand dann auf. Der junge Mann, den sie sich heute ausgewählt hatte, um sich zu nähren, seufzte unwillig, doch Fayn achtete nicht weiter darauf, während sie ihr Kleid vom Boden aufhob und überstreifte. Nun, da sie frisch genährt war, fühlte sie sich ausgeglichen und entspannt.


  Sie verließ das Zimmer und den Flügel der Bluthuren und traf in der Eingangshalle auf Cirrus, der in ein ernstes Gespräch mit ihrem Bruder vertieft war. Sie trat auf die beiden zu, und sie sahen sie an.


  „Vorsicht, wenn du vorhast, dich heute mit Zacharias anzulegen“, raunte Cirrus ihr zu und grinste dabei belustigt. „Er hat schlechte Laune.“ Fayn runzelte fragend ihre Stirn und konnte ihren Bruder neben sich leise lachen hören.


  „Joleen ist krank und kann ihn deswegen morgen nicht begleiten“, erklärte Nikolas ihr.


  „Nun, ich bin sicher, dass das seine Laune nicht unbedingt hebt“, flüsterte Fayn und musste nun auch lächeln. Die Intensität, mit der ihr Cousin sich um seine Blutsklavin kümmerte, war beinahe rührend.


  Zu dritt betraten sie den Salon, in dem Zacharias und Agenta bereits auf sie warteten. Agenta wirkte entspannt und hatte die langen Beine lässig übereinandergeschlagen. Doch der Blick von Zacharias war wild und spiegelte seine Unzufriedenheit wieder.


  „Da seid ihr ja endlich“, knurrte Zacharias, während sie alle Platz nahmen. „Es gibt etwas, was ich mit euch besprechen muss.“


  „Dir auch einen wunderschönen, guten Abend, Bruder“, erklärte Cirrus leichthin und grinste, als Zacharias ihm einen giftigen Blick zuwarf. Fayn sah Cirrus mahnend an und fragte sich, wieso er seinen Bruder auf diese Weise provozierte, wo er es doch gewesen war, der sie vor Zacharias‘ schlechter Laune gewarnt hatte. Wenigstens schien er besonnen genug, um nichts weiter zu sagen.


  „Was wolltest du mit uns besprechen, Zacharias?“, fragte Fayn ruhig und versuchte damit die Situation zu entschärfen.


  „Mir ist erst heute Abend bewusst geworden, dass wir darauf bestehen, dass die Kinder lernen, wie sie sich uns gegenüber zu verhalten haben, doch nicht, wie sie auf sich selbst achten müssen“, erklärte Zacharias und begann unruhig in dem weitläufigen Raum auf und ab zu laufen. „Wir sollten den Lehrplan umgestalten und dafür sorgen, dass so etwas mit aufgeführt wird.“


  „Die Idee ist nicht schlecht“, stimmte Agenta mit ruhiger Stimme zu. „Aber die Umsetzung wird nicht so einfach sein. Wer soll ihnen das beibringen. Tony und Christin sind jetzt schon überfordert. Sie werden alt und ihre menschliche Natur lässt ihre Kräfte schrumpfen.“


  „Dies sind auch Punkte, die wir bedenken müssen. Wir müssen neue Bluthuren bestimmen, die ihnen zur Hand gehen können. Außerdem können sie sie beim Unterricht beobachten und ihn übernehmen, wenn die beiden nicht mehr dazu in der Lage sind“, dachte Zacharias laut vor sich her. „Aber dass die Kinder lernen, auf sich selbst zu achten, hat Vorrang. Joleen wusste es nicht, was bedenklich ist, wenn man betrachtet, wie lange sie nun schon bei uns ist.“ Fayn lächelte ihrem Cousin sanft zu.


  „Nun, Joleen scheint auch eine etwas andere Sicht auf die Dinge zu haben als die anderen Kinder. Das war schon immer so“, erwiderte sie und sie sah, wie Zacharias‘ Lippen sich zu einem kurzen Lächeln verzogen.


  „Da magst du recht haben“, gestand er und dann lachte er, hart und zynisch. „Ihre erste Sorge, als ich bemerkte, dass ich nicht von ihr getrunken hätte, wenn ich mir darüber bewusst gewesen wäre, dass sie sich nicht wohlfühlt, war, dass es mir schaden könnte, wenn ich von ihr trinke, während sie krank ist.“ Nun lächelte jeder Vampir in dem Raum. Dieses Verhalten passte zu Joleen und spiegelte ihr Wesen wieder.


  „Nun, wen sollen wir für den zusätzlichen Unterricht abkommandieren?“, fragte Cirrus nun. Er sah erst Nikolas und dann Agenta und sie an. „Ihr kennt die Bluthuren besser als Zacharias und ich, da wir uns von unseren Blutsklavinnen nähren. Wisst ihr jemanden, der geeignet wäre?“


  Fayn dachte an die Bluthuren, die sie näher kannte. Jeder der Jungen hatte seine Vorzüge, doch sie glaubte nicht, dass auch nur einer dazu geeignet war, um die Kinder zu unterrichten. Agenta schien es ähnlich zu gehen und von Nikolas wusste Fayn, dass er sich ohnehin nicht sonderlich um die Bluthuren scherte, sofern er sich nicht von ihnen nähren musste.


  „Wie wäre es denn mit Angela?“, fragte Fayn schließlich vorsichtig an Cirrus gewandt. Die Blutsklavin war schon so lange in den Diensten ihres Cousins, dass sie wusste, worauf sie bei sich selbst achten musste. Außerdem hatte sie sich bereits um Joleen gekümmert, nachdem sie zu Zacharias‘ Blutsklavin geworden war. Und auch sie wurde älter. Cirrus war ihr schon lange nicht mehr so zugetan, wie noch vor einigen Jahren, und so bot sich ihm eine Möglichkeit, ihr einen anderen Zuständigkeitsbereich zuzuordnen.


  „Das erscheint mir sinnvoll“, erwiderte Cirrus nach einer Weile. In seinen Augen konnte sie erkennen, dass seine Gedanken in etwa den gleichen Weg nahmen, wie auch ihre eigenen. „Wie siehst du das, Zacharias?“


  „Wenn wir sie genau instruieren, was sie den Kindern beizubringen hat, könnte das klappen“, gab Zacharias zurück und wirkte ein wenig besänftigter. „Außerdem soll sie Joleen, während ich weg bin, darüber aufklären, wie sie sich zu schützen hat.“ Cirrus nickte und lächelte dann zufrieden. Auch Fayn atmete erleichtert durch.


  „Das werde ich übernehmen, wenn du möchtest“, erklärte sie ihrem Cousin und er sofort zustimmte. Wenn sie Joleen instruierte, konnte Angela schon in der nächsten Nacht mit dem Unterricht für die Kinder beginnen und sie brauchten sich keine Gedanken darum zu machen, dass sie wertvolle Zeit verlieren würden. Außerdem mochte sie Joleen und freute sich darauf, ein wenig Zeit mit dem Mädchen zu verbringen. Seit sie zu Zacharias‘ Blutsklavin geworden war, war es schwer, sie alleine anzutreffen. Sie war interessiert daran, herauszufinden, wie sie das Leben als Blutsklavin an der Seite ihres Cousins verändert hatte.


  ***


  


  CIRRUS


  


  Nachdem die Besprechung mit seiner Familie beendet war, wanderte er langsam durch den Flügel der Bluthuren und ließ seinen Blick über jede Einzelne von ihnen schweifen, in der Hoffnung, unter den jungen Bluthuren eine zu finden, die er zu seiner Blutsklavin machen konnte. Angela war die Jüngste unter seinen Blutsklavinnen. Aber selbst sie war inzwischen das, was man bei Menschen als alt bezeichnete. Außerdem mochte er die jungen lieber, ihr Blut schmeckte frischer.


  Sein Blick glitt über die vielen Frauen hinweg und studierte sie genau, die männlichen Bluthuren blendete er aus. Ihre Körperhaltung verriet schon viel darüber, ob sie für seine Zwecke geeignet waren oder nicht.


  Dann sah er sie. Eine schwarzhaarige Schönheit, die gerade aus einem der Zimmer trat. Ihre Haut glänzte bronzefarben in dem Licht, das den Gang erhellte und ihre Augen waren so dunkel, dass sie beinahe schwarz wirkten. Ihre Bewegungen waren geschmeidig, ihr Kopf stolz erhoben, der Rücken durchgedrückt.


  Sie blieb stehen, als sie bemerkte, wie er auf sie zukam, und senkte ihre Augen, bis er direkt vor ihr stand. Ihr Duft stieg in seine Nase und Cirrus spürte, wie seine Reißzähne ausfuhren.


  „Komm“, forderte er, umschloss mit seinen Fingern ihr Handgelenk und ging voraus. Sie folgte ihm schweigend, und er hörte ihre leisen Schritte hinter sich.


  Cirrus führte die Bluthure auf das Stockwerk, wo sich sein Schlafzimmer und die Räume für seine Blutsklavinnen befanden. Er öffnete die Tür zu einem der Räume, den er nach seinen Wünschen hatte umbauen lassen, und achtete genau auf die Reaktion der Bluthure, als er sie in das Zimmer führte.


  Sie blieb stehen und sah sich um. Dann trat sie ohne zu zögern in den Raum ein. Cirrus lächelte zufrieden, während er den Blick über den Körper der Bluthure schweifen ließ. Er hatte die richtige Wahl getroffen.


  „Ausziehen“, befahl er und ging hinüber zu dem Tisch, an dem vier Lederschnallen befestigt waren. Die Bluthure legte das Kleid ab und sah ihn erwartungsvoll an. Er winkte sie zu sich herüber. Langsam trat sie auf ihn zu. „Umdrehen“, knurrte Cirrus und sie kam seiner Anweisung ohne zu zögern nach. Er umfasste sie von hinten und legte seine Hände an ihre Brüste, um ihre Nippel mit Daumen und Zeigefinger zu packen und feste an ihnen zu ziehen. Als die Bluthure erschrocken Luft holte, beugte er sich zu ihr herunter.


  „Du darfst wimmern, aber nicht schreien!“, raunte er in ihr Ohr und sah zufrieden, wie sie nickte. „Wenn du willst, dass ich aufhöre, sagst du Stopp und ich werde aufhören. Wenn du dich geschickt anstellst und an meine Anweisungen hältst, werde ich dich vielleicht zu meiner Blutsklavin machen, sollte dies auch dein Wunsch sein. Wenn du jedoch schreist, werde ich dich fortschicken und nie wieder aufsuchen.“ Wieder nickte die Bluthure und ihr Atem beschleunigte sich. „Wie ist dein Name?“


  „Man nennt mich Lucia, Sir“, antwortete die Bluthure gehorsam und mit zitternder Stimme. Cirrus nickte zufrieden und zwang sie, einige Schritte nach vorn zu machen, so weit, bis sie mit ihrer Hüfte an den Tisch stieß. Er legte seine Hand in ihren Rücken und zwang sie so, ihren Oberkörper auf den Tisch zu legen.


  „Bleib liegen“, befahl er und ging um den Tisch herum. Er packte ihren rechten Arm und zog ihn nach vorne, sodass auch er gerade ausgestreckt auf dem Tisch lag. Dann befestigte er ihn mit einem der Lederriemen gleich an dem Tisch. Als er sicher war, dass sie sich nicht aus der Schlaufe befreien konnte, tat er das Gleiche mit ihrem anderen Arm.


  Lucia legte ihren Kopf seitlich auf den Tisch und Cirrus konnte hören, wie ihr Herz anfing zu rasen. Er lächelte lüstern und trat beiseite, sodass er aus ihrem Blickfeld verschwand. Ein Vorteil daran, ein Vampir zu sein, war, dass er sich vollkommen lautlos bewegen konnte. Er ging zu der Kommode hinüber und nahm die weiche Gerte, die darauf lag, in seine Hand, ließ das weiche Leder durch seine Finger gleiten, während er hinter sie trat.


  Immer noch lächelnd ließ er die Hand kräftig auf eine ihrer Hinterbacken knallen. Sie zuckte zusammen, gab jedoch keinen Laut von sich. Er grub seine Finger fest in die gerötete Haut und fuhr dann mit dem Leder der Gerte an der Innenseite ihres Oberschenkels entlang nach oben, ließ sie mit festem Druck zwischen ihre Schamlippen gleiten und bewegte sie dort hin und her, bis Lucia lustvoll aufstöhnte. Er zog die Gerte zurück und ließ sie kräftig auf ihren Hintern knallen.


  Lucia zuckte heftig zusammen und wimmerte auf. Cirrus brummte zufrieden und fuhr mit seinen Fingern zwischen ihre Schenkel. Er nahm wahr, dass die Bluthure bereits feucht war und drang gleich mit zwei Fingern in sie ein, während er mit der anderen Hand erneut auf ihre Hinterbacken schlug. Anstatt zu versuchen von ihm abzurücken, wie er es von fast allen Bluthuren kannte, drückte Lucia ihr Becken in seine Richtung, sodass seine Finger noch tiefer in sie eindrangen.


  Ihre Hände waren zu Fäusten geballt, doch sie stöhnte, als er seine Finger hart und drängend vor und zurückbewegte. Er bewegte seine Finger immer schneller vor und zurück. Er nahm noch einen dritten Finger und drang damit ebenfalls in sie ein, bis sie laut stöhnend erzitterte. Er spürte, wie sich ihre Beckenmuskeln pulsierend zusammenzogen, und zog seine Finger aus ihr heraus.


  Cirrus machte zwei Schritte von ihr weg und umfasste die Gerte fester, ehe er sie mit einem lauten Knall erneut auf ihren Hintern sausen ließ. Wieder wimmerte Lucia auf, doch sie schrie nicht, wie er es von ihr verlangt hatte. Wenn sie nach dieser Nacht mit ihm seine Blutsklavin werden wollte, würde er sie ohne zu zögern nehmen.


  Er ließ einen weiteren Schlag mit der Gerte folgen und gleich darauf einen mit der Hand, um dann erneut die Finger in das warme Fleisch der Bluthure zu graben. Seine Erektion drückte hart gegen seine Hose und er ließ einen Augenblick von der Bluthure ab, um sie zu öffnen.


  Anstatt sich Lucia wieder zuzuwenden, nachdem er seine Hose ausgezogen hatte, trat er von ihr weg, ging erneut zur Kommode und öffnete eine der Schubladen, um eine Augenbinde hervorzuziehen. Erst dann ging er zu Lucia zurück und stellte sich hinter sie. Er griff in ihre Haare und zog ihren Kopf kräftig zurück.


  „Bleib so“, befahl er und legte ihr dann die Augenbinde um. Sie hielt still, ließ sich schwer atmend die Augenbinde umlegen und ihren Kopf dann wieder auf den Tisch zurückdrücken. Cirrus rieb seine Erektion an ihrem Hintern, fuhr damit zwischen ihre Schenkel. Wieder drückte Lucia stöhnend ihr Becken durch. Er reizte sie, drang jedoch nicht in sie ein. Stattdessen achtete er auf Lucias Körpersprache, und als sie kurz davor war, ein zweites Mal zu kommen, zog er sich von ihr zurück.


  Sie stöhnte frustriert auf, widersprach jedoch nicht. Er begann die Riemen um ihre Handgelenke zu lösen, und sobald die Bluthure frei war, packte er sie an ihren Haaren, und zwang sie hinunter auf ihre Knie.


  Als sein Schwanz ihre Lippen berührte, öffnete sie bereitwillig ihren Mund und nahm ihn in sich auf. Lucia legte ihre Hände auf seinen Oberschenkeln ab, während sie begann zu saugen, bis er es war, der aufstöhnte. Cirrus vergrub seine Hände in ihrem Haar und umfasste ihren Kopf, um tief in ihren Mund einzudringen.


  Lucias Atem kam stoßweise und ihr Körper zitterte, doch sie stoppte nicht einen Moment damit, kräftig an seiner Erektion zu saugen, sie tief in ihren Mund aufzunehmen, bis er an ihren Rachen stieß. Cirrus knurrte, packte ihren Kopf fester und stieß heftig in ihrem Mund hinein. Lucias Hände auf seinen Oberschenkeln ballten sich erneut zu Fäusten, und er spürte, wie sie versuchte, ihren Kopf zurückzuziehen, doch er ließ sie nicht, zog sich stattdessen ein kleines Stück zurück, nur um erneut, dieses Mal noch heftiger, in ihren Mund hineinzustoßen. Lucia stöhnte, ihre Hände verkrampften sich, doch sie begann erneut kräftig zu saugen.


  In dem Augenblick, als er sich in ihrem Mund ergoss, dachte er einen kleinen Augenblick bei sich, dass er verstand, wieso sein Bruder sich an eine einzige Blutsklavin band. Wenn sie ihm nur halb so viel Lust bereitete, wie diese Bluthure es gerade bei ihm tat, dann war es das wert.


  Er zog sich aus ihr zurück und zog an ihren Haaren, bis sie, mit zitternden Beinen, wieder aufstand. Er drängte sie zurück an den Tisch, zwang sie, sich dieses Mal mit dem Rücken darauf niederzulegen. Er legte seine Hände auf ihre Oberschenkel, um ihre Beine mit einem Ruck zu spreizen.


  Der Atem der Bluthure zitterte, doch sie wehrte sich nicht gegen ihn. Er legte die stabilen Lederriemen um ihre Oberschenkel, um sie so davon abzuhalten, ihre Beine wieder zusammenzupressen, ehe er sich wieder ihren Händen zuwandte. Er zog ihre Arme so weit hinter ihrem Kopf zurück, dass er ihre Gelenke überdehnte, und Lucia wimmerte erneut auf, warf ihren Kopf von einer auf die andere Seite, doch sie sagte nicht, dass er aufhören sollte.


  Als er sie fest verschnürt wusste, griff er wieder nach der Gerte, die er auf dem Tisch abgelegt hatte, und fuhr damit über jeden Zentimeter ihres Körpers, während er um sie herumging. Er schlug damit leicht auf ihre Brüste, dennoch fest genug, dass sie den Schmerz wahrnahm. Lucia wimmerte erneut, doch ihre Brustwarzen stellten sich auf.


  Wieder griff er mit Daumen und Zeigefinger nach einer ihrer Brustwarzen und zog kräftig daran, ehe er mit der Zunge darüber fuhr. Er schmeckte den salzigen Schweiß, der ihre gesamte Haut überzog und sie noch mehr zum Glänzen brachte.


  Seine Finger fuhren erneut zwischen ihre Schenkel und bewegten sich kreisend, bis er wahrnahm, dass ihr Atem sich noch mehr beschleunigte. Mit einem Lächeln ließ er von ihrer Brustwarze ab und fuhr mit seinen Reißzähnen ihre Haut herunter, ohne sie zu durchstoßen, bis sein Kopf zwischen ihre Schenkel glitt. Als er begann, sie dort zu lecken, wurde das Wimmern lauter und Cirrus schob zwei seiner Finger tief in die Bluthure hinein, während er kräftiger saugte.


  Lucia wand ihr Becken, versuchte seinem Mund und seinen Fingern zu entkommen, doch ihre Bemühungen waren chancenlos. Solange sie nicht “Stopp“ rief, würde er nicht von ihr ablassen. Sie kam bebend und ihr Körper zuckte wild unter ihm. Cirrus brummte zufrieden, richtete sich auf und beugte sich über sie, um ihren Kopf mit einem kräftigen Ruck an den Haaren zur Seite zu drehen.


  Seine Reißzähne fanden die Stelle an ihrem Hals sofort und er biss kräftig zu. Lucia wand sich erneut, wimmerte, flehte ihn an, aufzuhören, doch immer noch kam kein “Stopp“ über ihre Lippen. Ihr Becken drückte sich drängend gegen seine Erektion, und während er ihr Blut mit kräftigen Saugbewegungen in seinen Mund fließen ließ, umfasste er mit seinen Händen ihre Hüfte und drang brutal und mit einem kräftigen Stoß in sie ein.


  Lucia passte die Bewegungen ihres Beckens sofort seinen Stößen an, drückte sich ihm entgegen, damit er noch tiefer in sie eindrang. Ihr Herz raste, ihr Atem kam nur noch stoßweise über ihre Lippen, die leicht geöffnet waren und nach mehr zu betteln schienen. Cirrus‘ Stöße wurden immer heftiger und die Bluthure zuckte jedes Mal, wenn sich seine Erektion erneut tief in sie bohrte.


  Während er von ihr trank, trieb er sie noch zwei weitere Male in einen heftigen Orgasmus hinein, ehe er selbst kam. Als er fertig war, löste er sich von ihr und stand auf, um die Fesseln zu lösen, die ihren zitternden Körper gefangen hielten. Er war zufrieden, denn die Bluthure hatte nicht ein einziges Mal geschrien und er war nicht gerade sanft mit ihr umgesprungen.


  Während sie sich langsam aufsetzte und die Augenbinde abnahm, sah sie ihn aus ihren großen, dunklen Augen an.


  „Zieh dich an“, verlange Cirrus von ihr. Sie stellte sich zitternd auf die Beine und nahm ihr Kleid vom Boden, um es sich überzustreifen. Er beobachtete sie genau, ließ seinen Blick über ihre bronzefarbene Haut gleiten, die an den Stellen, wo er sie mit der Gerte geschlagen hatte, stark gerötet war. Als sie sich fertig angekleidet hatte, verschränkte er die Arme vor der Brust.


  „Sorg dafür, dass du ausreichend isst und trinkst“, wies er sie an und sie nickte mit gesenktem Blick. „Wenn du den Wunsch haben solltest, meine Blutsklavin zu werden, verlange ich, dass du dich morgen Abend nach Sonnenuntergang hier in diesem Raum einfindest. Dann werden wir alles Weitere besprechen. Solltest du nicht kommen, wird es keinerlei Nachteile für dein Leben hier bei uns haben.“ Sie nickte erneut und er deutete mit seiner Hand zur Tür. „Du kannst nun gehen.“


  „Jawohl, Sir“, murmelte Lucia und ging mit langsamen und unsicheren Schritten auf die Tür zu.


  „Lucia.“ Sie hielt inne und drehte sich mit fragendem Blick zu ihm um.


  „Ja, Sir?“


  „Wie alt bist du?“


  „Zwanzig, Sir.“ Cirrus nickte und wies ihr mit einer winkenden Handbewegung an, nun zu gehen. Ohne ein weiteres Wort verließ die Bluthure den Raum und Cirrus blieb zurück, gesättigt und zufrieden.


  


  Als Cirrus am nächsten Abend den Raum betrat, stand Lucia in der Mitte des Raumes. Vollkommen nackt. Sie sah ihm erwartungsvoll entgegen. Er hatte seine neue Blutsklavin gefunden und war sich sicher, dass sie ihm viel Freude bereiten würde.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Erschöpft lehnte sie sich zurück und versuchte all die Informationen, die Fayn ihr in den letzten drei Nächten hatte zukommen lassen, irgendwo zu speichern. Ihr Kopf fühlte sich an, als sei er in Watte verpackt worden und sie hatte Schwierigkeiten, sich zu konzentrieren.


  „Joleen?“ Fayns Stimme drang in ihre Gedanken hervor und sie sah auf, direkt in die besorgt dreinblickenden, grauen Augen der Vampirin. „Ist alles in Ordnung mit dir?“


  „Ja“, antwortete Joleen und lächelte entschuldigend. „Entschuldigung, Lady Fayn.“


  „Du bist wohl sehr müde?“, fragte sie. Joleen nickte matt. Sie fühlte sich wie erschlagen, dabei hatte sie bereits den ganzen Tag durchgeschlafen, doch irgendwie hatte sie die gesamte Zeit das Gefühl, dass es nicht genug war. Zach fehlte ihr. Doch er würde erst in der nächsten Nacht wiederkommen.


  „Und die Erkältung? Ist die denn besser geworden?“


  „Ja, danke Lady Fayn. Ich bin zwar immer noch müde, doch alle anderen Symptome sind verschwunden.“ Sie seufzte und dachte an den Abend, vor drei Tagen, als er in ihr Zimmer gekommen war, um sich von ihr zu verabschieden. Die Erinnerung an den letzten Kuss, bevor er sie verlassen hatte, ließ ihre Lippen kribbeln und eine ungeahnte Sehnsucht stieg in ihr auf.


  „Was bedrückt dich, Joleen?“, fragte Fayn sanft und strich ihr über das blonde Haar.


  „Nichts“, antwortete Joleen. Dann lächelte sie verlegen. „Sir Zacharias fehlt mir einfach.“ Sie wusste, dass niemand außer ihr ihn Zach nannte. Wenn andere dabei waren, verlangte er, dass auch sie ihn Zacharias nannte. Joleen bemühte sich immer darum, ihm seine Wünsche zu erfüllen, weil sie ihn glücklich machen wollte, doch manchmal wurde das Gefühl, ihn einfach berühren zu wollen, während andere anwesend waren, so übermächtig, dass ihre Finger zuckten. Und auch jetzt beherrschte dieses Gefühl ihren Körper.


  „Ach Liebes“, seufzte Fayn und drückte sie kurz und liebevoll an sich. „Du magst ihn wirklich sehr, nicht wahr?“ Joleen nickte und schüttelte dann ihren Kopf, ehe sie wieder nickte. Als sie Fayns verwirrten Blick sah, musste sie verlegen lachen.


  „Ich liebe ihn“, gestand sie wahrheitsgemäß und spürte, wie sie rot wurde. „Aber ich glaube, er glaubt mir das nicht, wenn ich es ihm sage“, fügte sie flüsternd hinzu.


  „Wie kommst du da drauf?“, fragte Fayn mit ihrer sanften Stimme. Von allen Vampiren, die Joleen kennen gelernt hatte, war Fayn immer schon die Sanftmütigste gewesen. Sie seufzte und zuckte dann mit ihren Schultern.


  „Weil er niemals etwas darauf sagt, wenn ich es ihm sage.“ Es fühlte sich komisch an, solche Dinge auszusprechen, doch sie hatte plötzlich das Bedürfnis, darüber zu reden, weshalb sie ihre Verlegenheit zurückdrängte.


  „Das heißt aber nicht, dass er nicht ebenso empfindet, Joleen. Weißt du, für Vampire ist Liebe etwas sehr viel Mächtigeres als für euch Menschen“, begann die Vampirin zu erklären. Joleen blickte sie interessiert und mit angehaltenem Atem an. „Wenn wir jemandem unser Herz schenken, dann geschieht dies für ewig. Sollte der geliebte Partner sterben, dann sterben wir mit ihm. Ihr Menschen hingegen könnt euch von einem solchen Verlust erholen und lernen, jemand anderes zu lieben. Oder es gibt sogar Menschen, die mehrere Personen zugleich lieben.“ Joleen wurde blass.


  „Dann ist es besser, wenn er mich nicht liebt“, flüsterte sie erschrocken. Die Vorstellung, Zach könnte sterben, wenn auch sie irgendwann sterben würde, jagte ihr Angst ein.


  „Niemand kann sich aussuchen, wen man liebt. Wir unterscheiden zwischen tiefer Zuneigung und wahrer Liebe“, erklärte Fayn weiterhin. „Ein Vampir kann für einen Menschen tiefe Zuneigung empfinden, ohne dass er daran zugrunde geht, wenn dieser Mensch stirbt. Wenn er jedoch wahre Liebe für einen Menschen empfindet, dann bleibt ihm nur, diesen Menschen ebenfalls in einen Vampir zu verwandeln oder aber mit ihm gemeinsam zu sterben, wenn seine menschliche Natur ihn einholt.“


  „Wie habt ihr meine Mu...“ Joleen stockte und schüttelte ihren Kopf. „Martina damals zu einem Vampir gemacht?“


  „Um ein Vampir zu werden, muss man kurz vor seinem Tod das Blut eines Vampires trinken. Trinkt man es, während man gesund ist und nicht zu sterben droht, bindet man sich seelisch an diesen Vampir. Der Vampir wird auch an den Menschen gebunden. Das haben Zacharias und du in der Nacht gemacht, als du endgültig seine Blutsklavin geworden bist. Trinkt man sein Blut jedoch an der Schwelle des Todes, dann verändert das den Körper und sorgt dafür, dass man nach seinem Tod als Vampir wieder aufersteht.“ Joleen nickte verstehend.


  „Darf ich dich noch etwas fragen, Lady Fayn?“ Peinlich berührt wand sie sich unter ihrer Decke. „Ich bin einfach neugierig.“


  „Natürlich“, Fayn lächelte geduldig. Joleen rutschte unruhig hin und her.


  „Wie kann man einen Vampir töten?“, fragte sie flüsternd. Fayns Augen weiteten sich überrascht und Joleens Herz setzte einen Schlag aus. „Ich will das wissen, weil …“ Sie machte eine Pause und schluckte. Es kostete sie all ihren Mut, den Satz zu beenden. „… weil ich wissen will, wie ich mich wehren kann, wenn Martina mich irgendwann findet.“


  „Oh Joleen“, flüsterte Fayn mitleidig und nahm sie zärtlich in den Arm. Joleen zitterte, denn bis zu diesem Augenblick war ihr nicht klar gewesen, wie viel Angst sie immer noch vor der Frau hatte, die sie so viele Jahre misshandelt hatte. „Wir würden niemals zulassen, dass dir etwas passiert.“ Fayn strich ihr beruhigend übers Haar.


  „Ich weiß“, antwortete Joleen und schluchzte hilflos auf. „Aber damals, als … in dem Keller … Ich frage mich, ob ich das hätte verhindern können, wenn ich gewusst hätte, wie ich mich wehren kann.“


  „Hast du jemals mit jemandem darüber gesprochen, was damals passiert ist?“, fragte Fayn. Joleen schüttelte ihren Kopf und versuchte die Tränen zu stoppen, die ihr nun unaufhörlich über ihr Gesicht flossen. Sie hatte es Zach gezeigt und danach nie wieder ein Wort darüber verloren. Sie hatte versucht, die Geschehnisse zu verdrängen, sie zu vergessen. Doch nun stürzten sie in ihrer ganzen Wucht über sie herein. Ihre Sehnsucht nach Zach wurde so stark, dass sie nur noch heftiger weinte.


  „Wieso glaubst du, dass es dir helfen könne, wenn du weißt, wie man einen Vampir tötet?“, fragte Fayn, als Joleens Schluchzen schließlich leiser wurde. Joleen hob ihren Blick und musste mehrfach blinzeln, bis sie wieder klar sah und ihr Blick nicht weiterhin von Tränen verschleiert wurde.


  „Es geht nicht nur darum“, flüsterte Joleen leise und vorsichtig. Sie war sich nicht sicher, ob sie nicht zu weit gegangen war, mit ihrer Frage. „Ich will im Allgemeinen wissen, wie ich mich wehren kann. Ich will nicht immer nur das Opfer sein. Ich will mich auch wehren können, damit mir so etwas nie wieder passiert.“


  „Ach Joleen. Wenn du lernen willst, wie man sich verteidigt, dann werde ich mit Zacharias darüber sprechen. Ich bin sicher, er wird nichts dagegen haben, wenn du lernst, dich zu verteidigen. Vielleicht ist das sogar ganz in seinem Sinne.“


  „Du bist nicht böse, dass ich gefragt habe, Lady Fayn?“ Joleen sah sie ängstlich an.


  „Nein, ich bin dir nicht böse“, erwiderte Fayn. „Ich wünschte nur, du hättest früher etwas gesagt.“ Joleen konnte nicht anders. Sie umarmte die Vampirin fest, dankbar dafür, dass Fayn es ihr nicht übel nahm. „Und um deine Frage zu beantworten … nein, ich werde dir nicht verraten, wie man einen Vampir tötet, aber man kann ihn mit Silber schwere Verbrennungen zufügen. Dies ist auch der Grund, wieso du in unserem Haus kein Silber finden wirst.“


  Joleen nickte und drückte die Vampirin nur noch fester. Dass Fayn ihr dieses Geheimnis verriet, zeugte von großem Vertrauen und Joleen wusste das zu schätzen.


  ***


  


  AGENTA


  


  Sie hatte die letzten Stunden mit Tony verbracht, die trotz ihres Alters für Agenta immer noch nicht an Reiz verloren hatte. Sie genoss die Gesellschaft der Bluthure und nährte sich gerne von ihr.


  „Du kannst nun gehen“, erklärte sie, während sie selbst sich ankleidete. Vor Sonnenaufgang würden sie, ihr Bruder, Fayn und Nikolas, sich noch einmal im Salon treffen, um das Vorgehen für den nächsten Abend zu besprechen. Zacharias würde zurückkehren. Dann hätten sie sicherlich einiges zu besprechen.


  Nachdem Tony das Zimmer verlassen hatte, warf Agenta noch einen schnellen Blick in den Spiegel. Sie sah erholt aus und ihr rotes Haar glänzte im Schein des Lichtes. Sie lächelte sich selbst zu und verließ ihr Zimmer.


  


  Als sie den Salon betrat, war bis auf Fayn noch niemand dort. Ihre Cousine saß an einem der Fenster und sah mit einem nachdenklichen Blick nach draußen.


  „Fayn?“, fragte Agenta, nachdem sie nicht auf ihr Eintreten reagierte. Fayn drehte sich zu ihr um und lächelte angespannt.


  „Was beschäftigt dich, Cousine?“ Fayn seufzte laut und stand auf, um auf Agenta zuzugehen.


  „Joleen“, gestand sie und lächelte. „Heute Abend habe ich mich länger mit ihr unterhalten, und es hat sich herausgestellt, dass sie die Ereignisse damals im Keller noch nicht ganz verwunden hat. Sie trägt die Angst in sich, dass Martina eines Tages das vollenden wird, was Anderson und der Junge, der gestorben ist, nicht geschafft haben.“


  Agenta war überrascht. Ihr war es bisher nicht so vorgekommen, als würde sich Joleen viele Gedanken darum machen. Dennoch zweifelte sie keinen Augenblick an den Worten ihrer Cousine.


  „Und was willst du dagegen machen?“, fragte Agenta. „Willst du einen der menschlichen Psychologen für sie kommen lassen? Ich weiß nicht, ob das eine so gute Idee wäre, denn durch die Zeit, die sie mit Zacharias verbringt, kennt sie viele unserer Geheimnisse.“


  „Nein“, Fayn lächelte und schüttelte ihren Kopf. „Nein, ich dachte mehr daran, ihr beizubringen, wie sie sich selbst verteidigen kann. Zumindest gegen menschliche Gegner sollte sie mit ausreichend Übung eine Chance haben.“


  „Das ist etwas, was wir nicht entscheiden können“, erklärte Agenta. Auch sie hielt die Idee für gut. „Dem müsste mein Bruder erst einmal zustimmen.“ Fayn nickte wissend.


  „Und das ist es, was mich beschäftigt. Ich denke darüber nach, welche Worte und Argumente ihn am wahrscheinlichsten davon überzeugen könnten, dass es sinnvoll für Joleen wäre.“ Agenta und Fayn lächelten sich zu, da beide wussten, wie stur Zacharias sein konnte.


  „Wo sind Cirrus und Nikolas?“, fragte Agenta und setzte sich auf eines der Sofas, ehe sie ihre Beine übereinanderschlug.


  „Mein Bruder ist noch draußen, und müsste im Laufe der nächsten Stunde zurückkommen. Und Cirrus ist in seinen Gemächern und vergnügt sich mit seiner neuen Blutsklavin“, erklärte Fayn nüchtern. Agenta nickte. Cirrus hatte ihnen mitgeteilt, dass er sich mit dem Gedanken trug, eine der Bluthuren zu seiner Blutsklavin zu machen.


  Agenta hatte jedoch nicht damit gerechnet, dass er sein Vorhaben so schnell in die Tat umsetzen würde.


  „Übrigens“, sagte Fayn, als sie sich neben sie auf das Sofa setzte. „Die Verbindung zwischen Joleen und Zacharias scheint inniger zu sein, als wir vermutet haben.“


  „Wie meinst du das?“, fragte Agenta verwirrt.


  „Joleen ist ernsthaft in deinen Bruder verliebt, und ich befürchte beinahe, dass auch er mehr als nur Zuneigung für das Mädchen empfindet“, erklärte Fayn. Agenta überlief es heiß und kalt. Wenn ihr Bruder sich wirklich in das Mädchen verliebt hatte …


  „Nun, wir werden es herausfinden müssen. Sollte es der Fall sein, dann müssen wir darüber nachdenken, ob wir sie verwandeln“, erwiderte Agenta ruhig und klang dabei gelassener, als sie sich fühlte. „Wir wissen nicht, wie eng die Bindung zwischen den Beiden ist, aber sollte sich abzeichnen, dass sie so eng ist, dass sie Zacharias gefährlich werden könnte, werden wir darüber nachdenken, sie zu verwandeln.“ Sie schüttelte besorgt ihren Kopf. „Und zur Not auch gegen seinen Willen. Hinterher wird Zacharias es uns danken.“


  Fayn nickte zustimmend. Dann lächelte sie zynisch.


  „Und auch gegen den von Joleen. Dir ist bewusst, dass wir sie dafür töten müssten“, erwähnte Fayn pragmatisch. Agenta schnaufte.


  „Wenn es um die Existenz meines Bruders geht, ist mir das Leben seiner kleinen Blutsklavin erst einmal egal. Ich mag Joleen, wie wir alle. Aber glaubst du wirklich, es schert mich, ob sie verwandelt werden will? Wenn sie erst einmal verwandelt ist, wird sie sich schon damit abfinden.“ Agenta meinte jedes Wort so, wie sie es sagte. Auch sie hegte Zuneigung für das Mädchen, das sie vor so vielen Jahren bei sich aufgenommen hatten. Sie glaubte ohnehin, dass Zacharias sie irgendwann selbst verwandeln würde. Wenn sie den Dingen vorgreifen musste, um ihren Bruder zu schützen, dann würde sie das tun.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Er sah auf die Uhr in dem Armaturenbrett und trat aufs Gas. In weniger als einer Stunde würde er zurück bei seiner Familie sein und auch bei Joleen. Bei dem Gedanken an seine Blutsklavin fuhren seine Reißzähne aus.


  Die letzten drei Tage waren lang gewesen und er vermisste ihre Nähe, doch sie hatten sich gelohnt. Der Clan, den er aufgesucht hatte, war bereit, sie zu unterstützen, sollte es gegen Angus zum Kampf kommen. Es war ein beruhigendes Gefühl, zu wissen, dass sie nicht alleine dastehen würden. Allerdings hatte er auch weniger erfreuliche Informationen erhalten. Auch Angus schien mit anderen Vampirclans Bündnisse zu schließen. Zudem schien sein Clan in den letzten Jahren sehr viel Zuwachs bekommen zu haben.


  Er fuhr beinahe das Doppelte der zugelassenen Geschwindigkeit und sein Verlangen danach, Joleens Blut zu schmecken, wurde beinahe unerträglich, während er die dunkle Landstraße entlangfuhr.


  Plötzlich wurde er gezwungen mit beiden Füßen auf die Bremse zu steigen und der Wagen kam gerade rechtzeitig zum Stehen, ohne die beiden Wagen, die die gesamte Straße blockierten, zu rammen. Stirnrunzelnd betrachtete er das Bild, das sich ihm im Scheinwerferlicht seines Wagens offenbarte. Die Wagen waren schräg gestellt worden, sodass sie die gesamte Landstraße einnahmen und jetzt erst fielen Zacharias die Wagen auf, die hinter ihm zum Stehen kamen, und ihre Scheinwerfer einschalteten. Als aus den hinteren beiden Wagen vier Gestalten ausstiegen, schrillten seine Alarmglocken.


  Sie waren unverkennbar Vampire. Jung zwar, aber zweifellos waren sie verwandelt worden. Auch aus den Wagen vor ihm stiegen nun Gestalten aus, zwei Vampire und zwei Menschen. Blutsklaven, erkannte er.


  Zacharias ließ seinen Blick schweifen, während die Vampire sich langsam seinem Wagen näherten, suchte nach einem Ausweg, denn er ahnte bereits, dass seine Artgenossen ihn nicht ausgebremst hatten, um ein nettes Gespräch mit ihm zu führen.


  Seinen Blick starr geradeaus haltend, ließ er seine Hand zu dem Handschuhfach des Wagens gleiten und öffnete es. Seine Finger umschlossen das Pistolenhalfter, in dem die Waffe mit den Silberkugeln steckte. Er löste den Knopf und schob die Waffe in seinen Hosenbund, ehe die Vampire ihn erreichten.


  Er setzte ein selbstbewusstes Lächeln auf, als die Fahrertür sich öffnete und zwei der Vampire zu ihm hineinsahen.


  „Guten Abend die Herren, was kann ich für euch tun?“, fragte er leichthin. Anstatt eine Antwort zu erhalten, packten sie ihn und zogen ihn aus dem Wagen. Zacharias wehrte sich zunächst nicht, wollte erst einmal abwarten, was sie von ihm wollten.


  „Durchsucht den Wagen“, wies der älteste Vampir von ihnen seine Gefährten an. Während zwei von ihnen damit begannen, seinen Wagen auseinanderzunehmen, hielten zwei weitere ihn fest.


  „Sie ist nicht da“, fauchte einer der beiden aus dem Wagen heraus. Zacharias runzelte seine Stirn. Der Vampir, der anscheinend hier das Zepter in der Hand hielt, trat auf ihn zu und lächelte leise, als er unter sein Hemd glitt und die Waffe hervorzog. Zacharias unterdrückte einen Fluch. Woher hatte er das gewusst?


  Die Waffe fiel ungenutzt auf den Boden und der Vampir betrachtete ihn eingehend.


  „Wo ist deine kleine Blutsklavin?“, fragte er mit schnarrender Stimme. „Wir haben uns schon so darauf gefreut, mit ihr zu spielen. Und wir wissen, dass sie dich begleitet hat.“ Joleen! Zacharias versuchte, sich seine Erleichterung darüber, dass ihre Krankheit verhindert hatte, ihn zu begleiten, nicht anmerken zu lassen.


  „Das werde ich dir wohl kaum verraten“, knurrte er und fixierte den Vampir. Er war zwar der älteste der Gruppe, doch immer noch viel jünger als Zacharias selbst.


  „Dann eben nicht, wir werden sie schon in unsere Finger bekommen. Früher oder später.“ Der Vampir lachte und beugte sich vor. „Und dann werden wir deine kleine Schlampe vögeln, bis sie um Gnade winselt.“ Zacharias Sicht färbte sich rot. Er bäumte sich gegen den Griff der beiden Vampire auf und riss sich von ihnen los. Ehe sie reagieren konnten, hatte er dem Ersten von ihnen schon den Kopf abgerissen. Er wandte sich dem Zweiten zu, kauerte sich knurrend hin, bereit zum Sprung.


  Ein Knall ertönte und gleich darauf fraß sich ein brennender Schmerz durch seine Schulter. Zacharias sank auf seine Knie und sah, wie der Vampir, der gesprochen hatte, seine eigene Waffe in der Hand hielt. Nur langsam begriff Zacharias, dass man mit einer Silberkugel auf ihn geschossen hatte.


  „Zieht ihn aus!“, sagte der Vampir und lachte leise. „Vielleicht bringen wir ihn zum Reden, wenn wir ihn in Silberketten legen.“ Jeder Muskel in seinem Körper spannte sich an, und Zacharias war dankbar, dass Joleen bei seiner Familie in Sicherheit war.


  Die zwei Vampire, die sein Auto durchsucht hatten, traten nun auf ihn zu und rissen seine Kleidung in Fetzen. Zacharias war durch den brennenden Schmerz und das Silber in seinem Körper unfähig, sich gegen sie zu wehren. Kräftig biss er die Zähne aufeinander. Sollten sie mit ihm ruhig machen, was sie wollten, sie würden ihn nicht zum Schreien bekommen.


  Der Vampir gab den Blutsklaven ein Zeichen, die zögernd, und mit feingliedrigen Silberketten in ihren Händen auf ihn zukamen. Zacharias knurrte sie wild an, fletschte seine Zähne und sie blieben tatsächlich ängstlich stehen.


  „Haltet ihn fest!“, befahl der Vampir, der die Gruppe anführte. Zacharias konnte spüren, wie seine Arme fest umpackt wurden. „Passt auf, dass das Silber nur den da berührt“, hörte Zacharias den Vampir noch sagen und dann kamen die Blutsklaven weiter auf ihn zu.


  Sein Körper spannte sich an, als die Blutsklaven direkt vor ihm stehen blieben. Er versuchte sich innerlich auf den Schmerz vorzubereiten, den das Silber auf seiner Haut auslösen würde.


  „Fangt an!“, ertönte eine Stimme. Sofort folgten die Blutsklaven der Anweisung. Was immer er sich vorgestellt hatte, der Schmerz übertraf jede seiner Erwartungen. Zacharias schrie auf und krümmte sich zusammen, wand sich im Griff der Vampire. Seine Sicht verschwamm vor seinen Augen.


  „So“, sagte der Vampir und kniete neben ihm nieder. „Und jetzt sag mir brav, wo deine kleine Blutsklavin steckt, dann nehmen wir die Ketten vielleicht wieder ab.“ Zacharias war unfähig sich zu bewegen, biss seine Zähne zusammen und schüttelte seinen Kopf.


  Um nichts auf der Welt würde er ihnen verraten, wo Joleen war. Er war nicht fähig, noch einen klaren Gedanken zu fassen, doch das war ihm vollkommen klar. Niemals würde er Joleen verraten! Der Vampir seufzte.


  „Tja“, sagte er und stand auf. Er trat mit seinem Fuß auf die Silberketten, die sich noch tiefer in Zacharias Haut brannten. Wieder stöhnte er schmerzerfüllt auf. „Dann eben nicht, wir werden sie auch so finden.“ Der Vampir lachte leise. „Allerdings wirst du zu diesem Zeitpunkt nur noch Asche sein!“ Der Vampir drehte sich zu seinen Gefährten um.


  „Legt ihn im Gebüsch ab, die Sonne wird in wenigen Stunden aufgehen und ihn verbrennen. Fahrt sein Auto an den Straßenrand.“ Dann wandte der Vampir sich ab und ging davon.


  Zacharias spürte, wie er von den Blutsklaven gepackt und in das Gebüsch gezerrt wurde. Sie ließen ihn dort liegen, und gingen zurück zu den anderen Vampiren, die inzwischen wieder in ihre Autos gestiegen waren. Den Vampir, den er geköpft hatte, zogen sie ebenfalls an den Straßenrand, um seinen Körper von der Sonne verbrennen zu lassen.


  Durch das Meer von Schmerz, dass ihn einhüllte, hörte er, wie die Autos davonfuhren. Zacharias stemmte sich gegen die Silberketten. Doch anstatt sich zu lösen, gruben sie sich nur noch tiefer in sein Fleisch. Schmerzerfüllt stöhnte er auf und sehnte sich nach der aufgehenden Sonne, die seinen Qualen ein Ende setzen würde.


  Sein letzter Gedanke galt Joleen und der Hoffnung, dass seine Familie sie auch nach seinem Tod schützen würde.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Joleen erwachte schreiend und rollte sich, unter Schmerzen zitternd, aus dem Bett. Zach! Er war in Gefahr. Sie wusste nicht, ob es nur ein Traum gewesen war, doch der Schmerz, der sich durch ihren Körper zog, war nicht ihr eigener, sondern seiner, was bedeutete, dass es kein Traum gewesen sein konnte.


  Mit taumelnden Schritten stolperte sie auf die Tür ihres Zimmers zu und öffnete sie mit zitternden Fingern. Sie musste die anderen Vampire finden und sie warnen, damit sie Zach helfen konnten. Tränen liefen ihre Wangen hinunter, doch sie biss die Zähne fest zusammen und stützte sich an der Wand ab, während sie den Gang entlang ging.


  Sie wimmerte hilflos, als eine neuerliche Schmerzwelle sie packte, doch irgendwie gelang es ihr, auf den Beinen zu bleiben und einige weitere Schritte zu machen. Sie musste irgendwie in den Salon, dort hielt sich fast immer einer der Vampire auf.


  Sie klammerte sich an das Geländer, als sie die erste Stufe der Treppe nahm, die sie nach unten in die Eingangshalle führen würde. Sie nahm jede Stufe vorsichtig, damit sie nicht fiel, denn wenn sie stürzte und wohlmöglich ihr Bewusstsein verlor, konnte sie Zach nicht helfen.


  Schluchzend und zitternd erreichte sie den Fuß der Treppe und fixierte die Tür, die in den Salon führen würde. Es war ihr egal, dass sie nur mit einem dünnen, fast durchsichtigen Nachthemd bekleidet war, als sich ihre Hand endlich auf die Klinke der Tür legte und sie hilflos in den Raum hineinstolperte. Sie verlor das Gleichgewicht und streckte ihre Arme nach vorne aus, um ihren Sturz abzufangen.


  „Großer Gott, Joleen“, hörte sie Fayn erschrocken rufen. In der nächsten Sekunde spürte Joleen, wie kalte, sanfte Hände sie umfassten und ihr halfen, sich aufzurichten. Sie zitterte und ihre Muskeln waren durch den ständig andauernden Schmerz, der ihren Körper durchflutete, verkrampft. Joleen hob ihren tränenverschleierten Blick und sah in Agentas geweitete Augen.


  „Bitte“, flüsterte Joleen schluchzend. „Bitte, Zach, er hat Schmerzen. Er braucht Hil…“ sie krümmte sich unter einer erneuten Schmerzattacke zusammen und drohte das Bewusstsein zu verlieren. Erst als Agenta sie so stark bei ihren Oberarmen packte, dass es schmerzte, klärte sich ihre Sicht ein wenig.


  „Was ist mit Zacharias?“, fragte Agenta mit scharfer Stimme. Joleen versuchte, sich zusammenzureißen.


  „Da waren Vampire“, stotterte Joleen. „Sie haben ihn angegriffen. Sie hatten Silberketten.“ Mehr brachte Joleen nicht hervor und sackte zusammen.


  „Wo ist er?“, fragte Agenta und schüttelte sie. Joleen schüttelte ihren Kopf, zu schwach, um ihr zu sagen, dass sie es nicht wusste. Sie wurde erneut geschüttelt.


  „Agenta, das reicht!“, dröhnte Cirrus‘ Stimme durch den Raum. Joleen spürte, wie sich der Griff der Vampirin wirklich etwas lockerte. „Wir sollten sofort aufbrechen. Fayn, Agenta, ihr bleibt hier, und haltet alles von hier aus im Auge. Nikolas und ich werden die Strecke abfahren, auf der Zacharias nach Hause kommen würde.“ Erleichterung durchflutete Joleen, als sie verstand, dass die Vampire ihr glaubten und Zach zu Hilfe eilen wollten. Sie öffnete ihre Augen und sah zitternd zu Agenta. Die Vampirin erwiderte ihren Blick.


  „Ihr solltet Joleen mitnehmen“, sagte Agenta plötzlich. „Wenn Zacharias wirklich schwer verletzt ist, woran ich bei Joleens Zustand keinen Zweifel habe, dann wird er Blut brauchen. Das Beste ist, wenn er gleich dort von ihr trinken kann. Außerdem, wenn es stimmt, und Zacharias mit Silberketten verletzt wurde, könnt ihr ihn nicht davon befreien.“


  „Du hast Recht. Besorg Joleen einen Mantel oder so etwas, ich werde das Auto holen!“, erklärte Cirrus. Joleen hob ihren Kopf noch gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie Cirrus und Fayn aus dem Raum stürzten.


  „Kannst du aufstehen?“, fragte Agenta eine Spur sanfter. Joleen nickte benommen. Es war nicht wichtig, ob sie es konnte, sie musste es. Sie hatte verstanden, dass sie mit Nikolas und Cirrus fahren musste, damit sie Zach gleich helfen konnte.


  Von Agenta gestützt torkelte sie zurück in die Eingangshalle, und Nikolas folgte ihnen.


  „Es ist bewundernswert, dass sie es unter solchen Schmerzen schafft, wach zu bleiben“, murmelte der Vampir leise.


  „Viel bewundernswerter finde ich, dass sie gleich die richtigen Schlüsse gezogen und uns aufgesucht hat“, erwiderte die Vampirin leise.


  Fayn kam zurück und hüllte Joleen in eine warme Decke. Joleen schenkte ihr einen dankbaren Blick, ehe sie sich unter einer neuerlichen Schmerzwelle krümmte. Nikolas trat zu ihr und hob sie auf seine Arme.


  „Ich bringe sie zum Auto“, erklärte er. „Während wir weg sind, solltet ihr schon einmal den Arzt rufen. Wir haben keine Ahnung, wie schlimm Zacharias wirklich verletzt ist, doch wenn das Silber in seinem Körper steckt …“ Er schüttelte seinen Kopf und Joleen wurde es eiskalt, als sie seinen Blick sah. „Wir brauchen auf jeden Fall jemanden hier, der ihn auch über Tag versorgen kann.“


  Agenta und Fayn nickten ernst, und dann trug Nikolas sie mit schnellen Schritten aus dem Haus.


  


  Joleen wurde von Nikolas auf den Rücksitz gelegt und bekam dann mit, wie der Vampir auf den Beifahrersitz sprang. Während Cirrus, so schnell es dem Wagen möglich war, aber für Joleens Gefühl immer noch zu langsam, durch die Nacht fuhr, lag sie auf dem Rücksitz und wimmerte unter jeder Schmerzwelle erneut auf.


  Jedes Mal, wenn sie das Gefühl bekam, ihr Bewusstsein zu verlieren, dachte sie an Zach und biss fest die Zähne zusammen. Sie musste wach bleiben! Sie musste es schaffen, wenn sie Zach helfen wollte.


  „Joleen, sieh mich an!“ Nikolas Stimme drang durch den dichten Nebel aus Schmerz, der sie gefangen hielt. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie die Augen geschlossen hatte. Es kostete sie einiges an Kraft, die Augenlider zu heben, doch sie schaffte es und sah in die besorgt dreinblickenden Augen von Nikolas. „Du musst wach bleiben, hörst du?“ Sie nickte und versuchte sich aufzurichten. Wenn sie saß, dann würde sie nicht so schnell der Versuchung nachgeben, die Augen zu schließen.


  Es dauerte sehr lange, bis sie es geschafft hatte, sich in eine halbwegs sitzende Position zu begeben, und gerade, als sie sich erschöpft gegen das Seitenfenster lehnte, bremste Cirrus den Wagen so stark, dass sie nach vorne geschleudert wurde.


  „Da steht Zacharias‘ Wagen“, sagte er scharf und Joleen war plötzlich hellwach. Wenn sein Auto hier war, dann musste er ganz in der Nähe sein, oder? Sie versuchte sich ihren Traum in Erinnerung zu rufen.


  „Sie wollten ihn in ein Gebüsch legen, damit er bei Sonnenaufgang verbrennt“, flüsterte sie und erschauderte bei der Vorstellung. Cirrus fluchte und sprang aus dem Wagen. Nikolas folgte ihm, öffnete jedoch die Tür, gleich neben Joleen, und hob sie wieder auf seine Arme. Joleen war ihm dankbar, dass sie nicht laufen musste, und sah sich angespannt um.


  Die Straße, auf der sie waren, sah genauso aus, wie die aus ihrem Traum. Ihr Mut sank. Zach war irgendwo hier. Wie schlimm war er wirklich verletzt?


  „Hier“, schrie Cirrus plötzlich. Joleen zuckte erschrocken zusammen. „Bring Joleen mit!“ Nikolas eilte, Joleen fest an sich gedrückt zu Cirrus Stimme hinüber und setzte Joleen auf dem Boden ab, ehe er neben Cirrus in die Hocke ging. Joleen zitterte, die Decke, die Fayn ihr gegeben hatte, war noch im Auto, und sie hatte Angst, welches Bild sich ihr bieten würde.


  „Joleen, komm her!“, forderte Cirrus und streckte seinen Arm nach ihr aus. Joleen ging zögernd zu ihm hinüber und schluchzte erschrocken auf, als ihr Blick auf Zach fiel, der vor den beiden Vampiren auf dem Boden lag. „Du musst die Ketten entfernen“, erklärte Cirrus, packte ihr Handgelenk und zerrte sie unsanft zu Boden, sodass sie zwischen ihm und Nikolas kniete.


  Mit zitternden Händen griff Joleen nach dem einzigen Ende der Silberkette, das sie auf Anhieb finden konnte, und zog daran. Die feine Silberkette hatte sich tief in Zachs Haut gebrannt. Sie musste kräftig daran ziehen, damit sie sich überhaupt bewegte. Als sich die ersten Glieder aus seiner Haut lösten, stöhnte Zach schmerzerfüllt auf. Joleen erstarrte und stoppte sofort mit ihrer Bewegung.


  „Mach weiter!“, forderte Cirrus. Sie schluchzte erneut auf.


  „Aber es tut ihm weh“, wimmerte sie hilflos und schüttelte ihren Kopf.


  „Es tut ihm viel mehr weh, das Silber auf seiner Haut und in seinem Körper zu haben“, knurrte Cirrus. „Also mach weiter!“ Seine Stimme duldete keinen Widerspruch. Joleen kniff die Augen zusammen und zog erneut an der Silberkette.


  Als Zach begann, aufzuschreien, hätte sie sich am liebsten die Ohren zugehalten oder erneut aufgehört, an der Kette zu ziehen. Doch sie wagte es nicht. Sie presste die Lippen aufeinander und zog mit geschlossenen Augen immer weiter an der Kette, auch wenn es gegen all ihre Instinkte sprach, Zach Schmerzen zuzufügen.


  „Du machst das gut“, versprach Nikolas ihr. Nikolas und Cirrus setzten Zach auf, weil die Kette um Zachs Körper herumgewickelt worden war.


  „Niko, hier ist ein Einschussloch“, rief Cirrus plötzlich. „Ich kann eine Eintrittswunde sehen, aber keine, wo die Kugel wieder ausgetreten ist und so wie die Wunde aussieht, war auch diese Kugel aus Silber.“ Joleen hörte, wie Nikolas laut fluchte. Erneut hielt sie inne, um ihn unsicher anzusehen.


  „Mach weiter“, forderte Nikolas sie auf. Zitternd setzte Joleen ihre Bemühungen fort. Zach wandte sich und versuchte Nikolas und Cirrus, sowie auch Joleen von sich zu stoßen, doch die beiden Vampire hielten ihn so fest, dass es ihm nicht gelang.


  Endlich lösten sich die letzten Glieder der Silberkette aus seinem Körper. Angewidert schleuderte Joleen sie von sich. Sie sah erst Nikolas und dann Cirrus an, in der Hoffnung, dass die Tortur für Zach nun vorbei war. Cirrus‘ Blick verhieß nichts Gutes. Als er ihr plötzlich ein Messer mit dem Griff voran hinhielt, schüttelte Joleen erschrocken ihren Kopf.


  „Es muss sein!“, sagte der Vampir bestimmend. „Du musst die Kugel aus seinem Körper entfernen oder Zacharias wird sterben. Willst du das?“ Wieder schüttelte Joleen ihren Kopf und schloss widerstrebend ihre Finger um den Griff des Messers.


  Nikolas und Cirrus legten Zach flach auf den Boden. Während Nikolas Zachs Beine festhielt, setzte Cirrus sich auf die Arme seines Bruders.


  „Du musst von hier bis hier schneiden“, erklärte Cirrus und zeigte ihr, wo sie die Klinge ansetzen sollte. „Schneide tief, damit du auch gut an die Kugel kommst. Wenn du den Schnitt gemacht hast, dann wirst du die Kugel mit deinen Fingern herausholen.“ Joleen sah auf Zach herunter und erschauderte, doch schließlich holte sie entschlossen Luft und umfasste den Griff des Messers fester.


  „Es tut mir leid, Zach“, flüsterte sie, ehe sie das Messer ansetzte und mit zitternder Hand in seinem Fleisch versenkte. Übelkeit stieg in ihr auf, als sie durch seine Haut schnitt, doch sie riss sich zusammen und folgte Cirrus‘ Anweisungen so gut, wie es ihr möglich war. Als der Schnitt groß genug war, zögerte sie nur kurz, ehe sie ihre Finger in die Wunde gleiten ließ und nach der Kugel tastete. Sie atmete zitternd durch, als sie endlich das kalte Metall der Kugel umschloss, und zog sie vorsichtig hervor. Auch diese ließ sie unbeachtet auf den Boden fallen und dann sackte sie weinend zusammen.


  Sie spürte, wie eine Hand sich auf ihren Rücken legte, und vorsichtig daran auf und ab streichelte.


  „Das hast du gut gemacht“, murmelte Nikolas und hob sie dann wieder auf seine Arme. Sie fühlte sich nicht dazu in der Lage, auch nur einen Schritt zu tun. Cirrus indes hob Zach auf seine Arme und trug ihn zurück zum Auto.


  Sobald Joleen auf den Rücksitz saß, legte Cirrus auch Zach in das Auto, und zwar so, dass sein Kopf auf Joleens Schoß ruhte. Ehe Cirrus die Tür wieder schloss, gab er Joleen erneut das Messer.


  „Schneid dir ins Handgelenk und halt es ihm an den Mund“, erklärte er knapp. „Er braucht dein Blut nun zur Genesung.“ Dann schlug er die Tür zu und setzte sich selbst wieder auf den Fahrersitz.


  Joleen schob den Ärmel ihres Nachthemdes nach oben und atmete noch einmal tief durch, bevor sie mit der Klinge durch ihre Haut schnitt. Sie hatte Glück, denn die Klinge war scharf, und so tat es nicht all zu weh. Sie legte das Handgelenk vorsichtig an Zachs Lippen, während sie das Messer beiseitelegte und mit ihren Fingern sanft durch sein dunkles Haar strich. Als Joleen sah, wie Zach anfing zu schlucken, machte sich Hoffnung in ihr breit.


  ***


  


  CIRRUS


  


  Cirrus fuhr so schnell er konnte und warf, wann immer es ihm möglich war, einen Blick in den Rückspiegel, um seinen Bruder und dessen Blutsklavin zu betrachten. Er war beeindruckt davon, wie Joleen sich heute verhalten hatte, und sobald sein Bruder aus dem kritischen Zustand raus war, in dem er sich im Augenblick befand, würde er es ihr auch sagen.


  Zufrieden sah er, wie Joleen ihr Handgelenk an Zacharias Lippen drückte und sein Bruder schien zu schlucken. Mit dem Blut seiner Blutsklavin würde er schneller genesen. Er würde es schaffen, wenn seine Verletzungen nicht allzu schlimm waren. Einzig Joleens schnellem Einsatz war es zu verdanken, dass sie ihn rechtzeitig gefunden hatten.


  Ein warmes Gefühl breitete sich in ihm aus, als er Joleen betrachtete. Ihr Kopf war gesenkt, ihr Blick fest auf Zacharias gerichtet, ihre blonden Haare hingen wie ein Schleier von ihrem Kopf herunter und versperrten ihm den direkten Blick in ihr Gesicht. Das Mädchen zitterte immer noch, war stark geschwächt. Das Nachthemd, das sie anhatte, war durchnässt von ihrem eigenen Schweiß und beschmutzt vom Boden, auf dem sie gekniet hatte. Das alles schien sie nicht zu kümmern.


  Anscheinend hatte Fayn Recht, wenn sie sagte, dass die Verbindung zwischen diesem Mädchen und Zacharias stärker war, als sie glaubten.


  Auch Nikolas warf immer wieder einen Blick zurück und musterte Zacharias besorgt. Als sich ihre Blicke trafen, nickte sein Cousin grimmig. Auch ihm war bewusst, dass sie Zacharias in letzter Sekunde gefunden hatten.


  Er schüttelte seinen Kopf und versuchte zu begreifen, dass sein Bruder dem Ende seiner Existenz nur entkommen war, weil dieses Mädchen heute Nacht über seinen Schatten gesprungen und über sich hinausgewachsen war.


  Er fuhr viel zu schnell auf ihr Grundstück hinauf und raste den langen Kiesweg bis direkt vor die Haustür. Erst da bremste er ab und sprang aus dem Auto, sobald er den Wagen angehalten hatte. Er öffnete die Tür und zog seinen Bruder vorsichtig von der Rückbank des Wagens. Joleen seufzte wehmütig, als sich ihr Handgelenk von Zacharias Lippen löste, doch sie kletterte ebenfalls schweigend aus dem Auto.


  Nun, da Zacharias nicht mehr in unmittelbarer Gefahr schwebte, wurde sie auch nicht mehr länger von den betäubenden Schmerzattacken geplagt, die sie durch ihre Seelenverbindung zu Zacharias gequält hatten.


  Er sah, dass ihr Gang zwar immer noch unsicher war und ihre Beine zitterten. Sie folgte ihm, während ihre Augen auf Zacharias‘ schlaffem Körper ruhten.


  Sie wurden sogleich von Fayn und Agenta in Empfang genommen, die angespannt in der Eingangshalle auf sie gewartet hatten.


  „Oh Gott, Zacharias“, flüsterte Agenta und trat zögernd auf sie zu. Dann richtete sie ihre Augen auf Cirrus. „Wird er es überleben?“


  „Wahrscheinlich“, antwortete Cirrus wahrheitsgemäß und sah seine Schwester durchdringend an. „Und das haben wir nur Joleen zu verdanken.“ Cirrus sah, wie die Augen seiner Schwester kurz aufblitzten und sie ihren Blick auf die Blutsklavin seines Bruders richtete. Mit zwei ausfallenden Schritten stand Agenta vor Joleen und drückte die Blutsklavin an sich.


  „Dank dir Joleen“, flüsterte sie. „Dafür, dass du meinen Bruder gerettet hast.“ Sobald Agenta sie aus der Umarmung entließ, riss Fayn sie an sich.


  „Ja, wir verdanken dir eine Menge“, flüsterte seine Cousine und er sah, wie die junge Blutsklavin errötete.


  „Ich will nur, dass Zach wieder gesund wird“, flüsterte Joleen leise und erst jetzt fiel Cirrus auf, dass mit Zach sein Bruder gemeint sein musste. Er war sich sicher, dass sein Bruder ihr gestattet haben musste, ihn so zu nennen, denn er kannte die Blutsklavin von klein auf und wusste, dass sie ihn nie aus eigenem Antrieb und gegen Zacharias Wunsch so nennen würde.


  „Das wird er“, sagte er ruhig und ging bereits auf die Treppe zu. „Lasst ihn uns in sein Zimmer bringen. Wo ist der Arzt?“, fügte er über seine Schulter weg hinzu.


  „Wartet bereits oben in Zacharias Zimmer“, antwortete Agenta und war dicht hinter ihm. Er achtete nicht darauf, ob die anderen ihm folgten, sondern trug seinen Bruder so schnell es ihm möglich war in sein Zimmer.


  Sobald er Zacharias auf sein Bett gelegt hatte, winkte er den Arzt heran, der sich seinen Bruder ansehen sollte. Natürlich kam es nicht oft vor, dass ein Arzt einen Vampir versorgen musste. Doch Silberverbrennungen waren bei seinesgleichen nicht selten, weshalb Cirrus hoffte, dass er wusste, wie er ihm helfen konnte.


  Joleen trat zögernd in das Zimmer, während der Arzt Zacharias' Körper untersuchte. Sie stellte sich stumm in eine Ecke, die Arme um ihren zitternden Körper geschlungen.


  „Geh dich duschen und zieh dir etwas anderes an“, herrschte Cirrus sie heftiger an, als er wollte, und die blonde Blutsklavin zuckte zusammen. Sie nickte und ging mit einem langen, sehnsüchtigen und besorgten Blick in ihr Zimmer, um seine Anweisung umzusetzen.


  Der Arzt untersuchte Zacharias genau, ehe er sich wieder aufrichtete und verlegen mit seiner Hand durch sein Haar fuhr.


  „Ich muss gestehen, dass ich nicht sonderlich viel Erfahrung mit derlei Verletzungen habe, Sir“, murmelte der Arzt leise. „Doch die Verbrennungen beginnen bereits zu heilen.“ Cirrus hörte, wie alle Vampire im Raum erleichtert aufatmeten. „Allerdings macht mir diese Verletzung hier“, der Arzt deutete auf die Schusswunde, ehe er weitersprach: „Sorgen. Sie ist tiefer als die anderen und zeigt im Augenblick noch keinerlei Anzeichen dafür, dass sie heilt. Er wird mehr Blut benötigen.“ Cirrus nickte und konnte hören, wie Nikolas aufgebracht knurrte.


  „Er wird es bekommen, sobald seine Blutsklavin zurück ist“, antwortete Cirrus und verschränkte seine Arme vor der Brust.


  „Mit Verlaub“, fuhr der Arzt zögernd fort. „Die junge Dame, die eben hier im Zimmer war, sah reichlich mitgenommen aus, es wäre vielleicht hilfreich, wenn ihr Bruder Blut einer anderen Dame in Anspruch nehmen würde. Sonst könnte die junge Frau womöglich irreversible Schäden davontragen.“ Es gefiel Cirrus nicht, doch er musste dem Arzt Recht geben. Seines Wissens nach, hatte Zacharias sich vor seiner Abreise sehr häufig von Joleen genährt und sie war krank gewesen. Sie war bei Weitem nicht so kräftig, wie es den Anschein machte. Er vergaß immer wieder, wie zerbrechlich Menschen waren.


  Die Zimmertür öffnete sich leise und Joleen kam wieder ins Zimmer. Sie war blass und zitterte immer noch leicht, doch sie trug saubere und trockene Kleidung und ihr nasses blondes Haar, hatte sie zu einem Zopf geflochten. Ihr Blick fiel sogleich wieder auf Zacharias und sie ging geradewegs auf sein Bett zu, um sich vorsichtig auf die Bettkante zu setzen und ihm sanft über seine Wange zu streicheln.


  „Wir werden eine Bluthure kommen lassen, die ihn nähren kann“, erklärte Cirrus dem Arzt. Joleen sah ihn verwirrt an und runzelte ihre Stirn.


  „Wieso kann ich das nicht machen?“, fragte sie und in ihrer Stimme lag ein flehender Unterton.


  „Weil du immer noch geschwächt bist“, erklärte Fayn mit ruhiger Stimme. „Du brauchst Ruhe Joleen, ansonsten wird dein Körper sich nicht erholen können.“


  Die unterschiedlichsten Gefühle spiegelten sich in Joleens Gesicht wieder, als sie erst Fayn und dann Zacharias ansah. Am stärksten trat ihr Unwillen, Zacharias von jemand anderen trinken zu lassen, hervor.


  „Lasst sie ihn nähren“, sagte Cirrus. Joleen atmete sogleich erleichtert auf. Als er hörte, wie der Arzt Luft holte, um etwas dazu zu sagen, hob Cirrus gebieterisch seine Hand und schüttelte seinen Kopf. „Es ist besser so, für beide. Sie soll ihn nähren.“ Dann blickte er Joleen ernst in die Augen. „Du wirst mir sagen, wenn du dich zu schwach fühlst. Ich will nicht, dass Zacharias aufwacht und seine Blutsklavin halb tot vorfindet. Verstanden?“


  „Ja, Sir“, antwortete Joleen gehorsam.


  „Gut, dann fang an. Ich werde kurz vor Sonnenaufgang noch einmal nach euch beiden sehen“, erklärte er und deutete dann auch den anderen an, ihm aus dem Zimmer zu folgen.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Sie sah ruhig dabei zu, wie alle Vampire und auch der Arzt den Raum verließen, und blieb alleine mit Zach zurück. Sie betrachtete eingehend sein blasses Gesicht. Seine Kiefermuskeln waren angespannt, was darauf hinwies, dass er die Zähne fest aufeinanderbiss.


  Vorsichtig streckte sie die Hand aus und strich sanft über seine Wange. Sie sah verwundert, wie seine Gesichtszüge sich entspannten. Ein erleichterter Seufzer entfuhr ihr und sie fuhr mit ihrem Fingernagel über die Wunde, die das Messer an ihrem Handgelenk hinterlassen hatte.


  Sie zuckte kurz zusammen, als ein stechender Schmerz durch ihren Körper stieß und erneut Blut daraus hervorfloss. Dann presste sie ihr Handgelenk an Zachs Lippen. Zach stöhnte, doch seine Lippen öffneten sich und er begann zu saugen. Sie lächelte erleichtert, denn als sie ihn im Auto genährt hatte, war er dazu nicht fähig gewesen.


  Sie legte sich neben ihn und schmiegte ihren Körper eng an seinen, um ihm zu signalisieren, dass sie bei ihm war.


  Ihr Kopf ruhte an seiner Schulter. Plötzlich hob er seine Hand, umfasste mit seinen Fingern erstaunlich kräftig ihren Arm, um ihr Handgelenk fester an seinen Mund zu drücken. Sie erzitterte unter seiner Berührung, hob die freie Hand und strich ihm erneut über das Haar.


  Zach schlug seine Augen auf, doch er schien sie im ersten Augenblick nicht zu erkennen, denn Angst leuchtete in ihnen.


  „Es ist gut, Zach“, flüsterte sie. Ehe sie auch nur Luft holen konnte, um etwas hinzuzufügen, packte er sie, drehte sich auf sie und biss kräftig in ihren Hals. Sie zuckte unter dem Schmerz zusammen, während seine Hände ihr Nachthemd nach oben schoben, er sich mit seinen Beinen zwischen ihre Schenkel drängte und ruckartig in sie eindrang.


  Joleen schloss ihre Augen und versuchte den Schmerz auszublenden, während sie das kräftige Saugen an ihrem Hals spürte. Zitternd hob sie ihre Hand und strich erneut über sein Haar, während er sie so fest an sich drückte, dass es schmerzte und mit immer drängenderen Stößen in sie eindrang.


  „Es ist gut Zach“, flüsterte sie erneut in sein Ohr. „Du bist zu Hause. In Sicherheit. Es ist alles gut.“ Sie flüsterte immer weiter beruhigend auf ihn ein, strich ihm sanft über das dunkle Haar, bis sie bemerkte, dass seine Stöße langsamer wurden und schließlich ganz verebbten. Auch das Saugen an ihrem Hals wurde sanfter und sie bemerkte, wie sich die Beziehung zwischen ihnen verschob.


  Zum ersten Mal war sie es, die ihn beruhigend in den Armen hielt, ihm durch ihre Nähe und ihre sanften Berührungen Trost spendete und Sicherheit versprach. Sie wusste, dass er nicht aus Lust in sie eingedrungen war, sondern dass ihn das pure Bedürfnis nach ihrer Nähe ihn dazu getrieben hatte und ein warmes Gefühl breitete sich in ihrem gesamten Körper aus.


  Irgendwann hörte er auch auf, an ihrem Hals zu saugen und ihr Blut zu trinken und blieb erschöpft auf ihr liegen. Sie zitterte, spürte, wie sich der Blutverlust langsam bemerkbar machte, doch sie wollte ihn nicht loslassen. Zudem wusste sie, dass er sie ohnehin nicht gehen lassen würde.


  „Wieso bin ich hier?“, fragte er verwirrt, nachdem sie eine lange Weile schweigend beieinandergelegen hatten. Joleen seufzte und wusste nicht, ob sie es ihm sagen durfte. Zudem war sie erleichtert, als sie feststellte, dass seine Stimme sich beinahe vollkommen normal anhörte.


  „Wir haben dich gefunden und hergebracht“, flüsterte sie ausweichend und hörte immer noch nicht damit auf, ihm durch das Haar zu streicheln. „Du warst schlimm verletzt.“ Nun, da ihr klar wurde, wie schwer, stiegen ihr Tränen der Erleichterung in die Augen und sie schluchzte leise auf. „Ich dachte, du würdest sterben“, gestand sie und dann begann sie zu weinen. Sie schlang ihre Arme um seinen Körper, lockerte ihren Griff jedoch gleich wieder, als sie merkte, wie er schmerzhaft zusammenzuckte.


  „Wieso bin ich es nicht?“, fragte er immer noch verwirrt. Joleen wusste, dass sie ihm seine Fragen nicht zu seiner Zufriedenheit würde beantworten können.


  „Soll ich Sir Cirrus holen?“, fragte sie leise. „Ich glaube, er kann dir das alles besser erklären.“ Zach drückte sie unglaublich fest an sich. Joleen hatte für einen Augenblick Schwierigkeiten zu atmen, doch dann nickte er und gab sie frei. Er rollte von ihr hinunter und blieb erschöpft auf dem Rücken liegen.


  Joleen schlüpfte schnell, ehe er es sich anders überlegen konnte, aus dem Bett und verließ das Zimmer mit schnellen Schritten. Sie spürte, wie ihre Beine vor Schwäche zitterten, doch sie ignorierte es, während sie, so schnell es ihr möglich war, in den Salon eilte.


  Als sie in den Salon stolperte, verstummten sämtliche Gespräche und alle Vampire sahen sie erschrocken an. Sie lächelte erleichtert.


  „Er ist wach“, erklärte sie und ihr Herz wollte gar nicht aufhören zu rasen. „Er ist wach geworden“, wiederholte sie unendlich erleichtert, dann brach sie bewusstlos auf dem Boden des Salons zusammen.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Zacharias lag in seinem Bett, immer noch geschwächt von den Silberverbrennungen, die ihm die anderen Vampire zugefügt hatten. In der letzten Nacht hatte er noch lange mit seiner Familie gesprochen, ihnen erzählt, was passiert ist, und sie hatten gleich Maßnahmen ergriffen, um die Ihren zu schützen. Sie waren sich einig, dass Angus und sein Clan dahinterstecken, doch beweisen konnten sie es nicht.


  Er zog Joleen fest an sich, die schlafend neben ihm lag. Ihre Haut war blass. In der Hand, die auf seiner Brust ruhte, steckte eine Infusionsnadel, über die sie nun die dritte Bluttransfusion erhielt. Er hatte, als er zu sich gekommen war, zu viel von ihr getrunken. Sobald sie seiner Familie mitgeteilt hatte, dass er erwacht war, hatte sie ihr Bewusstsein verloren und war seit dem nicht mehr aufgewacht. Ihr Atem und ihr Herzschlag gingen schnell, doch sie waren wieder regelmäßig. Sie wirkte entspannter als noch in der Zeit vor Morgengrauen. Ihm schauderte, als ihm erneut bewusst wurde, dass er sie ganz leicht hätte töten können, wenn er nur ein wenig mehr von ihr getrunken hätte. Und noch mehr quälte ihn das Wissen, dass der Angriff nicht ihm gegolten hatte. Die Vampire waren hinter Joleen her gewesen. Ob es speziell um sie ging oder aber um ihre Blutsklavinnen im Allgemeinen, wussten sie nicht.


  Ein sarkastisches Lächeln erschien auf seinen Lippen. Als Cirrus seinen zahlreichen Blutsklavinnen mitgeteilt hatte, dass es ihnen bis auf Weiteres untersagt ist, das Haus allein zu verlassen, hatte es einen Aufstand der Furien gegeben, doch sobald Cirrus lauter geworden war, hatten sie sich alle gefügt. Cirrus hatte ihnen zugestanden, dass sie auch ohne einen Vampir das Haus verlassen durften, vorausgesetzt, sie gingen in einer größeren Gruppe und gaben vorher bescheid.


  Zacharias zog Joleen eng an sich. Ihr würde er es nicht gestatten. Er würde nicht riskieren, dass sie in Gefahr geriet. Als seine Lippen sich auf ihr Haar drückten, regte sie sich in seinen Armen und stöhnte leicht. Sofort rückte er von ihr ab und blickte in ihre wunderschönen, grünen Augen, die ihn ruhig ansahen.


  „Du bist wach“, stellte er überrascht fest. Joleen lächelte matt und nickte dann, ehe sie ihre Hand hob und ihm sanft über seine Wange streichelte. Er erschauderte unter ihrer Berührung und spürte, wie seine Reißzähne ausfuhren.


  „Wie fühlst du dich?“, fragte sie mit leiser und schwacher Stimme. Zacharias musste lachen und zog sie wieder an sich, sodass ihr Kopf neben ihrer Hand auf seiner Brust landete.


  „Das sollte ich besser dich fragen“, murmelte er in ihr Haar und strich ihr sanft über den Rücken. „Du hast mir einen ziemlichen Schrecken eingejagt, als Cirrus dich beinahe vollkommen leblos hier rein gebracht hat.“


  „Ich habe es nicht bemerkt“, gestand Joleen und schmiegte sich enger an ihn. „Alles, woran ich in dem Moment denken konnte, war, dass es dir wieder besser geht.“ Er bemerkte, wie ihr Körper erzitterte. „Ich hatte solche Angst um dich“, fügte sie flüsternd hinzu.


  Zacharias hob sanft ihr Gesicht an, um seine Lippen auf ihre zu drücken. Sie erwiderte seinen Kuss sofort bereitwillig und strich mit ihrer Hand durch sein Haar. Es fiel ihm schwer, wieder von ihr abzulassen.


  „Hör zu“, sagte er ernst und sah ihr in die Augen. „Ich will nicht, dass du das Haus noch einmal verlässt, wenn nicht ich oder jemand aus meiner Familie bei dir ist. Du wirst mir von nun an immer sagen, was du machst. Ich will zu jeder Zeit wissen, wo du bist!“ Er hielt inne und wartete auf den Widerspruch, als Joleen ihn schweigend ansah.


  „Okay“, flüsterte sie. Er öffnete bereits seinen Mund, um ihren Widerspruch abzuschmettern, als ihm klar wurde, dass sie ihm ohne weiteres zugestimmt hatte.


  „Dir ist bewusst, dass du damit sämtliche Freiheiten einer Blutsklavin abtrittst? Und auch noch einige andere. Du wirst weniger Rechte haben, als selbst die Bluthuren“, erklärte er ruhig. Er wollte, dass sie wusste, was er da von ihr verlangte.


  „Ich weiß“, erwiderte sie ruhig. „Ich will, dass du glücklich bist. Und ich weiß, dass du es nicht ohne Grund von mir verlangst. Wenn du ruhiger bist, wenn du weißt, wo ich bin, werde ich dir immer sagen, wo ich hingehe“, fügte sie hinzu.


  Zacharias konnte sein Glück noch gar nicht richtig fassen. Er zog Joleen fest an sich und versenkte sein Gesicht in ihrem Haar. Sie drückte ihren Körper eng an seinen und schloss ihre Augen. Eine Weile blieben sie schweigend so liegen.


  „Zach, darf ich dich um etwas bitten“, fragte sie schließlich und sah ihm in die Augen. Ihr Blick war nervös und es schien sie viel Überwindung zu kosten. Er nickte gespannt. Sie lächelte fahrig und atmete mehrere Male tief durch, ehe sie weitersprach. „Ich will lernen, wie man sich verteidigt“, erklärte sie. Zacharias runzelte seine Stirn.


  „Wieso? Du weißt doch, dass ich niemals zulassen würde, dass dir etwas passiert, oder?“, fragte er verständnislos. Joleen nickte sofort und setzte sich dann vorsichtig auf.


  „Das weiß ich“, stimmte sie zu. Dann traten plötzlich Trauer und Angst in ihre Augen. „Es ist nur, ich … ich will nicht immer nur das Opfer sein. Nicht das hilflose, kleine Ding, das jedermann beschützen muss. Ich will auch selbst dazu in der Lage sein, auf mich aufzupassen.“


  Zacharias musterte seine Blutsklavin eindringlich. Fayn hatte bei ihrem Gespräch letzte Nacht bereits so etwas angedeutet, hatte ihm von ihrem Gespräch mit Joleen berichtet. Joleen saß vor ihm und wagte es nicht, ihn anzusehen. Blass, geschwächt von den Vorkommnissen in den letzten Tagen und dennoch fest entschlossen. Er verlangte so viel von ihr, und sie war bereit alles für ihn aufzugeben. Und in all den Jahren, die sie nun bei ihnen war, hatte sie niemals direkt um etwas gebeten, wie konnte er ihr da diesen kleinen Wunsch abschlagen? Er seufzte und nickte schließlich.


  „Ich werde veranlassen, dass jemand herkommen wird, der dir beibringt, wie man sich verteidigen kann“, stimmte er schließlich zu und wurde für seine Worte mit einem strahlenden Lächeln und einer festen Umarmung belohnt. Als Joleen bemerkte, dass er schmerzhaft zusammenzuckte, lockerte sich ihre Umarmung sofort ein wenig.


  „Entschuldigung“, murmelte sie an seiner Schulter und dann versanken sie erneut in einem innigen Kuss.


  


  ***


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  ALTER 21


  


  JOLEEN


  


  Sie saß gemeinsam mit Lucia in der Küche und biss genüsslich von ihrem Brot ab. Vor ihr auf dem Tisch stand frisch gepresster Orangensaft. Der Tisch war mit allen möglichen Leckereien gedeckt worden. Als Lucia sie angrinste und ihren Kopf auf die Seite legte, konnte Joleen die Bisswunden am Hals von Cirrus‘ Blutsklavin erkennen. Wunden, wie auch sie sie trug.


  Lucia hatte sich schnell als Cirrus‘ neue Lieblingsblutsklavin manifestiert. Und da er viel Zeit mit Zach verbrachte, waren sie und Joleen sich näher gekommen und hatten in den letzten Jahren eine enge Freundschaft zueinander aufgebaut. Lucia hatte ein offenes Wesen und brachte Joleen zum Lachen und dazu, über Dinge zu sprechen, über die sie sonst mit niemandem sprach. Manchmal brachte Cirrus‘ Verhältnis zu seinen Blutsklavinnen Joleen dazu, sich zu fragen, wie sie wohl reagieren würde, wenn Zach auf die Idee kommen würde, sich eine weitere Blutsklavin zuzulegen. Ihr behagte die Vorstellung nicht, doch da Zach keinerlei Interesse daran zu haben schien, hielt sich der Gedanke selten lang in ihrem Kopf.


  „Du bist ein wenig blass um die Nase, Joleen“, stellte Lucia fest. Joleen lächelte und wurde rot. Zach hatte sich letzte Nacht ausgiebig von ihr genährt und sie dabei von einem ekstatischen Orgasmus in den nächsten getrieben.


  „Ein wenig wohl“, stimmte sie zu und Lucia lachte leise.


  „Ich bin froh, dass ich nicht alleine dafür zuständig bin, Sir Cirrus zu nähren. Er ist oftmals so … unersättlich“, Lucia grinste vielsagend. Joleen schoss erneut das Blut in die Wangen. „Ich könnte das nicht. Sir Zacharias wirkt oftmals so … streng. Bei Sir Cirrus haben wir viele Freiheiten. Selbst wenn wir uns einem anderen hingeben, ist das in Ordnung für ihn, sofern wir das vorher mit ihm absprechen.“ Sie nahm einen Schluck von ihrem Saft und fixierte Joleen mit ihren dunklen Augen. „Sag mal Joleen, hast du nie das Bedürfnis danach, einen anderen Vampir von dir trinken zu lassen?“ Joleen erschauderte.


  „Nein“, antwortete sie und dann musste auch sie lachen. „Ich bin froh, dass ich das nicht muss. Ich würde das nicht können, so wie du das machst. Ich weiß ehrlich nicht, wie ich mich fühlen würde, wenn Sir Zacharias sich eine weitere Blutsklavin nehmen würde. Ich weiß nicht, ob ich das mögen würde.“


  „Und dennoch würdest du es schweigend akzeptieren, so wie du alles akzeptierst, was er macht“, konterte Lucia und grinste dann. „Er ist ziemlich besitzergreifend, oder?“ Joleen dachte kurz über die Worte ihrer Freundin nach und nickte dann.


  „Ich glaube schon“, gestand sie. „Aber ich mag es, dass er so ist.“ Lucias Lächeln wurde sanfter.


  „Vielleicht stimmt es ja, was man sagt. Man sucht sich immer den Vampir, der zu einem passt und umgekehrt“, sinnierte sie und trank dann den Rest von ihrem Saft.


  


  Nachdem sie ausreichend gegessen und getrunken hatten, machten sie sich auf den Weg zu ihrem täglichen Training. Seit Joleen Zach darum gebeten hatte, lernen zu dürfen, wie man sich verteidigt, waren die Vampire bald dazu übergegangen, dass alle Blutsklavinnen das lernen sollten. Außerdem war es eine neue Regel, dass Blutsklavinnen, wenn sie das Haus in einer größeren Gruppe verließen, ein feines Armband aus Silber bei sich trugen, womit sie auch in der Lage sein sollten, sich gegen einen Vampir zu Wehr zu setzen.


  Auch Joleen besaß ein solches Armband, hatte es jedoch noch nie getragen. Seit der Nacht, in der Zach von fremden Vampiren überfallen worden war, hatte sie das Haus nicht mehr ohne Begleitung von Zachs Familie verlassen. Sie begleitete sie regelmäßig bei den Ausflügen, die sie alle gemeinsam mit den Kindern machten, doch ansonsten verließ sie das Haus so gut wie nie.


  Als sie die Eingangshalle betraten, wurde Joleen beinahe von einem Mädchen umgerannt, das ausgelassen auf sie zugelaufen kam und seine Arme um ihre Hüften schlang.


  „Melina?“, fragte Joleen verwundert und sah auf das glatte braune Haar. „Wieso seid ihr nicht im Unterricht?“ Melina sah aus großen Augen zu ihr hoch.


  „Tony ist krank, deswegen haben wir jetzt Freizeit“, erklärte das Mädchen. Joleen erstarrte.


  „Krank? Was hat sie denn?“, fragte sie Melina besorgt.


  „Ich weiß nicht, aber sie ist oft krank“, erklärte das Kind unbelastet. Joleen schluckte. Sie löste sich von Melina, und ehe noch jemand etwas sagen konnte, rannte sie auch schon in das Stockwerk, in dem sich Tonys Zimmer befand.


  


  Als sie vor Tonys Zimmer ankam, sah sie Agenta, die sich mit einem ernsten Blick mit dem Arzt unterhielt, den Joleen nun schon mehrfach selbst in Anspruch genommen hatte. Sie sah die ernsten Augen der Vampirin und vernahm den bedenklichen Tonfall, in dem der Arzt sprach. Mutlos blieb Joleen stehen. Erst als Agenta aufsah und sie zu sich winkte, ging Joleen mit langsamen Schritten auf sie zu.


  „Was ist mit Tony?“, fragte Joleen leise und ängstlich an Agenta gewandt. Agenta sah sie traurig an und deutete dann dem Arzt mit einem Nicken an, dass er gehen konnte.


  „Sie wird sterben Joleen“, erklärte Agenta mit ruhiger Stimme. „Sie ist schon sehr lange krank, doch nun verliert ihr Körper den Kampf gegen die Krankheit.“


  „Was hat sie denn?“, fragte Joleen und versuchte die Tränen zurückzuhalten, die ihr in die Augen steigen wollten.


  „Krebs. Schon seit einigen Jahren“, antwortete Agenta. Joleen runzelte ihre Stirn. Sie hatte nichts davon bemerkt. Wieso hatte man es ihr nicht gesagt?


  „Kann man denn gar nichts machen?“, fragte Joleen flüsternd.


  „Nein Joleen. Die Behandlungen haben nicht angesprochen und auch unser Angebot, sie zu verwandeln hat sie ausgeschlagen. Tony hat sich entschieden“, entgegnete Agenta. Joleen sah die Vampirin entsetzt an.


  „Du meinst, sie will sterben?“ Joleen war erschrocken. Wieso sollte man sich freiwillig für den Tod entscheiden?


  „Es ist ihre Wahl. Alles, was wir nun noch tun können, ist, ihr ihre letzten Tage so angenehm wie möglich zu gestalten und die Zeit nutzen, um Abschied zu nehmen.“


  Joleen schüttelte ihren Kopf. Sie wollte nicht glauben, was sie da hörte. So alt war Tony doch noch gar nicht. Wieso wollte sie denn sterben? Sie war gerade mal Ende vierzig. Sie könnte noch so lange leben.


  Die Tür zu Tonys Zimmer öffnete sich, und Zacharias und Fayn traten heraus. Als Joleen Zach sah, beruhigte sie sich ein wenig, und das Gefühl der Hilflosigkeit nahm ab. Vielleicht wusste Zach ja Rat. Er wusste immer, was zu tun war. Ohne auf die anderen zu achten, flüchtete sie sich in seine Arme und vergrub Gesicht an seiner Brust.


  „Sie wartet auf dich“, flüsterte Zach leise in ihr Ohr und Joleens Hoffnung schwand wieder dahin. „Ich wollte dich gerade holen. Geh rein und sprich mit ihr.“ Joleen hob ihr Gesicht, um ihn anzusehen. Auch seine Augen wirkten ernst. Doch sie erkannte, dass er nicht vorhatte, Tonys Wunsch zu widersprechen. Joleen verstand nicht, wieso sie sie nicht einfach verwandeln konnten. Später wäre Tony ihnen doch sicherlich dankbar. Dann fiel ihr ihre Mutter, Martina, ein und der Hass, den sie seit ihrer Verwandlung in sich trug. Sie nickte resignierend und löste sich widerstrebend von ihm, ehe sie sich zitternd der Tür zu Tonys Zimmer zuwandte.


  Sie öffnete die Tür und trat zögernd ein. Zach schloss die Tür, sobald Joleen vollständig in dem Raum stand. Sie suchte den Raum nach der sonst immer so lebhaften und liebevollen Bluthure ab.


  Tony lag in ihrem Bett, blass, mit tiefen Ringen unter ihren Augen. Sie sah dünn aus, zerbrechlich, doch sie lächelte Joleen entgegen.


  „Komm her, Liebes“, flüsterte Tony mit schwacher Stimme und streckte zitternd ihre dünnen, langen Finger nach ihr aus. Joleen trat zögernd auf das Bett zu und setzte sich schließlich auf die Bettkante.


  Tony umfasste ihre Hand und lächelte sie an, während sie sie eingehend musterte.


  „Du hast dich zu einer wunderschönen, jungen Frau entwickelt Joleen“, sagte sie heiser und drückte ihre Hand schwach. „Bist du glücklich?“ Joleen nickte, doch dann fiel ihr ein, wieso sie hier in Tonys Zimmer war und schüttelte, mit Tränen in ihren Augen den Kopf. „Na, na, nicht weinen Liebes.“


  „Ich will nicht, dass du stirbst“, flüsterte Joleen leise und schluchzte dann.


  „Aber das ist nun einmal der Lauf der Dinge“, erwiderte Tony ruhig. „Ich habe ein schönes Leben gehabt Joleen, und jetzt ist es für mich an der Zeit zu gehen.“


  „Aber wieso?“, fragte Joleen. „Wieso lässt du dich nicht verwandeln?“


  „Weil ich müde bin, Joleen. Ich habe alles erlebt, was ich erleben wollte, habe alles gesehen. Ich habe ein wunderschönes Zuhause gehabt, und eine Menge Kinder, denen ich dabei helfen durfte, aufzuwachsen und zu lernen.“ Tony lächelte friedlich. „Es gibt für mich nichts mehr, was ich noch erleben möchte. Das Leben als Vampir stelle ich mir sehr ermüdend vor und die Ewigkeit ist eine lange Zeit.“ Sie strich Joleen sanft über ihre Wange, um die Tränen zu entfernen. „Weine nicht um mich, Liebes, sondern freue dich für mich, dass ich nun etwas Neues erfahren darf. Ich werde nicht einfach verschwinden, sondern nur eine neue Reise antreten.“ Joleen schluchzte erneut laut auf und fiel Tony in ihre Arme.


  „Wieso hast du nie gesagt, dass du krank bist?“, fragte Joleen, während sie ihren Kopf an Tonys abgemagerte Brust legte. Das Herz der Bluthure schlug unregelmäßig und Joleen wusste, dass es bald gar nicht mehr schlagen würde.


  „Weil ich so lange wie möglich normal weiterleben wollte“, erklärte Tony. „Ich wollte nicht, dass man mich anders behandelt. Die Vampire wussten es und haben sich gut um mich gekümmert, wann immer es nötig war.“ Joleen verstand es nicht und suchte verzweifelt nach Worten, mit denen sie Tony vielleicht davon überzeugen konnte, weiterleben zu wollen. Doch sie fand keine, die ihr angemessen erschienen.


  „Weißt du Joleen“, flüsterte Tony und strich ihr über das Haar. „Ich hatte niemals eigene Kinder, und als du hier herkamst, habe ich beschlossen, dich als mein Kind zu betrachten. Später auch die anderen, doch du warst immer meine erste Tochter.“ Als Joleen nun aufsah, sah sie wie Tony liebevoll lächelte. „Ich bin unglaublich stolz auf dich, Liebes“, erklärte Tony. „Ich habe deine ganze Entwicklung miterleben dürfen, und bin dankbar dafür. Und ich bin stolz auf die Frau, zu der du geworden bist.“ Joleen schluchzte hilflos und dann umarmte sie Tony erneut.


  „Ich habe dich lieb, Tony“, flüsterte Joleen und versuchte sich zu beruhigen.


  „Ich dich auch, Liebes“, erwiderte Tony und umarmte sie ebenfalls. Joleen wollte nicht, dass sie starb, wollte nicht darüber nachdenken, wie es ohne Tony sein würde. Sie würde mit Zach reden. Sie musste ihn davon überzeugen, dass er mit Tony noch einmal sprach. Zach würde sie sicherlich überzeugen können, da war Joleen sich sicher.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Nachdem er Joleen in das Zimmer der Bluthure geschickt hatte, war er gleich in die Bibliothek gegangen, um nachzudenken. Sie alle hatten schon länger um die Erkrankung der Bluthure gewusst, und sie alle spürten nun, dass ihr Ende in großen Schritten nahte. Es war der Lauf der Dinge. Zacharias war sich sicher, dass Agenta einige Zeit um den Verlust der Bluthure trauern würde. Er wusste um ihre Vorliebe für sie, doch auch das würde vergehen. Und auch Joleen würde darüber hinwegkommen.


  Er hatte ihre Bestürzung gesehen und ihren Schmerz gespürt, als sie es erfahren hatte. Nun fragte er sich, ob er sie nicht schon vorher darauf hätte vorbereiten müssen. Die Tür zu der Bibliothek öffnete sich, und sein Bruder trat ein.


  „Cirrus“, sagte Zacharias leise um ihn zu begrüßen. „Was kann ich für dich tun?“


  „Nichts weiter“, erwiderte sein Bruder. „Ich wollte nur ein wenig Zeit mit dir verbringen. Und ich weiß, wenn ich dich suche, und du nicht gerade bei deiner Blutsklavin bist, dann muss ich nur hier zwischen all den verstaubten Büchern nachschauen.“ Zacharias musste lächeln.


  „Du suchst mich doch nicht hier auf, nur weil du meine Anwesenheit vermisst. Also, was kann ich für dich tun?“, konterte Zacharias und hörte, wie Cirrus seufzte.


  „Ich habe mit einem weiteren Clan gesprochen, der schon länger ein Auge auf Angus Machenschaften hat. Sie sind bereit, darüber nachzudenken, sich uns anzuschließen, bitten jedoch um einen persönlichen Besuch.“ Cirrus zögerte kurz und Zacharias ahnte bereits, worauf er hinauswollte. „Ich will, dass du dort hinfährst.“ Zacharias hatte sich also nicht geirrt.


  „Wo?“


  „Etwa zwei Nachtfahrten von hier entfernt“, erklärte Cirrus. „Du weißt, ich würde dich nicht darum bitten, wenn es nicht wichtig wäre.“ Zacharias nickte bestätigend.


  „Ja, das ist mir bewusst“, murmelte er. Es behagte ihm nicht. Joleen mitzunehmen wäre zu gefährlich, doch auch sie hier zu lassen, gefiel ihm nicht. Cirrus schien seine Gedanken zu erraten.


  „Wir werden gut auf Joleen achtgeben“, versprach er. „Niemand wird ihr zu nahe kommen.“


  „Ich weiß“, gestand Zacharias und verzog das Gesicht. „Trotzdem gefällt es mir nicht.“


  „Das ist mir bewusst“, erwiderte Cirrus und lächelte belustigt. „Aber es wäre ohnehin nicht gut, sie mitzunehmen. Der Bluthure bleiben nur noch wenige Tage zu leben, und sie wird die Zeit nutzen wollen, um sich zu verabschieden.“ Zacharias sah Cirrus überrascht an.


  „Wann genau soll ich denn aufbrechen?“, fragte er verwirrt.


  „Morgen Nacht“, antwortete Cirrus. Zacharias seufzte, nickte dann jedoch. Er wusste selbst, dass es wichtig war, dass sie so viele Clans wie möglich fanden, mit denen sie sich verbünden konnten.


  „Also gut“, sagte er und stand auf. „Dann werde ich Joleen davon in Kenntnis setzen. Du weißt nicht zufällig, ob sie noch bei der Bluthure ist?“


  „Sie hat sich in ihr Zimmer zurückgezogen“, sagte Cirrus. „Vergiss nicht, die Nacht heute zu nutzen, um dich ausreichend zu nähren, Bruder.“ Zacharias lächelte grimmig.


  „Das habe ich gestern bereits getan, doch ich denke, dass ich die Nacht auch anders zu nutzen weiß“, erwiderte er. Cirrus' lautes Lachen folgte ihm, als er die Bibliothek verließ, und den Weg zu Joleens Zimmer einschlug.


  


  Er betrat ihr Zimmer, wie immer ohne zu klopfen. Joleen wandte sich nicht zu ihm um, sondern starrte weiterhin aus dem Fenster. Er wusste, dass ihr klar war, dass er es war, denn ansonsten würde niemand ihr Zimmer so unverfroren betreten. Er ging zu ihr und stellte sich dicht hinter sie, ehe er die Arme um sie legte und sie eng an sich zog.


  Als sie den Kopf an seine Brust lehnte und die Augen schloss, versenkte er seine Nase in ihrem, wie Gold schimmernden, blonden Haar. Ihr Duft stieg ihm in die Nase, und wie immer fuhren seine Reißzähne aus.


  „Wie fühlst du dich?“, fragte er, obwohl es überflüssig war, da er ihre tiefe Trauer spüren konnte.


  „Ich will nicht, dass Tony stirbt“, flüsterte sie. „Ich verstehe einfach nicht, wieso sie sich dazu entschlossen hat.“


  „Du musst es auch nicht verstehen, Joleen“, flüsterte er zurück und drückte sie zärtlich an sich. „Du musst es lediglich akzeptieren.“


  „Und wenn ich das nicht kann?“, fragte Joleen leise und er bemerkte, dass sie begann zu zittern. Zacharias wurde bewusst, wie sehr seine junge Blutsklavin mit sich selbst haderte. Nie zuvor war sie mit dem Tod eines geliebten Menschen konfrontiert worden, natürlich musste es schwer für sie sein.


  „Dann machst du Tony ihren letzten Weg schwerer, als er sein müsste“, murmelte er in Joleens Haar. Er versuchte zärtlich zu sprechen, versuchte, Joleen auf das vorzubereiten, was auf sie zukam. Es würde sicherlich nicht der letzte Mensch sein, der starb. Sie würde sich daran gewöhnen müssen. „Möchtest du ihre letzten Tage wirklich dazu nutzen, um ihr ein schlechtes Gewissen zu machen, dass sie sich ganz bewusst für ihren Tod entschieden hat? Oder willst du sie dazu nutzen, um noch einige schöne Erinnerungen zu sammeln und dich von ihr zu verabschieden?“


  „Ich will nicht, dass es ihr wegen mit schlecht geht“, gestand Joleen. Zacharias lächelte zufrieden. „Doch ich will auch nicht, dass sie stirbt.“ Seufzend zog Joleen die Schultern hoch. „Es gibt nicht besonders viele Personen, die mich lieb haben, und ich will sie nicht verlieren.“ Zacharias drückte sie noch fester an sich. Martinas Einfluss wirkte immer noch.


  „Ach Joleen“, hauchte er und spürte, wie sie sich in seine Arme schmiegte. „Mein armes, sensibles Mädchen.“ Er umfasste ihr Kinn und zog sanft ihren Kopf zurück, damit er seine Lippen auf ihre legen konnte. Joleen hob die Arme und schlang sie um seinen Nacken, während sie den Rücken fest gegen seine Brust drückte und sie seinen Kuss erwiderte.


  Er brummte tief und ließ seine Hände über ihre Brüste fahren. Er spürte, wie ihre Brustwarzen sich unter dem Stoff des Kleides aufrichteten, und packte fester zu. Joleen stöhnte leise auf und wollte sich zu ihm umdrehen, doch er hinderte sie daran, indem er sie fest gegen die Fensterbank drückte.


  Mit seinen Händen zerrte er den Stoff des Kleides nach oben und ließ die Finger zwischen ihre Schenkel fahren. Wieder stöhnte Joleen auf, während er damit begann, seine Finger in immer schneller werdenden Bewegungen kreisen zu lassen, und mit der anderen Hand ihre Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger zu nehmen. Joleen löste ihre Hände von seinem Nacken und ließ sie langsam zwischen ihre Hüften gleiten, um seine Hose zu öffnen. Als sie mit den Fingernägeln sanft über seine Erektion strich, knurrte er erregt auf und verstärkte den Druck seiner Finger zwischen ihren Schenkeln.


  Joleen zitterte, doch ihre Hand fuhr an seinem Schwanz auf und ab, ehe sie mit den Fingern über seine Eichel fuhr, kreisend, wie auch er seine Finger kreisen ließ, sich seiner Geschwindigkeit anpasste, bis sie beide atemlos stöhnten.


  „Nimm mich Zach“, hauchte Joleen atemlos. Das ließ er sich nicht zwei Mal sagen. Er zwang sie, sich nach vorne zu beugen, umfasste mit den Händen ihre Hüften und drang dann von hinten in sie ein. Joleen stöhnte lustvoll und drückte ihm das Becken entgegen. Sie kam sofort und erzitterte unter seinen Stößen, doch er ließ nicht von ihr ab, sondern trieb sich selbst immer weiter und tiefer in sie hinein. Er verlor sich immer mehr in ihr und vergaß vollkommen die Zeit. Alles, was zählte, war Joleen, die vor ihm war und sich mit ihren Händen auf der Fensterbank abstützte.


  Als sie das zweite Mal kam, richtete sie sich plötzlich auf, und er glitt aus ihr heraus. Sie drehte sich mit glänzenden grünen Augen und gerötetem Gesicht zu ihm um und legte ihre Hände auf seine Brust. Dann drückte sie sanft dagegen, während er dem Druck nachgab und einige Schritte zurückmachte. Er beugte seinen Kopf hinunter und küsste sie, bis seine Beine gegen Joleens Bett stießen.


  Er ließ sich darauf nieder und zog Joleen gleich mit sich, die ihre Beine rechts und links neben seiner Hüfte anwinkelte, ihn mit leichtem Druck dazu brachte, sich hinzulegen, und dann mit ihren Lippen an seinem Hals hinunterglitt.


  Er fasste in ihr Haar, während ihre Lippen nicht von seinem Körper abließen, an seinem Hals entlangfuhren, weiter hinunter über seine Brust, wo sie ihre Zunge um seine Brustwarze kreisen ließ und neckisch hineinbiss, ehe sie noch weiter nach unten glitt und über seinen Bauch fuhr, bis sie schließlich zwischen seinen Schenkeln kniete.


  Sie senkte ihren Kopf und umfing ihn mit ihren Lippen. Er griff nach unten, um ihre Handgelenke zu umschließen und ihre Arme nach oben zu ziehen, während sein Becken sich hob, um seine Erektion noch tiefer in ihren Mund zu schieben. Ihre Finger verschränkten sich ineinander, während Joleen begann zu saugen. Zacharias Reißzähne waren inzwischen so lang, dass er den Mund nicht mehr schließen konnte, so stark hüllte sie beide die Aura ihrer Lust ein.


  Er setzte sich auf und legte ihre Hände an seine Hüften, während er mit seinen Fingern in ihre Haare fuhr und ihren Kopf stärker an seine Lenden drückte. Joleens Stöhnen drang gedämpft zu ihm durch. Plötzlich zog er sie an ihren Haaren von sich weg. Er zog nicht fest, und sie folgte der wortlosen Anweisung umgehend.


  Ihre Lippen fanden sich und Joleen setzte sich mit gespreizten Schenkeln auf seinen Schoß und ließ sich auf ihm nieder. Seine Hände wanderten an ihre Pobacken, umfassten sie fest. Schnell fanden sie ihren gemeinsamen Rhythmus.


  Sie ritt ihn hart und unnachgiebig, während sie ihren Körper fest gegen seinen presste. Als er seine Finger an ihrem Hals hinabgleiten ließ, dem Pfad folgte, den ihre Lippen vorher auf seinen Körper genommen hatten, spürte er ihren rasenden Herzschlag.


  Schließlich schlang er seine Arme um sie und drückte sie fest an seinen Körper.


  „Ja“, flüsterte sie zitternd, als seine Lippen an ihrem Hals entlangfuhren und sie legte ihren Kopf zur Seite. Er wusste sofort, was sie meinte und öffnete weit seinen Mund, um seine Zähne über ihre Haut fahren zu lassen, ohne jedoch zuzubeißen. Die Bewegungen ihres Beckens wurden stärker und er wusste, dass sie sich dem nächsten Orgasmus näherte. Als er seinen Kopf zurückzog, seufzte sie unwillig, doch er hatte nicht vor, sie zu beißen. Noch nicht.


  Er packte sie hart und drehte sie herum, sodass er auf ihr zum Liegen kam. Ihre Schenkel schlangen sich sofort um seine Hüften und sie vergrub ihre Finger in seinen Haaren, um ihn zu sich hinunterzuziehen, damit sie ihn erneut küssen konnte.


  „Bitte nicht aufhören“, flehte sie, als er hart in sie vordrang und den Druck seines Beckens verstärkte. Ihre Hände lösten sich aus seinen Haaren und griffen nach dem Bettlaken, auf dem sie lagen, nur damit ihre Finger sich kräftig darin vergraben konnten. Halt suchend wand sie sich unter ihm, umfasste das Laken fester, ehe sie ihren Kopf beiseite drehte und ihr Gesicht in der Bettdecke vergrub, um den Schrei zu unterdrücken, als sie erneut bebend kam.


  Ihre Beine schlossen sich enger um seine Hüften, und Zacharias knurrte zufrieden, ohne jedoch mit seinen Stößen aufzuhören. Jedes Mal, wenn er erneut in sie hineinstieß, zuckte ihr gesamter Körper hilflos zusammen und ihr Rücken drückte sich durch. Wie er es liebte, sie so unter sich zu spüren.


  Sie hob die Arme an, legte die Hände auf seine Brust und fuhr mit den Fingernägeln kräftig daran herunter. Erneut entfuhr nun auch Zacharias ein Stöhnen und er verstärkte seine Stöße erneut. Sie hob den Oberkörper ein Stück an, damit sie die Arme um seinen Nacken schlingen konnte, und ihn dann zu sich hinunterzog. Er ließ sie gewähren und sie küssten sich erneut.


  „Beiß mich“, flüsterte sie atemlos in sein Ohr, als sich ihre Lippen voneinander lösten und dieses Mal kam er ihrem Wunsch nach. Als seine Reißzähne die Haut an ihrem Hals durchstießen, kamen sie beide gleichzeitig, und er hielt mit seinen Stößen inne, während er sanft an der Bisswunde saugte. Joleens Atem ging schwer und ihre Hände fuhren sanft durch seine Haare und über seinen Rücken. Joleens Atem beruhigte sich nur langsam wieder.


  „Ich liebe dich“, flüsterte sie schließlich ruhig und er löste seine Lippen von ihrem Hals um sie noch einmal, dieses Mal sehr sanft, zu küssen. Er sagte es nicht, doch sie beide wussten, dass auch er sie liebte, und beide waren sich darüber bewusst, was diese Tatsache für eine Bedeutung hatte.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Sie rückte näher an Zach heran und schlang die Arme um ihn, bevor sie den Kopf auf seiner Brust bettete. Ihre Beine zitterten immer noch und die Muskeln in ihrem Unterleib pulsierten leicht und ließen sie ab und an, wenn sie sich erneut lustvoll zusammenzogen, zusammenzucken.


  „Musst du wirklich fort?“, fragte sie ihn erneut, und wusste, dass die Antwort auch nach dem dritten Mal, als sie diese Frage stellte, die gleiche bleiben würde. Er seufzte schwer und legte seinen Arm um ihren Körper, um sie noch näher an sich zu ziehen.


  „Ja, muss ich“, erklärte er geduldig und drückte dann die Lippen auf ihr Haar. „Aber es ist nicht für lange. Ehe du dich versiehst, werde ich schon wieder da sein.“


  „Ich werde dich trotzdem vermissen“, gestand Joleen und hob den Kopf um ihn anzusehen. Seine Augen verrieten ihr, was seine Lippen ihr nicht sagen wollten. Auch er würde sie vermissen. Ein hingebungsvolles Lächeln schlich sich auf ihre Lippen und sie krabbelte ein Stück nach oben, um ihn sanft auf den Mund zu küssen. Er erwiderte den Kuss nicht, doch er blickte sie liebevoll an, als sie sich wieder von ihm löste.


  „Wieso kann ich nicht mit dir kommen?“, fragte sie ihn tollkühn und fuhr mit ihren Fingernägeln über seine Brust. Sie spürte, wie seine Muskeln sich unter ihrer Berührung anspannten, und wartete stumm.


  „Weil du hierbleiben und die restliche Zeit mit Tony nutzen solltest“, erklärte er und das friedliche Gefühl in Joleen verschwand plötzlich und machte wieder der tiefen Trauer Platz. Als er ihr Gesicht musterte, schien er es auch zu bemerken und zog sie an sich, während er ihr tröstend über das Haar strich. „Du würdest es hinterher bereuen, wenn du die Zeit nicht nutzen würdest.“


  Joleen ließ sich seine Worte lange durch den Kopf gehen, ehe sie nickte. Er hatte recht. Das war ihr klar. Doch trotzdem fiel es ihr schwer, ihn gehen zu lassen.


  „Du hast ja recht“, flüsterte sie und spürte, wie seine Brust unter seinem lautlosen Lachen erzitterte.


  „Natürlich habe ich recht“, erwiderte er. „Ich bin ja auch über fünfhundert Jahre älter als du.“ Nun musste auch Joleen kichern und sah zu ihm auf.


  „Das sieht man dir aber nicht an“, erklärte sie und schürzte ihre Lippen. Er grinste ihr zu und zog sie an einigen Haarsträhnen zu sich heran, um sie erneut zu küssen. Als sie sich wieder voneinander lösten, musterte er sie ernst.


  „Und denk dran, während ich weg bin, wirst du nicht das Haus verlassen, es sei denn, jemand aus meiner Familie begleitet dich“, wies er sie mit strenger Stimme zurecht. Joleen nickte sofort zustimmend. Sie hatte es ohnehin nicht vorgehabt, doch seit er damals überfallen worden war, und ihr das Versprechen abgenommen hatte, wies er sie immer wieder darauf hin.


  „Werde ich nicht“, versprach sie, richtete sich dann auf, und kletterte über ihn, sodass sie rittlings auf ihm saß. Ihre Hände ließ sie über seine Brust streichen und lächelte ihn erwartungsvoll an, als sie sah, wie Lust in seinen Augen aufblitzte. Sie fing an, ihre Hüften aufreizend kreisen zu lassen, und ihr Lächeln wurde breiter. „Weißt du…, wenn du fast eine Woche weg sein wirst …“, begann sie. Doch weiter kam sie nicht, da Zach sich aufsetzte, ihren Körper mit seinen Armen umschlang und seine Lippen auf ihre presste.


  


  Kurz vor Sonnenuntergang am nächsten Abend erwachte Joleen und streckte sich genüsslich. Als ihr Körper gegen etwas Hartes und Kaltes stieß, setzte sie sich verwundert auf. Zach lag immer noch neben ihr, was das erste Mal war, seit sie zu seiner Blutsklavin geworden war. Sie hatte einige Male in seinem Bett schlafen dürfen, doch selbst das war nur so selten passiert, dass sie die Anzahl an einer Hand abzählen konnte.


  Sie streckte vorsichtig ihre Hand aus und ließ sie über Zachs Körper fahren, der bewegungslos in seiner Starre verharrte. Sie hatte ihn noch nie so genau betrachten können, während er in seiner Starre war. Nun da sie es tat, musste sie sich eingestehen, dass es irgendwie gruselig war. Sein Gesicht war vollkommen ausdruckslos, nicht einer seiner Muskeln bewegte sich, kein Atemzug hob seine Brust. Sie legte ihre Hand flach auf seine Brust und hatte einen Augenblick Angst, dass er vielleicht nicht aus seiner Starre erwachen würde.


  Sie warf einen Blick auf die Uhr und sah, dass es nur noch wenige Minuten bis Sonnenuntergang waren.


  Angespannt wartete sie und zählte jede einzelne Sekunde, die verging, bis Zach sich endlich regte und die Augen aufschlug. Sie seufzte erleichtert, als er sie ansah, und beugte sich zu ihm hinunter, um ihre Arme um ihn zu schlingen. Zach brauchte einige Sekunden, ehe er seinen Arm hob und ihn um ihre Schulter legte.


  „Was ist denn los?“, fragte er verwirrt und Joleen seufzte erneut, als sie seine Stimme hörte. Dann schüttelte sie ihren Kopf, weil sie sich plötzlich albern vorkam. Zach umfasste ihr Kinn und zwang sie dazu, ihn anzusehen. Eingehend musterte er sie. „Joleen?“, fragte er und ein strenger Unterton war in seine Stimme geschlichen. „Sag mir, was los ist.“ Sie atmete angespannt durch, wusste jedoch, dass sie sich einer direkten Anweisung nicht widersetzen sollte.


  „Es ist aber so albern“, flüsterte sie und spürte, dass sie rot wurde.


  „Ist mir reichlich egal. Was ist los?“, zischte er und der Druck seiner Finger an ihrem Kinn verstärkte sich. Sie traute sich nicht, ihm in die Augen zu sehen.


  „Ich hatte irgendwie Angst, dass du nicht aus deiner Starre aufwachen würdest“, gestand sie leise und hielt ihren Atem an, um sich innerlich schon einmal auf das Donnerwetter vorzubereiten, dass nun unweigerlich auf sie zukommen würde.


  Es kam nicht. Stattdessen fing Zach plötzlich an, schallend zu lachen und zog sie wieder an sich. Er lachte immer noch, als er sein Gesicht in ihren Haaren vergrub und sie fest an sich drückte.


  „Ach Joleen“, lachte er und drückte seine Lippen auf ihren Kopf. „Du solltest deinen hübschen Kopf nicht mit solchen Dingen belasten. Denn so etwas wird nicht passieren!“


  „Ich habe doch gesagt, dass es albern ist“, erklärte Joleen und spürte, dass ihr Gesicht heiß wurde, weil sich ihre Wangen noch mehr röteten. Zach rückte ein Stück von ihr ab und nahm ihr Gesicht plötzlich zwischen die Hände, um ihr tief in die Augen zu sehen.


  „Solange du bei mir bist, wird mir nichts passieren“, versprach er und lächelte zärtlich. „Und solange ich existiere, werde ich einen Weg finden, dich zu finden, egal, wo du auch sein magst.“ Dann küsste er sie sanft auf die Lippen. Joleen erzitterte unter einem wohligen Seufzer.


  ***


  


  NIKOLAS


  


  Als sein Blick auf Joleen fiel, die mit traurigem Blick durch die Eingangshalle ging, wurde Nikolas bewusst, dass eine trostlose Stimmung sich über ihr Haus gelegt hatte, seit Zacharias abgereist war. Natürlich hatten sie alle Mitgefühl für die Bluthure, die im Sterben lag, doch irgendwie schien Joleens Stimmung auf sie alle abzufärben.


  Er hatte plötzlich das Bedürfnis sich zu nähren, nicht, weil es für ihn wieder an der Zeit gewesen wäre, Blut zu sich zu nehmen, sondern weil er etwas tun wollte, was lebensbejahend war. Zielsicher steuerte er auf den Flügel der Bluthuren zu und öffnete die Tür mit einem Stoß.


  Mehrere Bluthuren tummelten sich auf dem Gang und blieben stehen, als er sich umsah. Er ging auf die Bluthure zu, die ihm am nächsten stand, und packte sie unsanft an ihrem Oberarm.


  „Los in dein Zimmer“, knurrte er und sah, wie ihre Augen aufleuchteten, während sie sich sofort in Bewegung setzte. Sie führte ihn in ihren Raum und schloss die Tür hinter sich.


  „Es freut mich, dass Sie mich gewählt haben, Sir“, murmelte die Bluthure leise und zitternd. „Ich bin Scarlett.“ Scarlett … Der Name kam ihm irgendwie bekannt vor. Er hob seinen Blick und betrachtete die Bluthure nun zum ersten Mal genauer.


  Sie hatte hellbraunes Haar, das glatt um ihr Gesicht fiel, und blassgrüne Augen, die ihm erwartungsvoll entgegenblickten. Jetzt fiel es ihm ein. Scarlett war eines der ersten Kinder nach Joleen gewesen, die zu ihnen gekommen waren. Er fletschte die Zähne, als ihm auch einfiel, dass sie eine von Martinas Lieblingsschülerinnen gewesen war. Scarlett lächelte verführerisch, zumindest schien sie zu glauben, dass ihr Lächeln so wirkte, und fing an, ihr Kleid auszuziehen. Nikolas öffnete den Reißverschluss seiner Hose und beobachtete sie weiterhin.


  „Ich werde Ihnen sicherlich Freude bereiten, Sir Nikolas“, hauchte sie und ihr Kleid fiel zu Boden. „Vielleicht wollen Sie mich ja sogar zu Ihrer Blutsklavin machen.“ Sie kam auf ihn zu. Er vermied es, seinen Kopf zu schütteln. Nun, da das Blut so nah war, wollte er auch trinken.


  Als die Bluthure direkt vor ihm stand, griff er kräftig in ihr Haar und riss ihren Kopf in den Nacken, ehe er sie schwungvoll umdrehte und beinahe sofort in ihren After eindrang. Die Bluthure schrie schmerzerfüllt auf, doch er stieß heftig in sie hinein, beugte sich über ihren Rücken hinweg und biss sie.


  „Bitte“, stöhnte die Bluthure und er legte seine Hand über ihren Mund, um sie zum Schweigen zu bringen. Er trank in großen Schlucken und legte seinen freien Arm um ihre Hüfte, um sie davon abzuhalten, von ihm abrücken zu können. Als er seine Augen schloss, sah er plötzlich Martina vor sich, und kurz darauf Joleen als Zwölfjährige, wie sie vollkommen zerschlagen, an Ketten befestigt von der Decke hing und gleich darauf das leblose Gesicht seiner kleinen Theresa. In immer schnellerer Abfolge blitzten diese drei Bilder vor ihm auf, und er verbiss sie immer tiefer in Scarletts Nacken.


  Die Bluthure wandte sich inzwischen panisch unter ihm, schrie immer wieder schmerzerfüllt auf. Doch die Schreie, die an seine Ohren drangen, kamen von Martina und steigerten seine Blutlust nur noch mehr.


  Er packte ihr Haar kräftiger, zog sich aus ihr zurück und schleuderte sie zu Boden. Nicht die Bluthure war es, die vor ihm davon kroch, sondern Martina. Sie kam nicht weit.


  Mit einem Satz war er bei ihr, drückte sie zu Boden, und während sie unter ihm zappelte und um Hilfe schrie, drängte er seinen Schwanz zwischen ihre Beine und drang wieder in sie ein.


  Als sie anfing nach ihm zu schlagen, packte er ihre beiden Handgelenke mit einer Hand und drückte ihre Arme über ihren Kopf auf dem Boden. Seine andere Hand legte er erneut über ihren Mund, während er ihren Körper mit seinem am Boden fixierte und immer heftiger in sie hineinstieß.


  Nikolas‘ Reißzähne waren voll ausgefahren, als er sich erneut in ihrem Hals verbiss und seine Sicht war durch einen starken roten Schimmer verzerrt. Er wusste, dass auch seine Augen rot glühen mussten, doch er steigerte sich immer mehr in seine Raserei hinein.


  Er hörte einen Knall, doch er reagierte nicht darauf, spürte stattdessen, wie der Körper unter ihm durch einen Orgasmus erschüttert wurde, und trieb seinen Schwanz noch tiefer in ihn. Als ihn plötzlich mehrere starke Hände packten, und ihn von dem Körper wegzogen, knurrte er laut und versuchte sich, aus dem Griff zu befreien, um sich erneut auf den Körper zu stürzen.


  Jemand packte ihn fest und schubste ihn heftig gegen die Wand. Alle seine Sinne schrien „Vampir!“ als seine Kehle umfasst wurde und sein Kopf noch mal hart gegen die Wand schlug.


  „Nikolas, komm zu dir, Vetter! Du bist nicht du selbst!“, ertönte eine Stimme und plötzlich erschien Cirrus strenges Gesicht in seinem Blickfeld. Ganz kurz wollte Nikolas dem Impuls folgen und sich auf seinen Cousin stürzen, doch dann wurde ihm klar, dass er gerade im Begriff war, einen seiner Verwandten anzugreifen und erstarrte.


  Er schloss schnell die Augen und atmete mehrere Male tief durch, bis er spürte, dass sein Blutrausch nachließ.


  Sein Körper zitterte, als er die Augen wieder öffnete. Cirrus sah ihn ernst an. Gleich neben ihm stand seine Schwester und ließ ihren Blick zwischen ihm und der Bluthure, die nun von einigen anderen Bluthuren aufgerichtet wurde, hin und her wandern. Er sah zu der Bluthure und der Blutrausch drohte erneut ihn zu überwältigen. Angespannt stöhnte er auf.


  „Ich muss weg hier“, knurrte er und sah, wie Cirrus nickte. Sein Cousin packte ihn fest am Arm und führte ihn aus dem Zimmer. Während sie über den Gang gingen, konnte Nikolas noch hören, wie Fayn die Bluthuren anwies, Scarlett hinauf zu Joleen und Lucia zu bringen, damit die beiden Blutsklavinnen sich um sie kümmern konnten.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Jedes Mal, wenn ihr Blick über Scarlett streifte, zuckte Joleen voller Mitgefühl zusammen. Nie hätte sie erwartet, dass so etwas passieren konnte. Fayn war gekommen und hatte versucht, ihr und Lucia zu erklären, was mit Nikolas passiert war. Ein Teil in Joleen verstand sogar, was es mit dem Blutrausch auf sich hatte, doch ein anderer Teil hatte plötzlich Angst vor Nikolas.


  Scarlett war niemals nett zu ihr gewesen. Damals war sie sogar eines der Kinder gewesen, die sie mit Vorliebe gequält hatten. Sie war sozusagen die Wortführerin gewesen. Aber trotzdem war es ihr nicht egal, was mit der Bluthure passiert war.


  Sie und Lucia hatten Scarletts Wunden so gut versorgt, wie es ihnen möglich war, und ihr dann starke Schmerzmittel verabreicht. Nun schlief sie. Doch selbst jetzt zuckte es in Scarletts Gesicht immer wieder schmerzhaft auf.


  „Was ist los, Joleen?“, fragte Lucia und ließ sich neben sie auf das Sofa fallen. Joleen zwang sich, ihren Blick von Scarlett zu lösen und sah ihre Freundin an.


  „Sie tut mir einfach leid. Ich wusste nicht, dass so etwas möglich ist“, erklärte Joleen. „Ich hätte nie gedacht, dass Nikolas …“ sie brach ab und erschauderte.


  „Du bist hier mit Vampiren groß geworden, und mit recht humanen noch dazu. Ich aber habe, bevor ich hierher kam, einige Jahre bei einem anderen Vampirclan gedient. Da war so etwas an der Tagesordnung“, erklärte Lucia leichthin. Joleen sah ihre Freundin geschockt an. Obwohl sie so viel miteinander sprachen, hatte sie sich nie Gedanken darüber gemacht, was Lucia wohl alles erlebt hatte, bevor sie zu ihnen gekommen war.


  „War es sehr schlimm?“, fragte sie leise. Sie war immer davon ausgegangen, dass alle Vampirclans so waren, wie der, bei dem sie lebte.


  „Solang man getan hat, was sie wollten nicht.“ Lucia zuckte ungerührt mit ihren Schultern. „Manchmal kamen mehrere Vampire gleichzeitig und wollten von mir trinken. Am Anfang war das echt schlimm, und ich habe versucht mich gegen sie zu wehren, was ihre Blutlust nur noch mehr angestachelt hat. Irgendwann hab ich dann den Dreh rausgehabt.“ Joleen wusste, sie sollte das wahrscheinlich nicht fragen, doch sie tat es trotzdem.


  „Welchen Dreh?“ Zu Joleens Überraschung war der Blick der Blutsklavin vollkommen ruhig, und sie lächelte sogar.


  „Wenn mehrere Vampire zugleich über einen herfallen, hat man nicht viele Möglichkeiten. Viele Bluthuren werden darüber verrückt, weil neben dem erhöhten Blutverlust auch die Aura der Blutlust stärker ist und der Körper noch empfindlicher reagiert.“


  „Das versteh ich nicht“, gestand Joleen.


  „Naja. Stell dir vor, dein Sir Zacharias trinkt von dir und du wirst von seiner Blutlustaura eingehüllt und dann kommt noch ein zweiter oder sogar ein dritter Vampir dazu, der die Aura seiner eigenen Blutlust mit sich bringt. Dein Körper kann das irgendwie verkraften, auch wenn du so von den Vampiren von einem Orgasmus in den nächsten getrieben wirst, sogar mehrere Orgasmen kurz nacheinander hast. Aber dein Geist, der kann nur einer gewissen Belastung standhalten, bevor er zerbricht.“ Joleen schüttelte sich und erschauderte. Schon bei Zach war es ihr manchmal so vorgekommen, dass sie es nicht eine weitere Sekunde verkraften könne, in seiner Blutlustaura zu sein. Jedoch zog er sich immer früh genug von ihr zurück oder zügelte sich selbst. Aber bei gleich drei Vampiren, denen es zudem noch relativ egal zu sein schien, ob die Bluthure überlebte oder nicht ... Wieder schüttelte sie sich.


  „Und wie hast du das ausgehalten?“, fragte sie und sah ihre Freundin ehrfurchtsvoll an. Zu ihrer Überraschung kicherte Lucia plötzlich.


  „Schau nicht so erschrocken. Du bist noch blasser, als damals, als du die Striemen auf meinem Hintern gesehen hast“, erklärte Lucia und wurde dann jedoch wieder ernst.


  Joleen erinnerte sich an den Tag. Sie und Lucia hatten sich gegenseitig geholfen, sich für eines von Agentas Festen vorzubereiten, als sie die dunkelroten Striemen entdeckt hatte. Sie war zu tiefst erschüttert gewesen, als Lucia ihr erklärte, dass sie Lust dabei empfand, wenn Cirrus sie schlug. Joleen hatte es nicht hatte nachvollziehen können und war regelrecht in Panik verfallen. Lucia hatte so lange nachgehakt, bis Joleen ihr gestand, was damals in dem Keller geschehen war. Lucia hatte ihr geduldig zugehört und sie niemals gedrängt weiterzusprechen, wenn Joleen ins Stocken geraten war. Nachdem Joleen fertig erzählt hatte, nahm Lucia sich die Zeit, um ihr zu erklären, dass solche Dinge durchaus mit Lust zu tun haben konnten, wenn es in beiderseitigem Einverständnis geschah und es klare Regeln für beide Parteien gab. Joleen versuchte immer noch es zu verstehen. Allerdings hatte sie es inzwischen akzeptiert, obwohl es ihr nicht danach gelüstete, es selbst auszuprobieren.


  „Und wie hast du es geschafft?“, fragte Joleen, als sie sich aus ihrer Erinnerung losreißen konnte.


  „Bist du sicher, dass du das verkraftest?“, fragte Lucia zurück und musterte sie besorgt. Joleen nickte mit ernstem Blick und Lucia seufzte.


  „Ich war damals bereits schon nicht mehr glücklich bei dem Vampirclan, weil kurz zuvor eine der wenigen Bluthuren, die ich mochte, gestorben war. Ich hatte eine gesunde Angst vor den Vampiren entwickelt, war aber abhängig von der Blutlust und schaffte es nicht, mich von ihnen zu lösen. Irgendwann hörte ich auf einem Fest, wie sich zwei Bluthuren über diesen Clan hier unterhalten haben und erst da wurde mir klar, dass es auch anders ging.


  Ich war fest entschlossen zu gehen und suchte das Oberhaupt des Vampirclans auf, um es ihm mitzuteilen. Er hatte gerade zwei befreundete Vampire zu Besuch und dachte gar nicht daran, mir zuzuhören, sondern fiel stattdessen gleich über mich her. Er zerriss mein Kleid und biss mich sofort, noch ehe ich ein Wort sagen konnte. Seine Freunde kamen ebenfalls auf mich zu. Sobald sie alle drei angefangen haben, von mir zu trinken, habe ich mich gewehrt und versucht ihnen zu entkommen. Natürlich hatte ich keine Chance.“ Lucia lachte hart und zynisch. „Mir war klar, dass sie mich nicht würden gehen lassen, ehe sie nicht ihre Lust an mir gestillt hatten oder die Sonne aufging. Ich habe beschlossen, wenigstens meinen Geist und meinen Verstand zu schützen, wenn es mir schon nicht möglich war, sie daran zu hindern, mit meinem Körper zu machen, was sie wollten. Ganz tief in meinem Körper, habe ich mir einen Punkt gesucht, an dem ich mich verstecken konnte. Ich habe mir vorgestellt, wie viel besser mein Leben wäre, wenn ich es schaffte, fortzugehen und einen anderen, humaneren Vampirclan zu finden, um dort zu leben. Plötzlich spürte ich meinen Körper und das, was die Vampire damit machten, nicht mehr. Ich war an einem vollkommen anderen Ort und bekam das, was mit mir geschah nur ganz außen, am Rande meines Bewusstseins, mit.“ Lucia lächelte traurig und Joleen streckte zögernd ihre Hand aus, um sie auf die ihrer Freundin zu legen. „Sie haben bis Sonnenaufgang weitergemacht und erst ihre Starre konnte sie stoppen. Ich hatte viel Blut verloren und war kurz davor, auch mein Bewusstsein zu verlieren. Ich bin zum Schreibtisch getorkelt, habe mir das Jackett des Clanoberhauptes geschnappt. Ich hatte glück. Als ich die Taschen durchsucht habe, habe ich gemerkt, dass ein Geldbündel darin war. Ich habe es als Bezahlung gesehen. Nach dem was sie in der Nacht mit mir gemacht haben, fand ich es nur berechtigt, das Geld zu behalten. Ich bin nur mit dem Jackett am Körper aus dem Haus gewankt und auf der Straße gelandet. Irgendwann hat, Gott sei Dank, ein Autofahrer angehalten und sich meiner erbarmt. Ich sagte ihm, wo ich hin will und er hat mich hier vor diesem Haus abgesetzt, nachdem er die gesamte Fahrt über versucht hatte, mich davon zu überzeugen, mich in ein Krankenhaus bringen zu lassen. Als ich hier ankam, war ich kaum noch bei Bewusstsein und brach auf der Türschwelle zusammen. Einer der Vampire, ich glaube sogar, dass es Sir Nikolas war, fand mich und sorgte dafür, dass man sich um mich kümmerte.“ Lucias Stimme klang nun wieder etwas heiterer und sie drückte Joleens Hand. „Als ich wieder zu mir gekommen bin, war Lady Fayn bei mir. Ich habe ihr die ganze Geschichte erzählt, und sie war so … so verständnisvoll. Sie hat mir angeboten, dass ich als Bluthure bei ihnen leben kann, und dass es den Bluthuren hier frei steht, welchem Vampir sie sich hingeben. Wenn ich das nicht gewollt hätte, hätten sie mir einen Dienstbotenposten gegeben.


  Aber ich war immer noch süchtig nach der Blutlust und habe mich deswegen dazu entschieden, weiter den Weg als Bluthure zu gehen. Dann kam Sir Cirrus und hat mich in sein Bett … in sein Spielzimmer geholt. Als er mir anbot, seine Blutsklavin zu werden, habe ich nicht lange nachgedacht. Blutsklaven werden häufiger benutzt als Bluthuren und kommen somit auch häufiger in den Genuss der Blutlustaura.“ Lucia senkte ihren Blick und nun erschauderte sie zum ersten Mal, seit sie begonnen hatte zu erzählen. „Und dann fand er heraus, dass ich süchtig war. Er war fuchsteufelswild und hat getobt wie ein Berserker. Ich dachte schon, dass mir nun noch viel Schlimmeres blühte, als bei dem anderen Clan. Und irgendwie war es auch schlimmer. Er hat mich knallhart in den Entzug geschickt. Ich wurde in meinem Zimmer eingeschlossen und kein Vampir durfte sich mir nähern. Von meinem Kopf her war das vollkommen okay für mich, doch der körperliche Entzug war grausam.


  Ich hatte starke Krämpfe und so gigantische Schmerzen, dass ich dachte, ich würde durchdrehen. Auch da hat mir der Ort in meinem Kopf geholfen. Wenn es unerträglich wurde, dann habe ich mich dorthin zurückgezogen. Zwei Wochen habe ich nur Bedienstete gesehen, wenn überhaupt. Sie brachten mir Essen und zogen mich um. Und dann kam Sir Cirrus plötzlich in mein Zimmer. Er hat mich gewaschen und mir dann erklärt, dass ich den Entzug nun hinter mir hätte, es aber noch ein hartes Stück Arbeit für mich werden würde.


  Erst hatte ich Angst, er würde mich nun fortschicken, weil er mich ja nicht mehr benutzen konnte, ich habe ja keinen Platz gehabt, wo ich hätte hingehen können.


  Stattdessen aber meinte er, dass es mit der Blutlustabhängigkeit nicht so sei, wie bei Alkohol oder Drogen. Ich müsse lediglich auf das Maß achten. Deswegen holt er mich nur zwei- oder dreimal im Monat zu sich. Und wenn ich den Wunsch haben sollte, einen anderen Vampir von mir trinken zu lassen, muss ich ihm genau Bericht davon erstatten, vorher und nachher.“ Lucia atmete zitternd durch. „Aber das Bedürfnis habe ich irgendwie überhaupt nicht. Die Nächte, die ich mit ihm verbringen kann, reichen mir mittlerweile. Sie sind immer sehr erfüllend, und nicht nur wegen der Blutlust. Manchmal glaube ich sogar, dass ich selbst ohne Blutlust Spaß mit ihm haben würde.“ Sie seufzte tief und dann sah sie Joleen wieder in die Augen und lächelte. Lucia zuckte mit den Schultern. „Das ist meine Geschichte.“


  „Oh man Lucia, ich hatte ja keine Ahnung“, flüsterte Joleen und schüttelte traurig den Kopf. „Es tut mir unendlich leid.“


  „Wieso denn?“, fragte Lucia und lächelte noch immer. „Ich habe es doch schließlich recht gut getroffen. Ich weiß, du denkst, dass Cirrus mir wehtut, aber das tut er nicht. Es ist anders als bei dir. Er schlägt niemals wahrhaft so stark, dass ich heftige Schmerzen haben würde. Er weiß, was er tut und wie er durch Schmerz Lust entstehen lassen kann.“ Nun musste Joleen lächeln.


  „Ich bin froh, dass er dich in jener Nacht gewählt hat“, gestand Joleen und beide umarmten sich.


  „Ich auch“, flüsterte Lucia und drückte sie fest an sich. Als sie sich wieder voneinander lösten, sahen sie sich lächelnd in die Augen. Plötzlich, Joleen wusste später nicht mehr genau, wie es geschah, lagen Lucias Lippen auf ihren und die Zunge ihrer Freundin fuhr in ihren Mund, als sie ihn leicht öffnete, um erschrocken Luft zu holen. Joleen war zu perplex, um sich bewusst zu irgendeiner Handlung zu entscheiden, doch ihr Körper reagierte bereits und erwiderte den Kuss.


  Noch nie zuvor hatte Joleen bewusst jemand anderen außer Zach geküsst. Die weichen, warmen Lippen ihrer Freundin fühlten sich anders an, als die drängenden, kalten Küsse von Zach, doch nicht schlechter. Nur anders. Lucia schmeckte süß, irgendwie nach Vanille und ihre Zunge erkundete sanft ihren Mund, spielte neckisch mit ihrer.


  Schließlich lösten sie sich voneinander und Joleen sah Lucia aus großen Augen an, während diese zufrieden grinste.


  „Wieso hast du das gemacht?“, fragte Joleen und stellte fest, dass ihr Atem schneller ging als gewöhnlich.


  „Weil ich Lust darauf hatte. Und weil du noch nie jemand anderen geküsst hast als deinen Vampir und ich dachte, es sei an der Zeit“, erklärte Lucia schulterzuckend und zwinkerte ihr dann zu. „Es hat dir doch gefallen, oder nicht?“ Joleen nickte und wurde rot. „Na siehst du, alles halb so wild.“ Joleen wusste nicht, was sie sagen sollte oder konnte. Irgendwie war ihr die Situation peinlich, aber Lucia ging so ungezwungen damit um, dass das Gefühl schnell abebbte, und nur der Gedanke daran zurückblieb, dass es ihr wirklich gefallen hatte.


  ***


  


  FAYN


  


  Es dauerte lange, bis die Bluthuren sich wieder beruhigt hatten. Sie alle kannten die Gefahr des Blutrausches, doch nur wenige hatten ihn schon erlebt. Hier bei ihnen kam es eigentlich nie vor.


  Als sie Nikolas‘ Schlafzimmer aufgesucht hatte, waren Cirrus und Agenta immer noch bei ihm und wirkten beruhigend auf ihren Bruder ein. Fayn half ihnen dabei, bis sie sicher war, dass Nikolas sich selbst wieder vollständig unter Kontrolle hatte. Joleen und Lucia kümmerten sich derweil um die Bluthure, über die Nikolas hergefallen war.


  Nun war sie auf dem Weg in das Schlafzimmer, in dem sie die Bluthure untergebracht und der Obhut der beiden jungen Blutsklavinnen überlassen hatte. Als sie eintrat, lag die Bluthure schlafend in dem großen Bett und Joleen und Lucia saßen auf dem Sofa und unterhielten sich leise. Der Blick, mit dem Lucia Joleen betrachtete, war unmissverständlich von Lust geprägt, doch ob Joleen dies auch wahrnahm, wusste Fayn nicht. Joleen war so sehr auf Zacharias eingestellt, dass ein anderer Vampir oder eine Vampirin oder auch ein Mensch nackt vor ihr stehen konnte, ohne dass sie verstand, was derjenige von ihr wollte. Und doch war da etwas in der Art, wie Joleen den Blick ihrer Freundin erwiderte …


  „Hallo ihr beiden“, sagte Fayn leise und lächelte sie an. Joleen erwiderte den Blick sofort. Lucia lächelte ebenfalls, wenn auch mit gesenktem Blick. „Wie geht es ihr?“ Sie deutete nickend auf die schlafende Bluthure.


  „Ich weiß nicht“, erklärte Joleen leise. „Sie schläft nun schon etwas länger. Wir haben ihr sehr starke Schmerzmittel gegeben.“


  „Das wird wohl das Beste sein“, erwiderte Fayn und wandte ihren Blick wieder Joleen zu. Von Lucia wusste Fayn, dass sie mit dem Blutrausch vertraut war, doch Joleen hatte so etwas noch nie erlebt, und sie war sich nicht sicher, ob sie damit klar kam. Das letzte, was sie nun gebrauchen konnten, war, dass Joleen eine ungesunde Angst davor entwickelte, sich einem Vampir hinzugeben, denn das würde Zacharias brechen. „Wie geht es euch damit?“, fragte sie deshalb. Lucia zuckte ruhig mit ihren Schultern.


  „Es war noch nicht schlimm“, sagte die Blutsklavin mit ruhiger Stimme. „Ich habe schon Schlimmeres gesehen. Und auch selbst erlebt.“ Fayn nickte. Sie kannte die Geschichte der Blutsklavin, doch es interessierte sie auch nicht wirklich, wie es Lucia damit ging. Sie sah Joleen abwartend an. Das blonde Mädchen wand sich unter ihrem Blick und senkte ihre Augen. Fayn seufzte.


  „Lucia, warte doch bitte kurz draußen vor der Tür“, sagte Fayn ruhig. Lucia nickte sofort und sprang auf. Sie klopfte Joleen noch aufmunternd auf die Schulter und verließ dann das Zimmer. Joleen blieb ruhig auf dem Sofa sitzen.


  Fayn ging auf das Sofa zu und setzte sich neben Joleen. Sie achtete genau auf ihre Reaktion, als sie nach ihrer Hand griff. Das Mädchen zuckte nicht zurück, was ein gutes Zeichen war.


  „Und wie geht es dir damit?“, fragte Fayn sanft und nun sah Joleen sie wieder an. Sie war blass und begann leicht zu zittern.


  „Wieso ist das passiert?“, fragte Joleen flüsternd. „Wird Sir Nikolas wieder gesund?“ Fayn lächelte gerührt. Dass sich Joleen Sorgen um ihren Bruder machte und das, nachdem sie gesehen hatte, wie er Scarlett zugerichtet hatte, rührte sie tief.


  „Ja, sie werden beide wieder gesund. Wie es passiert ist, kann ich dir nicht erklären. Ich selbst bin noch nie in einen Blutrausch gefallen. Und ich weiß nicht, ob es mir zusteht, dir zu erklären, wieso es Nikolas passiert ist“, erwiderte Fayn ruhig. „Aber vielleicht solltest du es ihn selbst fragen.“ Joleens Augen weiteten sich, und sie wurde noch ein wenig blasser.


  „Das wage ich nicht“, flüsterte sie und ihr Zittern wurde stärker.


  „Hast du Angst vor ihm?“, fragte Fayn angespannt. Joleen presste ihre Lippen erneut aufeinander und zögerte sehr lange.


  „Ein wenig“, gestand sie schließlich.


  „Joleen, dann solltest du erst recht mit ihm sprechen“, erklärte Fayn geduldig. „Es geht ihm wieder gut, und er hat sich wieder vollständig unter Kontrolle. Wenn du willst, werde ich bei eurem Gespräch anwesend sein. Aber es ist wichtig, dass du verstehst, wieso meinem Bruder so etwas passieren konnte.“


  „Ich traue mich nicht“, wisperte Joleen. „Ich wüsste nicht, was ich sagen sollte.“


  „Du brauchst auch nichts zu sagen, nur zuzuhören“, erklärte Fayn weiter und wartete angespannt. Joleen sah ihr erneut in die Augen und langsam, sehr langsam verschwand die Angst in ihrem Blick.


  „Du bleibst auch ganz sicher bei mir?“, fragte Joleen nun. Fayn nickte. Entschlossenheit trat in Joleens Augen. „Gut, dann will ich es versuchen.“


  Fayn atmete erleichtert auf und stand auf. Joleen erhob sich ebenfalls und sie verließen gemeinsam den Raum.


  


  Als sie schließlich mit Joleen an der Hand vor Nikolas‘ Tür stand, zitterte die Blutsklavin ohne Unterlass. Ihr Gesicht war blass und ihre Augen waren weit aufgerissen, doch der Blick darin war immer noch entschlossen.


  Fayn klopfte kurz und trat dann ein, zog Joleen mit sich. Nikolas warf ihr einen fragenden Blick zu, doch sie lächelte ihm beruhigend zu. Nikolas‘ Blick schweifte leicht nervös über Joleen. Trotzdem winkte er sie herein.


  „Joleen hat ein paar Fragen zu dem, was heute Abend passiert ist“, erklärte Fayn freundlich und Joleens Finger klammerten sich erschrocken an ihre.


  „Setzt euch doch“, knurrte Nikolas und deutete Agenta und Cirrus mit einem dankbaren Nicken dann an, dass sie gehen konnten. Fayn zog Joleen mit hinüber zum Sofa, und sie setzten sich gemeinsam hin. Nikolas kam ebenfalls zur Sitzecke und nahm in einem der Sessel Platz. Dann fixierte er Joleen. „War es dein eigener Wunsch, mich aufzusuchen?“, fragte er. Wieder verkrampften sich Joleens Finger.


  „Teilweise“, gestand sie und senkte sofort ihren Blick.


  „Wieso?“, bohrte Nikolas weiter. Seine Stimme wirkte kalt und unnahbar. Fayn drückte beruhigend Joleens Hand. Doch wie schon so oft überraschte sie die Blutsklavin, als sie ihren Blick hob und Nikolas direkt in die Augen sah.


  „Weil ich nicht verstehe, was passiert ist. Du warst immer nett zu mir, Sir Nikolas und auch zu den anderen. Ich verstehe nicht, wieso jemand in einen Blutrausch fällt, will es aber verstehen, weil ich keine Angst vor dir haben will“, erklärte Joleen angespannt. Nikolas Blick wurde sofort sanfter und Fayn sah Joleen leicht beeindruckt an. Nikolas schürzte seine Lippen und erwiderte Joleens Blick lange, ehe er seufzte und nickte.


  „Ich will auch nicht, dass du Angst vor mir hast“, antwortete er zögernd. Joleen entspannte sich ein wenig neben Fayn, ließ ihre Hand jedoch nicht los. „Der Blutrausch entsteht, wenn ein Vampir von starken negativen Gefühlen beherrscht wird. Wenn er nicht mehr gegen sie ankommt, dann übernehmen sie die Kontrolle über ihn und alles was er dann noch will, ist zerstören.“


  „Und das ist mit dir passiert?“, fragte Joleen leise, doch sie schien ihre Angst nun besser im Griff zu haben.


  „Ist es wohl“, gestand Nikolas und schloss seufzend seine Augen.


  „Wieso?“, fuhr Joleen fort. Fayn sah, wie ihr Bruder seine Augen wieder öffnete und Joleen lange ansah.


  „Dafür muss ich etwas weiter ausholen“, antwortete Nikolas. „Weißt du, als ich noch gelebt habe, da hatte ich eine Frau und eine Tochter. Ich habe sie beide sehr geliebt. Wir lebten in der Nähe meines Elternhauses. Fayn ebenso. Als meine Tochter fünf Jahre alt war, ertrank sie in einem See ganz in der Nähe unseres Hauses.“ Fayn spürte, wie Joleen zusammenzuckte.


  „Oh nein“, flüsterte Joleen leise und plötzlich standen Tränen in ihren Augen.


  „Ich habe sehr darunter gelitten, doch nicht so sehr wie meine Frau. Sie vergrub sich in ihrem Kummer und wandte sich von Gott ab. Sie war fest davon überzeugt, dass es einen Weg geben musste, unsere kleine Theresa zu retten, und machte sich auf die Suche nach Antworten. Damals wussten die Menschen noch nicht, dass es Vampire unter ihnen gibt. Aber meine Frau fand es heraus.


  Von dem Augenblick an wurde sie von dem Wahn getrieben, einen Vampir zu finden, der Theresa wieder Leben einhauchen konnte. Sie wusste nicht, dass man im Augenblick des Todes das Blut eines Vampirs zu sich nehmen muss. Dann fand einer der Vampire sie und benutzte sie als Bluthure. Sie verfiel seiner Blutlust und ging schließlich einen Pakt mit ihm ein.


  Sie würde ihm als Bluthure dienen und ihm neue Mitglieder für seinen Clan zeigen, wenn er dafür Theresa ebenfalls zu einem Vampir machte. Er tat so, als würde er ihr zustimmen und sie führte ihn zu uns. In dieser Nacht brachte der Vampir meine gesamte Familie um, erst meine Frau, dann meine Eltern, meine Tante und meinen Onkel, also die Eltern von Cirrus, Agenta und Zacharias. Er und die beiden Mitglieder seines Clans trieben uns zusammen. Vor meinen Augen tranken sie meine Frau leer und begannen dann über uns andere herzufallen. Was der Vampir damals nicht wusste, war, dass einer der Vampire, die ihn begleiteten, Mitleid mit uns empfand, und anstatt uns sterben zu lassen, flößte er uns heimlich etwas von seinem Blut ein. In der darauffolgenden Nacht erwachten wir ebenfalls als Vampire.“ Fayn lächelte traurig. Ihr Bruder hatte nur die Kurzversion erzählt, doch Fayn standen die Bilder wieder deutlich vor Augen. Joleen schien es ähnlich zu gehen, denn inzwischen rannen Tränen ihre Wangen hinab.


  „Das tut mir so leid“, flüsterte sie. Die Stimme der jungen Blutsklavin klang dabei todtraurig.


  „Mir auch“, erwiderte Nikolas, doch er wirkte gefasst. „Nun, als du damals zu uns kamst, dachte ich im ersten Augenblick, meine kleine Theresa würde vor mir stehen. Du warst ihr so unglaublich ähnlich.“ Nikolas lächelte wehmütig. „Das war auch der Grund, wieso ich damals deinem Flehen nachgegeben habe, als du gebeten hast, man möge deine Mutter retten.“ Joleen zuckte kurz zusammen und ihr Blick wurde schuldbewusst.


  „Wenn ich gewusst hätte, was passieren würde, hätte ich euch niemals darum gebeten“, murmelte Joleen.


  „Nichts von dem, was geschah, ist deine Schuld, Joleen“, erklärte Nikolas. Plötzlich lächelte er sehr sanft. Fayn kannte diesen Blick. So hatte er Theresa immer angesehen. „Als mir heute klar wurde, dass die Bluthure, die ich gewählt hatte, eines jener Kinder gewesen war, die dir damals so zugesetzt haben, dass sie eine der Lieblingsschülerinnen deiner Mutter gewesen war, da hatte ich meine Gefühle nicht mehr im Griff. Der Blutrausch hatte mich gepackt, ehe ich wusste, wie mir geschah.“ Er sah Joleen ruhig an. Fayn spürte, wie sich die Finger der Bluthure langsam von ihren lösten.


  Überrascht sah Fayn dabei zu, wie Joleen aufstand und Nikolas plötzlich fest umarmte. Nikolas‘ Augen weiteten sich erstaunt. Doch dann erwiderte er zögernd Joleens Umarmung.


  „Ich bin sehr froh, dass du mir das erzählt hast“, flüsterte Joleen weinend. „Jetzt habe ich keine Angst mehr. Und ich bin froh, dass es dir wieder besser geht.“ Fayn schüttelte erstaunt lächelnd ihren Kopf. Wieder hatte Joleen es geschafft, sie alle zu überraschen.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Tony ließ sich tiefer in die Kissen sinken und ihr Blick wanderte wehmütig durch den Raum. Joleen betrachtete die Bluthure genau. Ihr Gesicht war eingefallen, ihr Haar stumpf, ihre Haut wirkte beinahe durchscheinend und war trocken.


  „Woran denkst du gerade?“, fragte Joleen leise und Tonys Blick flatterte kurz, ehe er sich auf sie richtete. Tony seufzte tief und lächelte dann.


  „Daran, wie gerne ich zu dieser Jahreszeit immer den Mittelaltermarkt im Ort besucht habe“, erklärte sie ruhig. „Frisch gezapften Met trinken, und die Stände abklappern. Jedes Jahr habe ich mir eine Halskette von dort gekauft.“ Mit ihren dünnen Fingern deutete sie auf den Schminktisch, der vor ihrem Fenster stand. „Sie sind alle dort drinnen. Eine schöner als die andere. Und jede einzigartig, weil sie handgemacht sind.“ Nun musste auch Joleen traurig lächeln. Tony war sehr schwach. Inzwischen konnte sie nicht einmal mehr das Bett verlassen.


  „Vielleicht können wir ja jemanden bitten, dir etwas Met mitzubringen“, erwiderte Joleen. Tony lächelte und schüttelte dann ihren Kopf.


  „Das wäre nicht das Gleiche“, antwortete Tony. „Aber die Halsketten hätte ich mir gerne angeschaut.“ Tony senkte ihren Blick und ihr Lächeln wurde noch ein wenig trauriger. Joleen wollte so gerne etwas für sie tun. Am liebsten wäre sie losgegangen und hätte sämtliche Halsketten dort gekauft, doch sie durfte das Haus nicht verlassen. Zach würde erst morgen Abend wiederkommen und Joleen wusste nicht, ob Tony so lange noch bei ihr sein würde.


  Vielleicht, wenn sie sich heimlich davonschlich? Sie zitterte kurz. Zach würde es hinterher sicherlich herausfinden und böse mit ihr sein, doch wenn sie dann ohnehin schon wieder heil und sicher Zuhause war, würde seine Wut nicht lange anhalten. Und heute Abend bot sich geradezu an, denn das Haus war ungewöhnlich leer. Die Bluthuren und Cirrus‘ Blutsklavinnen waren irgendwo hingegangen, vielleicht sogar zu dem Mittelaltermarkt? Sie würde aufpassen müssen, dass sie niemandem begegnete, der sie erkannte.


  Die Tür zu Tonys Zimmer öffnete sich und Agenta trat ein. Joleen sprang auf und lächelte der Vampirin zu, ehe sie sich zu Tony hinunterbeugte, und ihr einen Kuss auf die Wange drückte.


  „Ich werde später noch einmal kommen“, versprach sie. Tony drückte sie kurz und schwach an sich. Sie lächelte Agenta kurz zu und verließ dann das Zimmer.


  


  Als Joleen in ihr Zimmer kam, um sich Jacke und Schuhe anzuziehen, fiel ihr Blick auf die schmale Kommode. In der obersten Schublade lag die feine Silberkette, die nach dem Überfall auf Zach alle Blutgefährtinnen bekommen hatten, um sich selbst zu schützen. Sie zog sie aus der Schublade und wickelte sie sich zum ersten Mal, seit sie sie erhalten hatte, um ihren Unterarm. Man konnte ja nie wissen, und lieber sie ging auf Nummer sicher.


  Sie verließ ihr Zimmer, lauschte dabei angestrengt und sah sich ganz genau um. Niemand durfte sie entdecken, wenn sie das Haus verließ. Leise und immer wieder innehaltend schlich sie die Treppe hinunter, während sie sich dabei vorsichtig umsah. Niemand war zu sehen, und sie atmete erleichtert durch, als sie ihren Fuß auf den Boden der Eingangshalle setzte.


  Joleens Blick richtete sich fest auf die Eingangstür und sie ging geradewegs darauf zu. Ihr Herz raste, denn sie wusste, dass es verboten war, was sie tat. Sie hatte niemandem davon erzählt, was sie vorhatte, man hätte es ihr ohnehin verboten, doch sie wollte Tony etwas Gutes tun. Ihre Finger schlossen sich um den kleinen Geldbeutel in ihrer Jackentasche. Jedes Mal, wenn sie mit den Kindern einen Ausflug machten, gab Zach ihr mehr Geld, als sie ausgeben konnte und so war er nun ausreichend gefüllt. Jedes Mal, wenn sie ihm das Geld nach den Ausflügen zurückgeben wollte, erntete sie einen bösen Blick seinerseits dafür. Nun war sie froh und dankbar, dass Zach sich ihr gegenüber immer so großzügig verhielt. Joleen war sicher, dass sie für den Betrag, den sie bei sich trug, einige Halsketten für Tony würde kaufen können.


  Sie erreichte die Eingangstür und sah sich ein weiteres Mal um, ehe sie zögernd ihre Hand ausstreckte und sie auf das kalte Metall der Türklinke legte.


  „Was glaubst du, was du da tust?“, fragte eine dunkle, knurrende Stimme hinter ihr und Joleen schrie erschrocken auf. Sie fuhr herum und sah in die wütend funkelnden Augen von Nikolas, der mit verschränkten Armen vor ihr stand und sie abwartend ansah. Joleen öffnete den Mund und holte Luft, um ihm zu antworten, doch kein Wort drang über ihre Lippen. „Joleen? Wo willst du hin?“


  Joleen schluckte und senkte schuldbewusst ihren Blick. In Gedanken schimpfte sich selbst eine dumme Gans. Sie war zu unaufmerksam gewesen. Sie hatte vergessen, wie schnell und lautlos Vampire sich bewegen konnten.


  „Joleen ich warte!“ Nikolas‘ Stimme ließ keinen Zweifel daran, dass sie zu antworten hatte.


  „Ich wollte mich hinausschleichen“, gestand sie leise und mit zitternder Stimme.


  „Was denkst du dir eigentlich?“, fragte Nikolas wütend und packte sie unsanft an ihrem Oberarm. „Wir haben klare Regeln aufgestellt, und an die hast auch du dich zu halten!“ Er zog sie von der Tür weg und auf die Treppe zu.


  „Ich weiß“, jammerte Joleen. Nikolas‘ Griff tat weh, doch sie drängte die Tränen zurück. „Es ist nur … Ich wollte lediglich … Ich wollte etwas für Tony holen.“ Nikolas blieb stehen und sein Griff wurde etwas sanfter, doch er ließ sie immer noch nicht los.


  „Und wieso hast du niemanden gefragt, ob er mit dir gehen kann?“, fauchte Nikolas. Er war also immer noch böse.


  „Lady Agenta kümmert sich im Augenblick um Tony und Zach ist nicht da. Sir Cirrus und Lady Fayn sind nicht hier und ich …“ Sie stockte.


  „Und du bist nicht auf die Idee gekommen mich zu fragen“, beendete Nikolas den Satz für sie. Joleen nickte mit schlechtem Gewissen. Sie hielt ihren Blick gesenkt, traute sich nicht aufzusehen. Nikolas seufzte tief. „Joleen“, sagte er und seine Stimme klang resignierend. „Warte hier, ich werde mit dir gehen.“


  Joleen sah überrascht auf und blickte ihn aus großen Augen an. Sie hatte geglaubt, er würde ihr die Standpauke ihres Lebens halten, stattdessen wollte er sie begleiten. Sie konnte nicht anders, als zu lächeln und fest ihre Arme um ihn zu schlingen.


  „Danke, danke, danke“, flüsterte sie erfreut und löste sich dann wieder von ihm. Nikolas sagte nichts, sondern starrte finster vor sich hin, während er sich umdrehte und in sein Zimmer ging, um seine Sachen zu holen.


  ***


  


  NIKOLAS


  


  Er zog sich eine Jacke über, auch wenn er sie nicht benötigte, und ging dann noch schnell zu seiner Cousine, um ihr Bescheid zu geben, dass er gemeinsam mit Joleen das Haus verlassen würde. Er wusste, dass er Joleen eigentlich hätte auf ihr Zimmer schicken sollen, doch er würde es Zacharias überlassen, zu entscheiden, was zu tun war. Joleen war nicht seine Blutsklavin. Außerdem hatte sie nicht aus böswilliger Absicht gehandelt.


  Er betrat die Eingangshalle und sah, dass Joleen noch immer auf ihn wartete. Sie bedachte ihn mit einem strahlenden Lächeln, das sie jünger aussehen ließ, gelöster. Er widerstand der Versuchung zurückzulächeln und ging auf die Eingangstür zu. Joleen folgte ihm schweigend.


  


  Während Joleen an dem Stand anhielt und die Ketten, die dort ausgestellt waren, in Augenschein nahm, ließ er seinen Blick über die Menge schweifen, beobachtete jede einzelne Person für den Bruchteil einer Sekunde. Das meiste waren Menschen, doch er hatte auch schon drei, ihm fremde, Vampire hier entdecken können, weswegen seine Sinne auf Alarm eingestellt waren.


  Joleen schien von all dem nichts mitzubekommen, ihre Aufmerksamkeit war auf die Ketten gerichtet. Während sie eine nach der anderen durch ihre Finger gleiten ließ, sah er etwas Silbernes an ihrem linken Unterarm aufblitzen.


  Er nickte zufrieden. Wenigstens hatte sie daran gedacht, etwas zu ihrem Schutz mitzunehmen, als sie versucht hatte, sich heimlich davonzuschleichen.


  Nachdem Joleen alle Ketten ausgiebig betrachtet hatte, wählte sie fünf Stück aus und ließ sie sich einpacken. Sie bezahlte die Verkäuferin und bedankte sich, ehe sie sich ihm wieder zuwandte.


  „Hast du alles?“, fragte er und blickte erneut nervös über die Menge. Er wollte sie so schnell wie möglich wieder zurück nach Hause bringen. Nur dort war sie wirklich in Sicherheit. Joleen legte ihren Kopf auf die Seite und tippte sich mit ihrem Zeigefinger gegen das Kinn. Nikolas biss seine Zähne aufeinander. Genauso hatte seine kleine Theresa immer ausgesehen, wenn sie über etwas nachdachte.


  „Vielleicht noch eine Flasche Met“, erklärte Joleen schließlich und sah ihn bittend an. Er lächelte und nickte dann, ehe sie weitergingen. Nikolas‘ Blick fixierte weiterhin die vielen Personen, die an ihnen vorübergingen. Er hatte das seltsame Gefühl, beobachtet zu werden, und wurde es einfach nicht los.


  Erst als Joleen eine Flasche mit Met gekauft hatte und sie auf dem Rückweg zu seinem Auto waren, wagte er es, sich ein wenig zu entspannen. Der Mond stand hoch am Himmel und legte einen silbernen Schein über den verlassen daliegenden Parkplatz. Er sah kurz zu Joleen, die dicht neben ihm ging und sich nun ebenfalls nervös umsah. Die Tüte, in der sie ihre Einkäufe verstaut hatte, hielt sie fest an ihre Brust gedrückt. Am liebsten hätte er sie einfach über seine Schulter geworfen und wäre mit ihr zum Auto gerannt.


  Sie waren nur noch zwanzig Meter vom Auto entfernt, als plötzlich ein Lieferwagen in schnellem Tempo auf sie zugerast kam und direkt vor ihnen hielt. Alles in ihm schrie “Vampir“, als sich die hintere Schiebetür des Lieferwagens öffnete. Er spürte, wie Joleen neben ihm erstarrte, während sich jeder Muskel in seinem Körper anspannte, bereit zum Angriff machte.


  Aus dem hinteren Teil des Wagens sprangen plötzlich vier Vampire. Während einer von ihnen nach Joleen griff und sie auf den Wagen zuzog, wurde er gleich von drei Vampiren gepackt. Nikolas bäumte sich gegen den Griff auf, stemmte sich dagegen, versuchte sich von ihnen zu lösen, um nun seinerseits zum Angriff überzugehen. Er sah aus dem Augenwinkel, wie Joleen ausholte und dem Vampir, der sie festhielt mit ihrem Unterarm ins Gesicht schlug. Dieser schrie auf und ließ sie los. Einen Augenblick lang war er überrascht, doch dann blitzte es silbern um Joleens Handgelenk auf und er verstand. Das Silber hatte den Vampir verbrannt.


  „Lauf!“, zischte er ihr zu und Joleen sah ihn aus großen, angsterfüllten Augen an. „Los!“, brüllte er und Joleen drehte sich um und lief los. Einer der Vampire, die ihn festhielten, ließ ihn los und hetzte Joleen hinterher, doch ehe Nikolas die Situation zu seinen Gunsten umwandeln konnte, packte der Vampir, den Joleen mit der Silberkette verbrannt hatte, nach ihm. Hilflos musste Nikolas mit ansehen, wie der Vampir Joleen einholte und sie brutal zu Boden stieß. Joleen schrie auf, drehte sich auf ihren Rücken und trat nach dem Vampir, als dieser sich über sie beugte. Als sie mit der Silberkette nach ihm schlagen wollte, packte er ihren Arm und drückte ihn zu Boden.


  Joleen wand sich unter ihm, versuchte sich aus seinem Griff zu befreien. Nikolas musste anerkennen, dass sie sich mit einer Vehemenz gegen den Vampir zur Wehr setzte, die er von der jungen Frau nicht erwartet hatte. Dann rückte das Gesicht des Vampires in Joleens Blickfeld und plötzlich erstarrte sie.


  „Das ist nicht möglich“, hörte Nikolas sie flüstern und ihre Stimme war vor Angst verzerrt. Nikolas hörte den Vampir lachen, und verstand nicht, was Joleen damit gemeint hatte. Der Vampir beugte sich noch weiter zu ihr hinunter und leckte mit seiner Zunge über ihre Wange. Sie drehte mit angewidertem Blick ihr Gesicht beiseite, doch er zog ruckartig an ihrem Haar und schlug ihren Kopf auf den Boden, sodass sie schmerzerfüllt aufstöhnte.


  „Ich habe dir doch versprochen, dass ich dafür sorgen werde, dass du meinen Namen schreist“, flüsterte der Vampir. Wieder versuchte Joleen, sich gegen seinen Griff aufzubäumen. Auch Nikolas wollte sich erneut befreien. Doch gegen gleich drei Vampire hatte er keine Chance. So musste er hilflos dabei zusehen, wie der Vampir Joleens Kleid packte und es mit einem schnellen Griff in Fetzen riss.


  Nikolas erstarrte vor Schreck, als er sah, wie der Vampir mit seinem Knie Joleens Beine auseinanderdrückte und sich dazwischen schob. Mit seiner freien Hand begann er seine Hose zu öffnen, ohne auf Joleens Schläge zu achten. Selbst als die Silberkette auf seine Haut traf, lächelte er lediglich wütend und fixierte, sobald seine Hose geöffnet war, Joleens Arm erneut auf dem Boden, während er seine Hüfte ruckartig nach vorne stieß.


  Der Schrei, den Joleen ausstieß, ließ Nikolas‘ Körper zu Eis erstarren. Niemals hatte er solchen Schmerz in der Stimme eines Menschen vernommen. Nikolas schrie ebenfalls, stemmte sich erneut gegen den Griff der drei Vampire, doch diese zogen ihn auf den Lieferwagen zu und drückten ihn durch die Öffnung. Joleens Schreie gellten weiterhin in seinen Ohren, und er verfluchte sich dafür, dass er nicht mehr Vorsichtsmaßnahmen getroffen hatte. Er wehrte sich, als er auf den Boden des Lieferwagens gedrückt wurde und plötzlich spürte er brennenden Schmerz an seinen Gliedern. Mit weit aufgerissenen Augen sah er, wie zwei Blutsklaven ihn mit einem Netz aus Silberketten am Boden des Lieferwagens fixierten. Er versuchte, sich gegen die Ketten aufzubäumen, doch das verstärkte nur seinen Schmerz.


  Er wusste nicht, wie lange es dauerte, doch irgendwann verklangen auch Joleens Schreie und kurz darauf wurde sie unsanft neben ihn auf die Ladefläche des Lieferwagens gestoßen. Er roch Blut und hob angestrengt seinen Kopf, um sie zu mustern. Ihre Schenkel hatte sie fest zusammengepresst und eng an ihren Körper herangezogen. Sie waren blutverschmiert, was die Brutalität aufzeigte, mit der der Vampir sie genommen haben musste. Sie schluchzte leise und auch an ihrem Hals prangte eine Bisswunde, aus der Blut tropfte.


  „Joleen!“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch, während der andere Vampir zufrieden grinsend in den Wagen sprang und zweimal kräftig gegen das Dach schlug. Nur am Rande seines Bewusstseins bekam er mit, wie der Wagen gestartet wurde. Er sah den Vampir hasserfüllt an und wurde das vage Gefühl nicht los, ihn irgendwoher zu kennen. Der Vampir, den Joleen verletzt hatte, bestätigte ihn.


  „Mensch Anderson, ich hätte die kleine Schlampe zuerst nehmen sollen“, jammerte der. „Schau dir an, was sie mit meinem Gesicht gemacht hat!“ Nikolas riss seine Augen auf. Anderson! Der Junge, der von Zacharias ausgepeitscht worden war, nachdem er Joleen stundenlang im Keller ihres eigenen Hauses misshandelt hatte.


  „Gar nichts, hast du“, fauchte Anderson zurück. „Ihr könnt später mit ihr spielen. Aber vergesst bloß nicht, dass ich es sein werde, der ihr den letzten Tropfen Blut aussaugt. Ich will, dass das Letzte was sie sieht, bevor sie stirbt, mein Gesicht ist!“


  „Wenn ihr sie anfasst ...“, schrie Nikolas auf und versuchte erneut sich aus den Ketten zu befreien, doch Anderson trat mit einem kalten Lächeln auf ihn zu und setzte seinen Fuß auf seinen Brustkorb, um ihn zurück zu Boden zu drücken. Nikolas konnte ein schmerzerfülltes Stöhnen nicht unterdrücken, als die Silberketten tiefer in seine Haut gedrückt wurden.


  „Was dann?“, fragte Anderson mit dem gleichen kalten Lächeln. „Ich kenn dich. Du bist schuld daran, dass dieses Arschloch mich ausgepeitscht hat.“ Anderson sprach leise und drohend. „Wie gut, dass Scarlett Martina angerufen und davon in Kenntnis gesetzt hat. Sie hat mich gefunden und dafür gesorgt, dass ich überlebe.“


  Scarlett! Die Bluthure, die er verletzt hatte. Nun empfand er kein Mitleid mehr für dieses kleine Miststück.


  „Sie war es auch, die uns in den letzten Jahren über alles auf dem Laufenden gehalten hat“, erklärte Anderson weiter und lachte leise. „Wir hätten Joleen schon viel früher bekommen, wenn sie Zacharias, wie geplant, auf seiner Reise begleitet hätte. Scarlett hat uns gesagt, dass sie an seiner Seite sein würde. Sie hat es gehört, als sie sich in der Eingangshalle darüber unterhalten haben. Als ich ihn mit dem anderen Blutsklaven in das Gebüsch gezogen habe, hatte ich eigentlich gehofft, die Sonne würde ihn verbrennen.“ Wieder lachte Anderson leise und trat noch ein wenig fester auf Nikolas‘ Brust. Erneut stöhnte Nikolas auf. „Zu schade, dass er nicht verbrannt ist. Aber in der gleichen Nacht hat Martina mich zur Belohnung zu einem Vampir gemacht, damit wir unsere Rache an der kleinen Vampirhure gemeinsam begehen können.“


  Nikolas knurrte wild, als es ihm gelang die Fäden miteinander zu verknüpfen. Die Schuld lag bei ihm. Er hätte Martina niemals verwandeln dürfen. Er hätte sie einfach sterben lassen sollen. Sein Blick wanderte wieder zu Joleens Gesicht und auch ihre Augen waren immer noch schreckensgeweitet auf Anderson gerichtet.


  Anderson richtete indes seinen Blick auf sie und sie wich angsterfüllt vor ihm zurück, als er sich zu ihr hinabbeugte und fest an ihren Haaren zog. Mit einem grausamen Lächeln nähere er sein Gesicht ihrem Hals und fuhr mit seiner Zunge über die Bisswunde, die er selbst dort hinterlassen hatte. Joleen versuchte sich von ihm loszureißen, war gegen seine Kräfte jedoch machtlos.


  „Ich werde dich ficken, bis du um Gnade winselst, und dann werde ich dich weitervögeln“, flüsterte Anderson Joleen zu. Nikolas erschauderte gleichzeitig mit ihr. „Und dann werde ich dich von meinen Freunden ficken lassen und dabei zusehen, nur damit ich dich danach noch einmal so lange nehmen und dein Blut trinken kann, bis du endlich tot bist, du kleine Schlampe.“ Er stieß sie zurück auf den Boden und Joleen wimmerte. Anderson lachte laut auf und warf einen kurzen Blick auf Nikolas. „Aber vorher wirst du dabei zusehen, wie wir deinen kleinen Vampirfreund hier in seine Einzelteile zerlegen“, fügte er belustigt hinzu und wandte sich dann ab.


  Nikolas beugte seinen Kopf nach hinten, um Joleen anzusehen. Sie sah ihn an und in ihren Augen stand etwas, was ihm einen Augenblick seinen eigenen Schmerz vergessen ließ. Die Bitte um Verzeihung. Er verzog seine Lippen zu seinem schmerzverzerrten Lächeln und streckte ihr seine Hand entgegen, so weit, wie es die Ketten ihm erlaubten. Sie kroch schluchzend an ihn heran und Tränen liefen ihre Wangen hinab.


  „Das habe ich nicht gewollt“, flüsterte sie schluchzend, als ihre Finger auf seine trafen. „Es tut mir leid, bitte vergib mir.“ Nikolas schüttelte seinen Kopf und zwang sich, erneut zu lächeln.


  „Nicht deine Schuld“, presste er hervor. Dann packte er ihre Hand fest. Zu fest, stellte sich heraus, als sie schmerzerfüllt zusammenzuckte, denn einer ihrer Fingerknochen brach unter seinem Griff. Er lockerte seinen Griff sofort und zog sie dann dicht an sich heran. „Du darfst nicht zulassen, dass sie deinen Geist brechen“, flüsterte er in ihr Ohr. „Du musst durchhalten, bis die anderen dich finden. Lass sie deinen Geist nicht brechen!“ Er wollte Luft holen, um weiterzusprechen, doch Joleen wurde plötzlich von ihm weggezerrt und von ihm weggeschleudert.


  „Das reicht“, sagte Anderson und zog ruckartig an Joleens Haaren. Er sah mit einem verwirrten Blick zwischen Joleen und ihm hin und her. Joleen schrie auf und ihre Hände legten sich um sein Handgelenk, in dem Versuch, seinen Griff zu lösen. Anderson schüttelte sie kurz durch und lächelte dann kalt. „Nun, da ihr euch verabschiedet habt, kommen wir zurück zum eigentlichen Programm.“ Er schubste Joleen nach vorne und sie musste ihren Sturz mit ihren Händen abfangen.


  Anderson ließ ihr nicht die Möglichkeit sich wieder aufzurichten, sondern kniete sich direkt hinter sie, packte ihre Hüften und drang dann von hinten in sie ein. Joleen schrie markerschütternd und übertönte mit ihrem Schrei Andersons wildes Lachen, das er mit jedem Stoß ausstieß. Ihre Arme knickten ein und sie sackte in sich zusammen.


  „Joleen! Sieh mich an!“, knurrte Nikolas.


  „Ja schrei für mich“, schrie Anderson zur gleichen Zeit. Joleens Hände ballten sich zu Fäusten und sie hob ihr tränenverschmiertes Gesicht. Ihr Blick fand den von Nikolas und sah ihn Hilfe suchend an.


  „Tu das, was ich dir gesagt habe!“, schrie er sie an. „Denk an das, was ich gesagt habe! Das ist ein Befehl!“ Joleens Kieferknochen spannten sich an, als sie ihre Zähne aufeinander biss. Als sie nickte, blitzte Unsicherheit in ihr auf. „Du kannst das!“, rief er überzeugt. Erst dann blitzte Entschlossenheit in ihren Augen auf.


  „Das reicht! Bringt ihn zum Schweigen“, sagte Anderson kalt. Er griff in Joleens Haare und zog ihren Kopf kräftig zurück. Wieder schrie Joleen auf, doch Nikolas konnte sie nicht weiter ansehen, denn die anderen Vampire kamen auf ihn zu. Er sah die Dolche mit den Silberklingen in ihren Händen und versuchte sich erneut gegen die Silberketten aufzulehnen. Doch diese schnitten nur noch tiefer in seine Haut. Als der erste Vampir die Klinge seines Messers an seiner Wange hinabgleiten ließ, schaffte es Nikolas nicht länger, dem Schmerz zu widerstehen und schrie auf.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Dieses Mal ließ Anderson erst von ihr ab, als der Wagen anhielt. Joleen musste dem Drang widerstehen, sich zu übergeben. Immer wieder sah sie hinüber zu Nikolas, dessen Körper mit vielen Wunden übersät war. Als die Wagentür geöffnet wurde, fand sie nicht noch einmal die Kraft, sich gegen den brutalen Griff der Vampire zu wehren, mit dem sie aus dem Wagen gezogen wurde.


  Ihr Unterleib schmerzte, bei jedem Schritt, den sie tat, als würde jemand glühende Rasierklingen durch ihr Fleisch ziehen. Die Vampire hielten sie jedoch unnachgiebig an den Oberarmen gepackt und zerrten sie mit sich. Sie gingen auf ein verkommenes großes Haus zu, dessen Fenster mit Brettern verdeckt waren. Ohne auf ihre schwache Gegenwehr zu achten, schleiften sie sie immer weiter auf die Tür zu.


  Mit einem Gefühl der vollkommenen Hilflosigkeit sah sie erneut zu Nikolas, der mit halb geschlossenen Augen zwischen zwei anderen Vampiren hing. Es war ihre Schuld, dass er nun solche Schmerzen hatte. Wenn sie nicht unbedingt hätte rausgehen wollen, wären sie nun nicht in dieser Situation.


  Die Tür des Hauses öffnete sich und Joleen wurde in den dunklen Hausflur hineingeschleift. Als sie stolperte, achteten die Vampire überhaupt nicht darauf, sondern zogen sie einfach weiter. Joleen versuchte wieder auf die Beine zu kommen, denn das morsche Holz der Bodendielen jagte ihr lange Holzsplitter unter die Haut, als sie nicht schnell genug wieder aufstehen konnte. Die Vampire zogen sie achtlos mit sich.


  Sie und Nikolas wurden eine Treppe hinuntergestoßen in den Keller des Hauses. Er bestand lediglich aus einem riesigen Raum, in dem sich viele Vampire und einige Bluthuren aufhielten. Joleen nahm es nur am Rande ihres Bewusstseins wahr, denn ihr Blick wurde von einer Vampirin gefesselt, die auf dem einzigen Stuhl saß, der an einer der Wände stand und erwartungsvoll mit kalten Augen lächelte.


  Langsam stand sie auf und kam auf sie zu. Der Blick der grauen Augen war auf Joleen gerichtet, die ihn schockiert erwiderte. Joleen schluckte, als sie dabei zusah, wie ihre Mutter den Blick auf Anderson richtete.


  „Ihr habt lange gebraucht“, sagte Martina. Als ihr Blick auf Nikolas fiel, runzelte sie die Stirn. „Wieso ist er hier?“


  „Anscheinend stimmen die Informationen von Scarlett nicht ganz“, antwortete Anderson. „So wie es aussieht, ist sie seine Blutsklavin, nicht die von Zacharias.“ Martina schürzte ihre Lippen und dann lächelte sie auf einmal bösartig, ehe sie auf Nikolas zuging. Joleen wagte es nicht, auch nur Luft zu holen, als Martina mit ihren langen Fingern Nikolas‘ Kinn umfasste und ihn zwang, sie anzusehen.


  „Hat dir die kleine Schlampe auch Freude bereitet?“, fragte sie mit schnarrender Stimme. „Ich hoffe der Fick war es wert, nun auch für ihn zu sterben.“ Joleen sah, wie Martina eine schnelle Handbewegung machte und dann ihr blondes Haar über ihre Schultern zurückwarf, ehe sie zu ihrem Stuhl zurückging.


  Mehrere Vampire stürzten sich auf Nikolas und bissen ihn, fügten ihm weitere Schnitte mit Silberklingen zu. Joleen versuchte sich aus dem Griff der Vampire zu befreien, um Nikolas zur Hilfe zu eilen, doch sie hatte nicht genug Kraft und wurde unsanft auf ihre Knie gedrückt. Jemand packte ihre Haare und riss kräftig an ihnen, bis ihr Gesicht direkt auf Nikolas gerichtet war.


  „Nein, bitte nicht!“, kreischte Joleen, als er ein weiteres Mal aufschrie und sich vor Schmerzen wand. „Aufhören! Bitte! Bitte! Aufhören!“ Sie hörte, wie mehrere Personen lachten. Nikolas‘ Blick war von Schmerz getrübt, und er schien seine Umgebung nicht mehr wahrzunehmen. Joleen verstand in diesem Augenblick, dass er sterben würde. „Aufhören! Nikolas, nein! Lasst ihn!“, schrie sie. Joleen schluchzte auf und versuchte erneut zu ihm zu gelangen.


  „Wartet!“, schallte Martinas Stimme plötzlich gebieterisch durch den Raum. Die Vampire ließen sofort von Nikolas ab und sein Körper sank kraftlos zu Boden. Alle sahen zu Martina, die mit amüsiert funkelnden Augen zwischen Joleen und Nikolas hin und her sah. „Lasst sie sich verabschieden“, erklärte Martina und lachte dann leise. Kaum hatte Martina zu Ende gesprochen, spürte Joleen, wie sie erneut gepackt und auf Nikolas zu gezerrt wurde.


  Sie landete neben ihm auf ihren Knien und wimmerte hemmungslos, als sie sah, dass das Leben bereits aus seinen Augen schwand.


  „Nikolas?“, stieß sie hervor. Sie legte ihre Hand vorsichtig auf seine Wange. Seine Augenlider flatterten und es brauchte einen Augenblick, bis sein Blick sie fand. Er lächelte, zärtlich und irgendwie traurig.


  „Theresa“, murmelte er und schmiegte seine Hand in ihre Handfläche. „Ich habe dich so vermisst mein Engel.“ Joleen verstand, dass er sie für seine Tochter hielt. „Es tut mir so leid, dass ich nicht besser auf dich aufgepasst habe“, brachte er mühsam hervor und sah sie traurig an. „Ich hoffe, du kannst mir verzeihen.“ Ein lautes Schluchzen entfuhr Joleen. Nikolas lag im Sterben. Es war ihre Schuld und sie konnte nichts dagegen tun. Sie beugte sich zu ihm hinab.


  „Es gab nie etwas, was ich dir verzeihen müsste.“ Sie zögerte kurz. „Papa.“ Dann küsste sie ihn sanft auf seine Wange. Als ihr Oberkörper zurückgerissen wurde, sah sie, dass ein friedliches Lächeln auf Nikolas‘ Gesicht erschienen war. Sie presste ihre Lippen aufeinander. Dies war alles, was sie in diesem Augenblick für ihn tun konnte.


  „Bringt es zu Ende!“, rief Martina. Ehe Joleen begriff, was geschah, stürzten sich wieder mehrere Vampire auf ihn und sein Kopf landete vor ihren Füßen, während der Rest seines Körpers achtlos auf dem Boden liegen gelassen wurde. Joleen schrie vor lauter Trauer auf und sie hörte das Gelächter von Martina und Anderson über alle anderen Geräusche, die den Raum erfüllten, hinweg.


  Joleen bekam nur am Rande ihres Bewusstseins mit, wie ihr Rücken auf den Boden gepresst wurde und einer der Vampire ihre Beine brutal auseinanderriss und er seine Erektion, kalt wie Eis und ebenso unnachgiebig, in die hineinstieß. Auch als seine Fingernägel tiefe Kratzer auf ihrer Haut hinterließen und er darüber leckte, um ihr Blut zu schmecken, bekam sie es kaum mit. Selbst als ein zweiter Vampir ihren Kopf packte und in ihren Mund eindrang, spürte sie es kaum noch. Alles, was sie sah, selbst als sie die Augen fest zusammenpresste, waren Nikolas‘ leblose Augen, die ihr aus dem abgeschlagenen Haupt entgegenstarrten.


  ***


  


  MARTINA


  


  Obwohl sie endlich ihre Rache bekam, war sie unzufrieden. Sie sah zu Nikolas‘ Blutsklavin herüber, die von mehreren Vampiren zugleich genommen wurde, und verzog ihre Lippen. Die Blutlust durchdrang jeden Zentimeter des Raumes und ließ auch das Mädchen nicht unberührt. Ihr Körper zuckte immer wieder unter heftigen Orgasmen zusammen, und jedes Mal schrie sie gequält auf. Doch ihre Augen waren leer.


  Der Schmerz schien ihre Seele nicht zu erreichen und das machte Martina rasend. Selbst jetzt, während gleich sechs Vampire sie vögelten oder aber von ihr tranken, schien ihr Blick ungerührt. Es war zum Verrücktwerden. Sie wollte, dass die kleine Schlampe richtig litt, wollte, dass sie um ihren Tod bettelte.


  Martina hob ihre Hand und winkte eine der männlichen Bluthuren zu sich heran. Ohne ein Wort zog sie ihn zu sich herunter und biss in seinen Hals. Er stöhnte lustvoll auf, benebelt von der Blutlustaura, die den Raum durchtränkte und ihn, wie ein dichter Nebel zu erfüllen schien.


  Seine Hände begannen ungeschickt an ihren Brüsten zu spielen, doch ihr Blick blieb weiterhin auf Joleen gerichtet, um sie zu beobachten, während die Vampire sie ohne Unterlass immer härter fickten. Wieder zuckte Joleens Körper unter den Stößen zusammen und Martina beobachtete, wie Anderson sich der kleinen Gruppe näherte.


  Die Bluthure, von der sie trank, hatte seine Hose inzwischen ausgezogen und sein Schwanz drückte sich drängend gegen sie. Sie spreizte ihre Schenkel und zog ihn ruckartig an sich heran, damit er in sie eindrang. Er stöhnte erneut lustvoll, während er begann, sich vor und zurück zu bewegen.


  Anderson blieb dicht vor Joleen stehen und gab den anderen Vampiren ein Zeichen. Sie rückten sofort von ihr ab, doch sie blieb unbeteiligt liegen.


  Martina sah dabei zu, wie Anderson grob in ihre Haare griff, und sie zwang, sich vor ihm hinzuknien. Endlich zeigte Joleen eine Reaktion, als sie ihr Gesicht zur Seite drehte und angewidert ihr Gesicht verzog, während Anderson versuchte, seinen Schwanz in ihren Mund zu stecken. Er ließ sie nicht los, sondern packte ihren Kopf fester und umfasste brutal ihr Kinn.


  „Ohne Zähne kleines Pferdchen“, säuselte Anderson, während er sie zwang, ihren Mund zu öffnen. „Wenn du auf dumme Ideen kommst, ziehe ich dir jeden Zahn einzeln.“ Dann schob er seinen Ständer tief in ihren Mund, drückte ihren Kopf so fest gegen seine Lenden, dass Joleens Gesicht rot anlief, weil er ihr die Luft abschnürte.


  Jetzt endlich spürte auch Martina, wie die Lust sie gefangen nahm und sie saugte kräftiger am Hals der Bluthure, während sie ihm ihr Becken entgegenschob. Ihr Blick blieb unverwandt auf Anderson gerichtet, der jetzt mit schnellen Stößen den Mund der Schlampe fickte. Sie sah dabei zu, wie Joleen versuchte sich ihm zu entziehen, ihre Hände fest gegen seine Oberschenkel presste, in dem Versuch, ihn von sich wegzuschieben. Tränen liefen über Joleens Gesicht und Anderson stieß noch härter zu. Als sie hörte, wie Joleen unterdrückt aufschrie, schlang Martina ihre Beine um die Hüften der Bluthure und brachte ihn so dazu, seine Bemühungen zu verstärken. Lustvoll stöhnte sie auf, während Anderson Joleen von sich wegstieß.


  Sie spuckte und würgte, während sie atemringend auf dem Boden lag. Martina lächelte zufrieden, denn genau so hatte sie es sich vorgestellt. Anderson drückte Joleen auf ihren Rücken und führte seine Lippen an eine ihrer Brustwarzen. Die andere nahm er zwischen Daumen und Zeigefinger und begann sie regelrecht zu malträtieren. Zunächst dachte Martina, Joleen würde sich deswegen vor Schmerzen winden, doch dann sah sie das feine rote Rinnsal, das zwischen seinen Lippen hervorkam und an der weißen Haut von Joleens Brust hinunterlief. Sie lächelte. Anderson hatte seine Lippen nicht gesenkt, um an ihrer Brustwarze zu saugen, sondern er hatte direkt hineingebissen, um von ihr zu trinken.


  Als sie sich vorstellte, welche Schmerzen Joleen nun wohl aushalten musste, kam Martina und saugte noch fester an dem Hals der Bluthure. Seine Stöße in ihr waren inzwischen verebbt und sie bemerkte, dass auch sein Herz kaum noch schlug. Angewidert stieß sie ihn von sich weg und ließ ihn zum Sterben auf dem Boden liegen.


  Sie fixierte einige der anderen Vampire und deutete mit vielsagendem Blick auf Joleen. Die Jungvampire, die nur dank ihr zu solchen geworden waren, nickten sofort und beeilten sich, ihren Wünschen nachzukommen. Sie gingen mit lüsternen Blicken auf Joleen zu, die von Anderson immer noch brutal am Boden gehalten wurde. Anderson hatte immer noch nicht aufgehört von ihr zu trinken und grub seine Fingernägel tief in ihre andere Brust, um blutige Striemen darauf zu hinterlassen. Er löste sich nur kurz von ihr, als er die anderen Vampire bemerkte, und lächelte böse.


  „Du! Leg dich da hin“, sagte Anderson und deutete auf einen der Vampire. Martina war gespannt, was er wohl nun vorhatte. Sein Sadismus kannte keine Grenzen, und seit sie ihn verwandelt hatte, waren schon einige Bluthuren unter seinen Händen gestorben.


  Der Vampir folgte seiner Anweisung sofort und legte sich flach auf den Boden, sodass sein Ständer steif und unbeugsam senkrecht von seinem Körper abstand. Anderson lächelte zufrieden und riss Joleen vom Boden hoch. Er drängte sie zu dem Vampir herüber und drehte sie so, dass sie dem Vampir ihren Rücken zudrehte, während sie seitlich neben ihm stand.


  „Haltet sie an den Armen fest!“, herrschte Anderson zwei weitere Vampire an. Auch diese kamen seiner Anweisung sofort nach. Joleen versuchte sich zu wehren, doch Anderson schlug ihr ins Gesicht. Dann legten sich seine Arme um ihren Körper, direkt auf ihre Arschbacken. „Mach dich bereit für den Fick deines Lebens“, knurrte er leise und drückte Joleen dann hinunter, bis der Schwanz des Vampires, der auf dem Boden lag, tief in ihren Arsch eindrang. Joleen schrie herzzerreißend auf, und Martina konnte ein leises, zufriedenes Lachen nicht unterdrücken.


  Anderson spreizte Joleens Beine und drang dann selbst von vorne in sie ein, während er seine Lippen um ihre andere Brustwarze legte. Dieses Mal sah Martina, wie er zubiss, und Joleen schrie erneut, während ihr Körper unter einem heftigen Orgasmus verkrampfte.


  Einer der Vampire, die ihre Arme festgehalten hatten, stellte sich hinter Joleen, zog ihren Kopf zurück und drang in ihren Mund ein. Der andere Vampir hockte sich daneben und begann dann ebenfalls von ihrer Brust zu trinken.


  Joleens Körper verkrampfte sich immer mehr und immer öfter und nun näherten sich auch die anderen Vampire. Es dauerte nicht lange, da war Martina der Blick auf Joleen selbst vollkommen versperrt, da unzählige Vampire ihre Zähne in Joleen schlugen und von ihrem Blut tranken. Zwischendurch nahm Martina wahr, wie Joleens Finger hilflos unter einem weiteren Orgasmus zuckten, doch auch diese Bewegungen wurden immer schwächer. Die Vampire gruben ihre Fingernägel tief in ihr Fleisch und rissen immer weitere Wunden, an denen sie trinken konnten.


  Kalt lächelnd erhob sich Martina und ging auf die Tür des Raumes zu. Joleen blieb nicht mehr lange zu leben. Sie würde ihren Meister aufsuchen, um ihm mitzuteilen, dass sie den Clan von Zacharias erheblich geschwächt hatten.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Grollend umfasste er das Lenkrad fester und drückte das Gaspedal durch. Er hatte es schon gespürt, bevor Agenta ihn angerufen hatte, um ihm mitzuteilen, dass Nikolas und Joleen verschwunden waren. Sie war in Gefahr. Sie litt große Schmerzen. Wer oder was auch immer dafür verantwortlich war, er würde sie finden, und jeden, der sie angerührt hatte, in Fetzen reißen.


  Verwirrt blickte er in den Rückspiegel, als jemand hinter ihm aufblinkte. Er erkannte Cirrus‘ Wagen und gleichzeitig klingelte sein Handy. Er drückte auf den Knopf, der die Freisprechanlage aktivierte, und fauchte laut.


  „Wir haben das GPS-Signal von Nikolas‘ Handy orten können. Fahr mir hinterher“, ertönte die Stimme seines Bruders. Zacharias knurrte und sah dann, wie der Wagen hinter ihm beschleunigte und ihn überholte. Cirrus behielt das Tempo bei und auch Zacharias beschleunigte nochmals.


  Als er seine eigenen Augen im Rückspiegel wahrnahm, bemerkte er, dass sie rot glühten. Bisher war ihm gar nicht aufgefallen, dass seine Sicht durch einen roten Film beeinträchtigt wurde, doch das spielte ohnehin keine Rolle.


  Er fuhr hinter Cirrus Wagen her. Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor, bis sein Bruder schließlich abbremste und das Auto vor einem unscheinbaren Abbruchhaus zum Stehen brachte.


  Zacharias wartete nicht, sondern sprang aus dem Wagen und griff nach der Waffe mit den Silberkugeln, die er neben sich auf den Beifahrersitz gelegt hatte. Er achtete nicht darauf, ob seine Familienmitglieder ihm folgten. Stattdessen stürmte er auf die Tür zu. Er spürte Joleens Nähe und auch, dass sie dem Tode näher war als dem Leben.


  Ohne zu zögern, trat er die Tür ein und stürzte in das Haus. Ein Vampir stürzte sich auf ihn, doch Zacharias fauchte wild und riss ihm mit einem Ruck den Kopf ab. Er brauchte nicht einmal seine Waffe, um ihn zu töten. Den beiden Bluthuren, die hinter ihm gestanden hatten und sich nun mit ängstlichen Blicken gegen die Wand drückten, riss er mit seinen Reißzähnen die Kehle auf. Ihr Blut spritzte ihm ins Gesicht, doch er ließ ihre zuckenden Körper unbeachtet zu Boden fallen und sah sich um.


  Irgendwo in diesem Haus war Joleen. Er musste sie finden. Das war alles, was sein Denken beherrschte. Immerzu pochte ihr Name in seinem Kopf.


  Joleen. Joleen. Joleen. Joleen. JOLEEN!


  Er warf seine Sinne aus und fand Leben und Bewegung in dem Stockwerk unter ihm.


  „Keller“, fauchte er und sah sich suchend nach etwas um, was die Kellertür sein konnte. Die dritte Tür, die er aufstieß, war die richtige. Eine lange, steinerne Treppe führte hinunter und am Ende konnte er Kerzenschein erkennen.


  Zähnefletschend rannte er die Treppe hinunter und brauchte weniger als eine Sekunde, bis er das Bild, das sich ihm bot, erfasst hatte. An einer Wand standen mehrere Bluthuren, männlich wie auch weiblich, und sahen gebannt in die Mitte des Raumes. Dort hockten mehrere Vampire und beugten sich über einen Körper, benutzten ihn, tranken von ihm.


  Erst als sich einer der Vampire leicht bewegte, und Zacharias‘ Blick auf eine Strähne von wie Gold schimmerndem, blondem Haar fiel, realisierte er, dass es der Körper Joleens war. Ein wildes, animalisches Knurren entfuhr ihm und er stützte sich auf die Vampire.


  Den ersten, den er von ihr herunterriss, schleuderte er einfach gegen die Wand, so fest, dass der Putz davon abbröckelte und feine Risse dort entstanden, wo der Kopf des Vampires gegengestoßen war. Zacharias jedoch achtete nicht darauf, sondern packte sogleich zwei weitere Vampire. Dem ersten zerfetzte er mit seinen Reißzähnen die Kehle, dem zweiten entfernte er einfach den Kopf.


  Erst jetzt schienen die anderen Vampire die Veränderung zu bemerken, und ließen von Joleen ab. Joleens Körper lag regungslos auf dem Boden, doch er spürte, dass sie noch atmete. Plötzlich stand Cirrus neben ihm und ging ebenfalls auf die Vampire los. Agenta stürzte sich auf den ersten Vampir, den Zacharias gegen die Wand geschleudert hatte, denn dieser hatte sich inzwischen benommen aufgerichtet und wollte sich auf ihn stürzen.


  Fayn überblickte den Raum und ging dann zu den Bluthuren herüber, um diese davon abzuhalten, zu fliehen. Zacharias Blutrausch wurde immer stärker und er lebte ihn an den Vampiren aus. Wenn einer von ihnen nur ansatzweise nah genug kam, fiel er ihn an und brachte ihn mit bloßen Händen um. An die Waffe, die er bei sich trug, dachte er nicht mehr.


  Als er einen weiteren Vampir zu packen bekam, drückte er ihn gegen die Wand, bereit ihm den Kopf abzureißen. Er blickte in das blutverschmierte Gesicht, aus dem ihm ein eiskaltes Lächeln entgegen schien. Er ließ seinen Blick weiter nach oben wandern, um dem Vampir in die Augen zu blicken, wenn er ihn tötete …


  Er und taumelte zurück.


  „Na, hast du mich erkannt, du Bastard?“, keuchte der Vampir, während Zacharias ihn erschrocken ansah. „Scarlett hatte wohl doch recht, sie war deine Blutsklavin“, sagte Anderson, während er langsam auf Zacharias zuging, der wie erstarrt da stand.


  Seine Schuld! Seine Schuld! Seine Schuld!


  Er hätte diesen verdammten Mistkerl damals zu Tode prügeln sollen, egal, wie Joleen das gefunden hätte.


  „Weißt du“, fuhr Anderson seelenruhig fort und leckte sich demonstrativ mit seiner Zunge über die blutverschmierten Lippen. „Deine kleine Schlampe lässt sich echt gut ficken.“ Dann sprang er auf Zacharias zu, bereit ihn zu töten.


  Zacharias reagierte rein instinktiv. Der Schrecken hatte sein Denken wieder geklärt. Er griff nach der Waffe, zog den Abzug durch und drückte ab. Der Schuss traf Anderson genau zwischen die Augen. Nicht genug um ihn zu töten, doch ausreichend, um ihn zu lähmen. Er würde diesem Stück Dreck keinen schnellen Tod gönnen.


  „Zacharias!“ Cirrus Stimme tönte drängend durch den Raum, und als Zacharias sich umdrehte, sah er, dass nicht ein Vampir mehr lebte. Sein Bruder kniete neben dem blutüberströmten Körper von Joleen die leblos und nackt auf dem Boden lag.


  Zacharias keuchte und war sofort bei ihr, um sie vorsichtig in seine Arme zu ziehen. Ihre Augen waren geschlossen, doch als er sie an sich drückte, flatterten ihre Augenlider kurz. Er schluckte. Sie war noch nicht tot, doch sie würde die nächsten Minuten nicht mehr überleben.


  „Joleen“, flüsterte er und seine Stimme war dumpf von tiefer Trauer. Er drückte sie fester an sich und konnte hören, wie die Knochen in ihrem Körper schabend aneinander rieben. Wie viele Knochen die Vampire ihr gebrochen hatten, vermochte er jedoch nicht zu sagen. „Liebste“, raunte er zitternd. „Wenn du mich hören kannst, gib mir ein Zeichen.“


  „Zacharias“, flüsterte Fayn und auch in ihrer Stimme lag Trauer. Sie legte die Hand sanft auf seine Schulter. „Sie wird sterben, wenn du sie jetzt nicht verwandelst.“ Zacharias schüttelte heftig den Kopf und zog sie noch enger an sich, und Joleen stöhnte leise. Das durfte nicht sein. Sie durfte nicht sterben, nicht so! Wie sollte er denn ohne sie weiterleben? Joleen war sein Leben, ohne sie würde seine ganze Existenz ihren Sinn verlieren.


  „Nicht gegen ihren Willen“, stieß er aus und vergrub sein Gesicht in ihrem Haar, das von ihrem eigenen Blut verklebt war und an ihrem Kopf haftete. „Eher sterbe ich mit ihr.“


  „Dann lass ihr die Wahl“, sagte Agenta pragmatisch. „Sie kann dich hören. Sie hat versucht ihre Augen zu öffnen, als du ihren Namen gesagt hast.“ Zacharias hielt Joleen ein wenig von sich weg und blickte in ihr regloses Gesicht. Als sein Atem ihre Haut streifte, ächzte Joleen erneut und ihre Augenlider flatterten wieder, doch sie schaffte es nicht, sie zu öffnen.


  In diesem Augenblick fasste Zacharias einen Entschluss. Es war die einzig logische Lösung. Er hob sein Handgelenk an seine Lippen und biss hinein, ehe er es nahe an Joleens aufgesprungene Lippen führte.


  „Joleen, Liebste. Du musst nicht sterben, wenn du nicht willst. Wenn du sterben willst, werde ich dich gehen lassen, aber wenn nicht, dann musst du trinken, hörst du?“ Zitternd hielt er sein Handgelenk noch näher an ihre Lippen und wartete. Joleen stöhnte erneut auf und ihr Körper krampfte plötzlich. Ihr Herz setzte einige Schläge aus, nahm, zu seiner Erleichterung, seine Arbeit mühsam wieder auf. Als seine Haut gegen ihre Lippen kam, öffnete Joleen leicht ihren Mund, und als sein Blut ihre Lippen benetzte, in ihren Mund lief, begann sie zu schlucken.


  Vor Erleichterung bebend atmete er aus und konnte hören, wie auch die Mitglieder seiner Familie erleichtert durchatmeten. Plötzlich krampfte Joleen erneut, ihr Gesicht verzog sich schmerzhaft, ehe es vollkommen erschlaffte. Sie atmete nicht mehr. Ihr Herz machte noch zwei sehr angestrengte Schläge, dann verstummte es ebenfalls.


  Joleen war tot.


  ***
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  ALTERSLOS - JAHR 0


  


  FAYN


  


  Sie starrte auf ihren Cousin hinunter, der den leblosen Körper seiner Blutsklavin sanft in seinen Armen hin und her schaukelte. Keiner von ihnen konnte erahnen, was Joleen in den letzten Stunden hatte ertragen müssen, und niemand wusste, welchen Einfluss es auf ihren Geist nahm. Wenn sie zu sich kam, aber nicht mehr bei Verstand war, dann würden sie sie töten müssen. Agenta berührte sie sanft an der Schulter und Fayn zuckte zusammen.


  „Niko“, flüsterte Agenta traurig und deutete auf einen kopflosen Körper. Fayn holte erschrocken Luft. Sie hatte gespürt, dass etwas mit ihrem Bruder nicht stimmte, aber das hatte sie nicht erwartet.


  „Nein“, flüsterte sie erschüttert und ging auf den Körper ihres Bruders zu. Sie fiel neben ihm auf die Knie und vergrub ihr Gesicht an seiner Brust. „Oh Bruder“, hauchte sie traurig und schüttelte fassungslos den Kopf. Was war hier nur passiert? Sie hatten Joleen retten können, doch für Nikolas kam jede Hilfe zu spät. Sie richtete sich auf und sah ernst auf den kopflosen Leib hinunter. „Ich hoffe, dass du nun endlich Frieden findest, wo immer du auch sein magst.“


  Agenta trat neben sie und legte ihr mitfühlend die Hand auf die Schulter. Die zarte Berührung ihrer Cousine spendete Fayn Trost.


  „Ich bin sicher, dass er nun bei Theresa sein wird“, flüsterte Agenta voller Mitgefühl und Fayn nickte benommen.


  Cirrus kam zu ihnen und legte etwas an den Stumpf von Nikolas‘ Hals. Fayn erkannte erst, als Cirrus seine Hände zitternd zurückzog, dass es sich um den Kopf handelte.


  „Was ist nur passiert?“, hauchte Fayn erschrocken.


  „Wir werden es herausfinden“, versprach Cirrus. „Und dann werden wir die Verantwortlichen bluten lassen.“ Seine Stimme klang wütend und zugleich untröstlich. Fayn stimmte ihm benommen zu. „Die Sonne geht bald auf, wir werden hier bleiben müssen“, erklärte Cirrus. Fayn erschauderte bei der Vorstellung.


  „Vorher müssen wir die Bluthuren dort beseitigen“, mahnte sie. „Ich habe keine Lust, dass sie uns überfallen, während wir in unserer Starre sind.“


  „Weise gesprochen Cousine“, stimmte Cirrus ihr zu und wandte sich dann von Nikolas‘ Leichnam ab. Fayn strich Nikolas sanft durchs Haar, dann stand sie auf und folgte Cirrus, der bereits damit angefangen hatte, den Bluthuren das Genick zu brechen.


  


  Jeder von ihnen hatte eine der Bluthuren leergesaugt, ehe die Sonne aufging und sie sich zur Ruhe legten, um ihre Starre abzuwarten. Zacharias hatte Joleen nicht einen Augenblick losgelassen und auch, als sie sich hinlegten, drückte er ihren schlaffen, blutverschmierten Körper an sich. Er ließ niemanden an Joleen heran, lediglich Cirrus hatte ihm seinen Mantel geben dürfen, um Joleen damit zuzudecken. Wenn sie versuchten sich ihm zu nähern, knurrte er drohend, weswegen sie ihn allein ließen.


  Fayn wäre es lieber gewesen, nach Hause zu fahren, denn hier waren sie ungeschützt, doch der Sonnenaufgang war zu nahe gewesen. Sie hätten es nicht mehr rechtzeitig schaffen können.


  Stattdessen besprachen sie noch kurz, wie sie weiter vorgehen wollten. Die Körperteile der getöteten Vampire lagen bereits draußen, damit sie bei Sonnenaufgang verbrannten. Die Leichen der Bluthuren hatten sie in einer Ecke des Kellers gestapelt. Wenn man sie irgendwann fand, würde man von einem Massentrinken eines Vampirclans ausgehen, und da dieser Clan hier ausgelöscht war, würden alle davon ausgehen, dass er dafür verantwortlich war.


  Nikolas‘ Körper würden sie mitnehmen und ihn würdevoll beerdigen. Fayn wollte nicht, dass er mit den anderen Vampiren verbrannte. Außerdem war noch ein weiterer Vampir im Raum, den sie mit einiger Mühe mit Silberketten gefesselt hatten. Es stellte sich als schwierig heraus, da sie ständig Gefahr liefen, sich selbst daran zu verbrennen.


  Als sie ihn mit den anderen rausschaffen wollten, war es das erste Mal gewesen, dass Zacharias wieder auf etwas reagierte. Erst als er sie darauf hinwies, hatte auch Fayn den Jungen erkannt. Anderson. Sie verstand es immer noch nicht, ihr fehlten die Zusammenhänge, der rote Faden, der alles zusammenhielt und vielleicht erklären konnte, was hier geschehen war.


  Sie hoffte, Joleen würde alles aufklären können. Es bestand jedoch die Gefahr, dass die Folter sie ihren Verstand gekostet haben konnte.


  Fayn seufzte ein letztes Mal, versuchte eine bessere Position einzunehmen, ehe die Sonne den Horizont berührte, und ihren Körper hinab in die vollkommene Regungslosigkeit zog.


  Sie würde erst nach Sonnenaufgang erwachen, und dann wartete viel Arbeit auf sie und ihre Familie.


  ***


  


  CIRRUS


  


  Er klopfte nicht, ehe er Zacharias‘ Schlafzimmer betrat. Sein Bruder saß neben seinem Bett, auf dem Joleen immer noch vollkommen regungslos lag. Das einzige Zeichen dafür, dass sie bereits damit angefangen hatte, zu einem Vampir zu werden war, dass ihre Wunden verschlossen waren. Sein Bruder sah erst auf, als Cirrus sich laut räusperte und die Arme vor der Brust verschränkte.


  „Was ist Ci?“, fragte Zacharias mit matter Stimme. Er war erschöpft von dem Blutrausch in der Nacht zuvor. Tiefe Ringe lagen unter seinen Augen.


  „Du solltest dich nähren“, stellte Cirrus fest und schüttelte den Kopf.


  „Erst wenn sie wach ist“, fauchte Zacharias abwehrend. Cirrus seufzte. Er musste geduldig vorgehen, wenn er seinen Bruder zur Vernunft bringen wollte.


  „Und dann wirst du zu schwach sein, um ihr helfen zu können. Geh und nähre dich, such dir eine Bluthure und trink dich satt. Ich werde Lucia anweisen, so lange bei Joleen zu bleiben“, entgegnete Cirrus.


  „Wieso Lucia?“ Zacharias runzelte misstrauisch seine Stirn.


  „Weil sie und Joleen befreundet sind. Außerdem bin ich ohnehin hier, um dir den Vorschlag zu machen, dass Joleen sich zuerst von Lucia nährt, wenn sie wach wird.“ Cirrus sprach ruhig. Die Idee war gar nicht von ihm, sondern von Lucia selbst gekommen, nachdem er ihr erklärt hatte, was mit Joleen passiert war, und wieso sie dazu gezwungen gewesen waren, sie zu verwandeln.


  „Wieso?“, fragte Zacharias erneut. Seit Joleen in seinen Armen gestorben war, erkannte Cirrus in ihm wieder den misstrauischen, übel gelaunten Bruder, den er von der Zeit kannte, bevor Joleen zu ihnen kam. Cirrus hoffte, dass es sich wieder änderte, wenn Joleen erst einmal erwachte.


  „Ich selbst habe es auch nicht bedacht, aber Lucia hat mich darauf hingewiesen, dass Joleen sich nach dem, was sie mitgemacht hat, weigern könnte, von einer männlichen Bluthure zu trinken“, antwortete Cirrus ruhig. Zacharias zuckte zusammen, doch in seinen Augen leuchtete Einsicht auf.


  „Und da hat sie sich selbst angeboten?“, fragte Zacharias stirnrunzelnd. Cirrus musste ein Lächeln unterdrücken, als er an das Gespräch mit seiner Blutsklavin dachte.


  „Sie hat mich persönlich darum gebeten. Sie und Joleen stehen sich sehr nahe. Und sie will ihr helfen. Außerdem wird Lucias Bindung an mich, Joleen davon abhalten, zu viel von ihr zu trinken“, fuhr Cirrus fort. „Ich habe eingewilligt, sie für einige Wochen mit Joleen zu teilen. Obwohl es mir nicht behagt, dass jemand anderes von ihr trinken soll.“ Zacharias sah ihn lange an und nickte dann.


  „Dich hat es doch früher nie gestört, wenn du deine Blutsklavinnen mit jemandem geteilt hast“, stellte Zacharias sachlich fest.


  „Das tut es bei den anderen immer noch nicht. Lucia ist … anders …“ Cirrus spürte, wie eine seltsame Verlegenheit von ihm Besitz ergriff. „Hätte Lucia mich nicht persönlich darum gebeten, und wäre Joleen nicht weiblich, hätte ich dem auch niemals zugestimmt.“ Die Warnung an seinen Bruder, seine Finger und Reißzähne von seiner Blutsklavin zu lassen, schwang ungesagt in seinen Worten mit.


  „Ich werde mir eine Bluthure herkommen lassen“, räumte Zacharias schließlich ein. „Ich will nicht fortgehen, solange sie noch nicht wach ist.“ Cirrus hatte so etwas schon geahnt.


  „Ich werde dir eine schicken“, sagte er ruhig. „Außerdem werde ich Lucia ebenfalls zu euch schicken. Wenn du mich fragst, wird es nicht mehr lange dauern, bis Joleen erwacht.“ Als sein Bruder ihn dieses Mal ansah, leuchtete Hoffnung in seinen Augen auf. Cirrus trat auf Zacharias zu und klopfte ihm aufmunternd auf die Schulter. „Es wird schon alles gut gehen“, fügte Cirrus ruhig hinzu. Zacharias nickte vorsichtig. Dann richtete er sich auf.


  „Was ist mit dem Vampir?“, fragte er und seine Augen leuchteten kurz rot auf.


  „Im Keller und mit Silberketten fixiert. Wir haben seine Gedanken durchforstet und inzwischen einen recht guten Einblick über die Geschehnisse von letzter Nacht“, antwortete Cirrus, auch wenn ihm nicht ganz wohl dabei war. „Dreh und Angelpunkt scheint Martina zu sein.“


  „Und Nikolas?“, fragte Zacharias und Trauer schlich in seine Stimme.


  „Auch das gehörte zu Martinas Rache. Sie hätten ihn so oder so getötet, Joleen trug keine Schuld daran.“ Cirrus presste seine Lippen aufeinander und unterdrückte die Wut, die in ihm aufstieg. Dank Zacharias‘ Racheglüsten würde er beizeiten die Gelegenheit bekommen, seine Wut an Anderson auszulassen. Er schüttelte seinen Kopf. „Joleen war wirklich unglaublich tapfer. Und sie hat Nikolas‘ seinen letzten Weg erleichtert.“


  „Wie?“, fragte Zacharias verwirrt.


  „In dem Augenblick, in dem der Schmerz seinen Verstand verwirrt hat, hielt er Joleen für Theresa, und hat sie um Verzeihung gebeten. Sie hat ihn in den Glauben gelassen und so konnte Nikolas in seinen letzten Augenblicken noch Frieden mit sich selbst schließen“, erklärte Cirrus und sein Blick wanderte zu Joleens Gesicht. Keiner von ihnen hatte geahnt, dass Nikolas nach all den Jahrhunderten immer noch mit solchen Schuldgefühlen belastet war, doch in dem Augenblick, als es darauf ankam, hatte Joleen schnell genug geschaltet, um ihm diese zu nehmen.


  „Er hätte nicht sterben dürfen“, flüsterte Zacharias traurig.


  „Er wollte es“, erwiderte Cirrus. Es stimmte, er hatte Andersons Gedanken mehrfach durchforstet und es gesehen. „Nikolas hat sich dazu entschlossen. Auch wenn sein Tod grausam war, wie es mir erscheint, hätte er eine andere Möglichkeit gefunden, seine Existenz zu beenden, wenn ihm die Entscheidung nicht abgenommen worden wäre.“


  „Ich habe nie etwas bemerkt“, flüsterte Zacharias bestürzt.


  „Ebenso wenig, wie ich. Erst, als er über die Bluthure hergefallen ist, ist es mir klar geworden.“ Als Zacharias ihn fragend ansah, lächelte Cirrus. Ihm fiel ein, dass sein Bruder davon ja gar nichts wusste. „Scarlett. Ich weiß nicht, ob du dich erinnerst, aber sie war eng befreundet mit den beiden Jungen die Joleen ...“ er ließ das Ende des Satzes offen und schüttelte seinen Kopf. „Sie ist immer mit Anderson in Kontakt geblieben. Ebenso wie mit Martina. Auch sie befindet sich nun im Keller. Nachdem Nikolas im Blutrausch über sie hergefallen ist, war sie einige Tage bewusstlos. Joleen und Lucia kümmerten sich um sie. Nachdem sie wach wurde, hat sie heimlich Anderson kontaktiert und ihm alles berichtet. Sie war noch sehr geschwächt, fand aber dazu die Kraft. Daher wussten sie auch, wo sie Joleen finden konnten. Sie sah Joleen, als sie fertig für den Ausflug aus ihrem Zimmer kam.“ Cirrus verschwieg die Tatsache, dass sich Joleen hatte alleine wegschleichen wollen ganz bewusst. „Scarlett hat Anderson gesagt, dass Joleen weggeht. Er hat sich auf die Lauer gelegt, und ist ihr dann heimlich gefolgt. Er hat nur den rechten Augenblick abgewartet, um zuzuschlagen. Als wir losgefahren sind, um Joleen und Nikolas zu suchen, war ihr klar, dass sie auffliegen würde. Sie wollte das Haus verlassen, doch Lucia war geistesgegenwärtig genug, um sie davon abzuhalten und in einem der Zimmer einzusperren.“


  „Deine Blutsklavin ist ganz schön gerissen“, murmelte Zacharias und seine Mundwinkel zuckten verdächtig. „Du hast gut gewählt, Ci.“ Nun musste Cirrus lächeln.


  „Das tue ich immer Bruder“, erwiderte er und klopfte Zacharias erneut auf die Schulter. „So, und nun werde ich Lucia zu dir schicken und eine Bluthure für dich aussuchen, damit auch du dich nähren kannst. Alles andere können wir besprechen, sobald Joleen dazu in der Lage ist, ebenfalls dabei zu sein.“ Zacharias nickte und Cirrus verließ ohne ein weiteres Wort das Zimmer.


  Er musste sich daran gewöhnen, dass Joleen nun nicht mehr länger eine Blutsklavin war, sondern eine von ihnen. Wenn er es recht bedachte, war es ohnehin klar gewesen, dass es so enden würde. Vom ersten Tag an, als sie als Fünfjährige in dieses Haus gekommen war, hatten sie alle unbewusst geahnt, dass Joleen irgendwann eine von ihnen werden würde.


  


  


  ***


  


  JOLEEN


  


  In dem Augenblick, als der Schmerz darüber, dass Nikolas tot war, zu stark wurde, hatte sie sich daran erinnert, was Lucia ihr erzählt hatte. Nicht lange, und Joleen hatte einen Ort in ihrem Kopf gefunden, an dem sie sicher war, sich geborgen fühlte. Dorthin hatte sie sich zurückgezogen. Sie war acht und beobachtete gemeinsam mit Zach die Elefanten und erlebte einen Augenblick vollkommener Ruhe und Zufriedenheit.


  Lucia hatte Recht. Ganz entfernt bekam sie mit, was mit ihrem Körper geschah, doch es war so weit weg von ihren Gedanken, dass sie es kaum spürte. Sie bemerkte nur, wie ihr Körper immer schwächer wurde. Joleen wagte es nicht, ihre Gedanken von den Elefanten und Zach wegzuführen, denn sie wusste instinktiv, dass die Schmerzen, die ihren Körper erfüllten, dazu führen würden, dass sie sich selbst verlor.


  Dann hatte sie Zachs Stimme vernommen. Mit ihren Ohren, nicht in der Traumwelt in ihrem Kopf. Sie hatte erst dann den Schritt gewagt, und versuchte sich auf ihn zu konzentrieren. Der Schmerz war grausam gewesen, und Joleen hatte geglaubt, dass sie noch nie schlimmere Qualen erlebt hatte. Sie wusste, dass sie sterben würde. Sie spürte Zachs Nähe und hörte seine Stimme, die ihr erklärte, dass sie nicht sterben musste, wenn sie sein Blut trank. Die Ewigkeit an Zachs Seite. Das war es doch gewesen, was sie immer schon wollte. Sie wollte ihn anschauen, wollte ihre Lippen öffnen, um ihm zu sagen, ihm zuzuschreien, dass sie trinken wollte, doch sie bekam keine Kontrolle über ihren Körper.


  Erst als sie etwas an ihren Lippen spürte, öffnete sich endlich ihr Mund, und sie wusste, dass das, was die Lippen benetzte und in den Mund lief Zachs Blut war. Sie schaffte es irgendwie zu schlucken, ehe sich ihr Körper stark verkrampfte und dann war plötzlich alles weg.


  Sie hatte eine Weile überhaupt nichts gespürt und nun, da sie langsam begann, ihren Körper wieder wahrzunehmen, waren die Schmerzen verschwunden. Sie konnte nicht sagen, dass sie sich anders fühlte als vorher. Hatte sich etwas verändert?


  Als sie in ihren Körper hineinhorchte, wurde ihr plötzlich bewusst, dass sie nicht atmete. Erschrocken versuchte sie ihre Lungen dazu zu bringen, sich zu bewegen, doch sie blieben so, wie sie waren.


  Die Angst, zu ersticken, führte dazu, dass Joleen panisch ihre Augen öffnete und sich aufsetzte. Ihre Hände legten sich an ihren Hals und sie öffnete den Mund zu einem ungehörten Schrei. Immer noch weigerten sich ihre Lungen, ihre Arbeit wieder aufzunehmen. Joleens Panik verstärkte sich.


  Plötzlich spürte sie, wie zwei warme Hände ihr Gesicht umfassten. Zach trat in ihr Blickfeld. Da sie nicht sprechen konnte, warf sie ihm einen flehenden Blick zu.


  „Es ist alles gut, Liebste“, flüsterte er ruhig. „Du wirst nicht ersticken. Dein Körper braucht nicht mehr zu atmen.“ Joleen wollte ihm glauben, doch alles in ihrem Kopf schrie, dass sie atmen müsste. Zach lächelte beruhigend. „Die Teile in deinem Gehirn, die deine Körperfunktionen gesteuert haben, sind stillgelegt, weil sie nicht länger benötigt werden“, erklärte Zach ihr mit beruhigender Stimme zu. „Aber du kannst dich bewusst dazu entschließen, Luft zu holen. Du musst dich nur daran erinnern, wie man es tut.“


  Joleen sah ihn an und wurde plötzlich tatsächlich ein wenig ruhiger. Sie wusste mit einem Mal, wie sie atmen konnte und holte zitternd Luft. Sie spürte, wie der Sauerstoff in ihren Körper strömte, doch das Gefühl der Erleichterung blieb aus. Trotzdem merkte sie, dass sie sich wohlfühlte. Zach hatte recht, sie brauchte keine Luft. Nun, da sie ruhiger wurde und die Hand auf ihre Brust legte, wunderte sie sich, dass sich ihr Herzschlag gar nicht beruhigen musste. Ihr Herz war stumm. Sie wusste, dass es noch da war, doch es arbeitete nicht länger. Joleen spürte keine Schläge, die das Blut durch ihre Adern pumpte.


  „Besser?“, fragte Zach und Joleen nickte. Er schmunzelte erneut und Joleen schmiegte ihre Wange an seine warme Handfläche. Wieso war sie warm? Als sie fragend ihre Stirn runzelte, musste sie plötzlich lächeln. Natürlich, nun da sie tot war, hatten sie die gleiche Körpertemperatur. Irgendwie fühlte es sich fremd an, doch gleichzeitig unglaublich vertraut.


  Erstaunt nahm sie die Hand von ihrer Brust und fuhr mit den Fingern über seine Wange. Auch dort wirkte seine Haut warm und weich. Sie hob auch ihre zweite Hand und umfasste sein Gesicht. Ihre Finger fuhren sanft die Konturen seiner Gesichtszüge nach, vollkommen erstaunt über das Wunder, dass er so warm war. Zach sah sie währenddessen aus ruhigen Augen an.


  Wieder konzentrierte sie sich und holte Luft und wieder spürte sie keine Erleichterung, doch nun machte es ihr keine Angst mehr.


  Einem Impuls folgend beugte sie sich vor und ließ ihre Lippen über die von Zach streichen, nur um zu sehen, ob es sich nun auch anders anfühlte, wenn sie sich küssten. Zach erwiderte den Kuss behutsam, doch das reichte Joleen nicht. Sie schlang die Arme um seinen Nacken, zog ihn näher an sich und öffnete den Mund, um den Kuss intensiver zu gestalten. Zach ließ sich sofort darauf ein, und legte die Arme um ihren Körper.


  Joleen seufzte auf und drückte ihn noch fester an sich, während sie ihre Zunge vorsichtig nach vorne gleiten ließ. Als sie gegen ihre Zähne stieß, zuckte sie zusammen und löste sich überrascht von Zach. Verwundert rückte sie sie von ihm ab und betastete mit ihren Fingern die Reißzähne, die weit ausgefahren waren. Als einer davon sich in ihre Fingerkuppe bohrte, zuckte sie zusammen.


  „Du solltest etwas trinken“, murmelte Zach leise und Joleen sah ihn aus großen Augen an. Trinken? Blut? Ja, sie wollte trinken, doch … Als ihr klar wurde, was die Nahrungsaufnahme noch bedeutete, außer Blut zu trinken, schüttelte sie ihren Kopf. Sie wollte nicht, dass ein anderer Mann mit Ausnahme von Zach sie berührte! Nie wieder! Zach strich ihr liebevoll durch ihr Haar und in seinen Augen glitzerte Verständnis.


  „Du musst trinken, Liebste“, flüsterte er. Wieder schüttelte Joleen ängstlich und hungrig ihren Kopf. Nach einer winkenden Handbewegung von Zach, hörte Joleen plötzlich, wie hinter ihr Kleidung raschelte.


  Instinktiv fletschte sie die Zähne, fuhr herum und blickte dort hin, wo auch Zach hinsah, bereit, jeden Mann anzugreifen, der sich ihr näherte. Sie erstarrte, als sie Lucias vertrautes Gesicht erkannte, und legte den Kopf auf die Seite.


  Lucia lächelte ihr in ihrer frechen Art zu und kam auf das Bett zu. Als Joleen ihre Augen verengte, hob Lucia langsam die Hände.


  „Ich werde mich nur zu dir setzen, Joleen“, erklärte sie ruhig. „Ich will dir nichts tun.“ Wieder runzelte Joleen ihre Stirn. Wieso glaubte Lucia, dass sie das sagen musste? Sie wusste doch, dass Lucia ihr niemals etwas tun würde. Dann fiel ihr auf, dass sie immer noch in einer Angriffhaltung auf dem Bett kauerte, und entspannte sich.


  Lucias schien in keiner Weise nervös zu sein. Sie kam weiter auf das Bett zu und sah Joleen mit ihren dunklen Augen beruhigend an. Schließlich setzte sich Lucia neben sie und Joleen spürte die Hitze, die der Körper ihrer Freundin abstrahlte und nun nahm sie auch den unwiderstehlichen Geruch wahr. Wieso war ihr vorher nie aufgefallen, dass Lucia so unglaublich gut roch?


  Lucia hob ihre Hand, schob den Ärmel ihres Kleides zurück und hielt sie Joleen dann hin. Joleen sah auf das Handgelenk und leckte sich trotz ihrer Reißzähne über die Lippen.


  „Du kannst ruhig trinken, Joleen“, erklärte Lucia. „Dafür bin ich hier.“ Sie sah kurz zu Zach, der ihr aufmunternd zunickte. Dann sah sie erneut fragend in Lucias Augen. Lucia lächelte immer noch ruhig. „Trink ruhig.“


  Joleen atmete durch und nahm Lucias Arm in die Hände, um ihn näher an ihre Lippen heranzubringen. Wieder atmete sie tief ein, um diesen berauschenden Duft zu riechen. Lucia hob die Hand und begann, Joleen mit einer federleichten Berührung durch das Haar zu streicheln.


  Diese leichte Berührung war der Auslöser. Joleen öffnete den Mund, legte die Zähne an Lucias Handgelenk und biss zu. Lucia zuckte nicht einmal zusammen, sondern drückte das Handgelenk fester gegen Joleens Lippen, während diese begann gierig daran zu saugen. Zuerst nahm sie sich nicht einmal die Zeit, das Blut zu schmecken, sondern saugte es unersättlich in ihren Mund.


  Nur langsam gelang es ihr, die Gier zu zügeln und sie nahm sich die Zeit, Lucias Blut auch zu schmecken. Es schmeckte nach Blumen. Leicht und köstlich. Doch beim nächsten Schluck fiel ihr auf, dass eine bittere Note mit in Lucias Blut lag. Instinktiv wusste sie, dass es ihre Bindung an Cirrus war, die sie da schmeckte. Sie konnte sich nicht erklären, woher sie dieses Wissen nahm. Es war, als würde sie einen roten Apfel sehen und sagen: „Das ist ein roter Apfel.“ Das Wissen war einfach da, ohne dass sie wusste, woher.


  Doch sie spürte noch ein anderes, ihr vollkommen unbekanntes Gefühl. Plötzlich hatte sie das Bedürfnis, Lucia zu besitzen, und sei es auch nur für einen Augenblick. Sie fühlte ihre Reißzähne noch länger wurden und der Wunsch, Lucia zu packen und runter auf die Matratze zu drücken, ihren Körper zu erkunden, wurde stärker.


  Joleen atmete tief durch und riss sich zusammen. Sie wusste, dass es die Blutlust war, die von ihr ausging, die diesen Wunsch in ihr auslöste, und erinnerte sich daran, dass Lucia einmal abhängig gewesen war, und es sie jedes Mal in Gefahr brachte, wenn sie sich der Blutlust auslieferte. Sie wollte ihrer Freundin nicht schaden, deswegen versuchte sie, ihre Blutlust zu zügeln. Auf einmal spürte sie eine warme Hand in ihrem Rücken und wusste gleich, dass es Zach war.


  „Es ist in Ordnung, Liebste. Lass los“, wisperte Zach fürsorglich. Seine Stimme zitterte von der Erregung, die ihre Blutlustaura auch bei ihm auslöste. „Lass es einfach zu“, murmelte er und strich mit seiner Hand ihren Rücken auf und ab.


  Joleen öffnete ihre Augen und sah in Lucias Augen. Das Gesicht ihrer Freundin war stark gerötet und der Atem ging schnell. Nun, wo Joleen sich die Mühe machte, auf Lucias Herzschlag zu achten, merkte sie, dass auch dieser schneller ging. In ihren Augen blitzten Lust und Erregung auf. Kaum merklich nickte Lucia ihr zu.


  Joleen entfuhr ein kurzes, leises Knurren, was sie selbst ein wenig verwunderte, ehe sie die Lippen von Lucias Handgelenk löste, und die Hände vorsichtig auf die Schultern ihrer Freundin legte. Lucia ließ sich bereitwillig von ihr zurück auf das Bett drücken und Joleen umfasste den Stoff von Lucias Kleid, um ihn nach unten zu ziehen. Ein reißendes Geräusch erfüllte den Raum, als der zarte Stoff unter ihren Fingern riss. Kurz sah Joleen verwundert auf ihre Hand, so stark hatte sie doch gar nicht daran gezogen. Sie schüttelte den Kopf, entschied, dass es nun ohnehin egal war, und zerriss auch den Rest des Kleides, sodass Lucia nackt unter ihr lag.


  Mit der Zunge fuhr Joleen über die Reißzähne, während sie die Finger vorsichtig, um ihrer Freundin nicht wehzutun, über Lucias Haut fahren ließ. Ihr Erlebnis mit dem Kleid hatte Joleen gezeigt, dass sie vorsichtig sein musste, weil sie anscheinend stärker war als vorher.


  Lucias Brust hob und senkte sich unter schnellen Atemzügen. Doch in ihren Augen sah Joleen keine Angst, als sie sie zögernd musterte. Dann richtete sie ihren Blick auf den Hals der Freundin und merkte, wie die Reißzähne schmerzhaft anfingen zu pochen. Ihre Finger ließ sie über Lucias Brüste gleiten, spielte sanft mit den Brustwarzen, während sie sich vorbeugte. Ihre leicht geöffneten Lippen fuhren über die Haut an Lucias Hals.


  Lucia legte ihre Hand in Joleens Haar und drückte ihren Kopf dann leicht gegen ihren Hals, während ihr Atem sich beschleunigte. Joleen verstand die Aufforderung, öffnete den Mund weiter und biss erneut zu. Nun floss Lucias Blut viel schneller in ihren Mund und Joleen stöhnte lustvoll, als sie die ersten Schlucke nahm. Die rechte Hand ließ sie vorsichtig nach unten gleiten, strich über die zarte Haut ihrer Freundin, während sie verwirrt registrierte, wie heiß Lucia sich anfühlte. Nun da sie ihren Körper so nah an ihrem spürte, nahm sie erst richtig wahr, dass Lucia sich anfühlte, als hätte sie hohes Fieber.


  Als Joleen zwischen Lucias Schenkel fuhr, stöhnte diese laut auf und drückte Joleens Kopf noch ein wenig stärker an ihren Hals. Joleen spürte, wie feucht ihre Freundin zwischen den Beinen war, und Joleen glitt mit einem Finger langsam zwischen Lucias Schamlippen. Wieder seufzte Lucia auf und hob ihr Becken an, während ihre Beine sich leicht spreizten.


  Joleen entfuhr erneut ein leises Knurren, und ihre Lippen verzogen sich zu einem leichten Lächeln, als sie die Lust ihrer Freundin spürte. Sie ließ zwei ihrer Finger in Lucia gleiten und übte leichten Druck aus, den sie nur langsam verstärkte, immer von der Angst erfüllt, vielleicht zu fest zuzupacken.


  Lucia stöhnte lauter und ihre Hände streiften das weiße Hemd, das Joleen trug, über die Schultern. Sie zerrte daran, bis auch Joleens Oberkörper nackt war. Joleens Handbewegungen wurden schneller. Ihr Saugen an Lucias Hals wurde stärker, als Lucias heiße Hände sich auf ihre Brüste legten. Joleen rückte näher an sie heran und fuhr mit ihrem Bein zwischen die Schenkel ihrer Freundin, während sie versuchte, ihre Finger noch tiefer in sie zu schieben.


  Der Blutstrom an Lucias Hals wurde weniger. Joleen löste die Lippen von Lucias Haut, ihre Bewegungen zwischen ihren Schenkeln stoppte sie jedoch nicht. Ihre erhitzten Blicke begegneten sich und Joleen beugte sich hinab, bis ihre Lippen aufeinander trafen. Lucias schneller, heißer Atem streifte die Haut der jungen Vampirin, während ihre Zunge in ihren Mund fuhr.


  Joleen löste ihre Lippen von Lucias und ließ sie über den Hals nach unten wandern, bis sie eine von Lucias Brustwarzen erreichte. Vorsichtig saugte sie daran. In diesem Augenblick bäumte sich Lucias Körper unter ihr auf. Sie schreckte von Lucia zurück, weil sie dachte, sie hätte ihr weggetan, doch Lucia warf ihren Kopf in den Nacken und stöhnte lustvoll auf.


  Erleichtert atmete Joleen auf, als ihr klar wurde, dass sie Lucia nicht verletzt hatte, sondern sie einen Orgasmus durchlebte. Sie lächelte und beugte sich wieder hinab, um Lucias Brustwarze wieder mit ihren Lippen zu umschließen.


  Als Joleen Lucias Hände spürte, die ihr Hemd weiter hinabzogen, sodass sie schließlich ganz nackt war, fühlte sie, dass es nicht Lucias Hände waren, die sie an ihrem Körper spüren wollte. Mit ihrer freien Hand tastete sie hinter sich, bis sie schließlich von Zachs ungewohnt warmen und doch vertrauten Fingern abgefangen wurde.


  Sie zog so lange an der Hand, bis sie sie auf ihren nackten Bauch legen konnte, während die Finger ihrer anderen Hand sich immer noch zwischen Lucias Schenkeln vor und zurückbewegten, ihre Lippen immer noch lustvoll an Lucias Brustwarze saugten.


  Zach rückte bereitwillig an sie heran und drückte seinen Körper gegen ihren Rücken. Seine Finger fuhren über ihren Bauch, pressten sie fest gegen sich. Auch er war erregt.


  Zitternd hob Joleen ihre Lippen von Lucias Körper und drehte ihren Kopf zu Zach, um ihn zu küssen. Seine Lippen fanden ihre sofort und sie spürte genussvoll, wie seine Zunge in ihrem Mund glitt. Sie richtete sich auf, nahm ihre Hände von Lucia und setzte sich auf Zachs Schoß, um ihm tief in die Augen zu blicken. Lucia lag neben ihnen und atmete schwer.


  Ihre Hände glitten seine Brust hinab und sie unterdrückte ein Lächeln, als der Stoff seines Hemdes zerriss. Zach sah sie ruhig an und auf seinen Lippen lag ein leises Schmunzeln. Ihre Hände glitten weiter nach unten und öffneten seine Hose.


  Joleen legte ihre Hände zurück auf Zachs Schultern, beugte sich vor, um ihn erneut zu küssen und ließ ihr Becken dann nach unten gleiten. Als er in sie eindrang, legte er seine Arme fest um ihren Körper um sie an sich zu ziehen. Joleen stöhnte auf und drückte ihn an sich, während sie anfing, ihre Hüften zu bewegen.


  Als sie mitbekam, dass Lucia sich aufsetzte und aufstehen wollte, griff sie nach ihrem Handgelenk und zog sie zu sich heran. Sie wollte nicht, dass Lucia ging, sie wollte, dass sie bei ihr blieb. Joleen löste ihre Lippen von Zachs und zog dann Lucia noch näher zu sich, um sie erneut zu küssen. Ihre Reißzähne waren voll ausgefahren, was das alles etwas kompliziert für Joleen machte, doch sie ließ die Hand, mit der sie Lucia an sich gezogen hatte, erneut zwischen die Schenkel ihrer Freundin fahren, und begann vom Neuen sie zu stimulieren. Sie bewegte sich immer schneller auf Zach und stöhnte ebenfalls auf. Als sie Zachs Lippen ihren Hals berührten, hob sie ihre freie Hand und vergrub sie in seinem Haar. Wie zuvor Lucia bei ihr, drückte sie seine Lippen stärker gegen ihren Hals, ohne damit aufzuhören, Lucia zu küssen.


  Lucias Hände streichelten Joleens Brüste, während Zachs Zähne die Haut an ihrem Hals durchstachen und er an ihr saugte.


  Erneut entfuhr Joleen ein Stöhnen und löste ihre Lippen von Lucias Mund. Ohne zu zögern, wanderten ihre Lippen hinab, bis sie die Bissstelle fand, die sie zuvor an Lucias Hals hinterlassen hatte. Sie brauchte ihre Reißzähne nur leicht dagegen drücken und schon floss Lucias Blut wieder in ihren Mund hinein. Plötzlich erzitterte Joleen unter einem Orgasmus, so intensiv, wie sie ihn nie zuvor erlebt hatte.


  Sie rückte von Lucia ab, während sie Zachs Kopf stärker gegen ihren Hals drückte.


  Auch ihre Hand löste sich von Lucia und sie presste Zach damit fester an sich. Joleen schlang ihre Beine um seine Hüften. Als sie sich umdrehte, zog ihn mit sich, bis sie auf den Rücken lag. Irgendwo in ihrem Hinterkopf wurde ihr klar, dass die beiden ihr vollkommen die Führung überließen, und war dankbar dafür.


  Der Druck ihrer Schenkel um seine Hüften verstärkte sich, und Zach drang noch tiefer in sie ein, ohne aufzuhören, von ihr zu trinken. Joleen schob ihm ihr Becken entgegen, wollte ihn noch tiefer in sich spüren.


  Zach löste seine Lippen von ihrem Hals und sah ihr tief in die Augen. Joleen konnte nicht verhindern, dass sich ihre Lippen zu einem Lächeln verzogen, wollte es auch gar nicht und dann glitten ihre Augen tiefer zu seinem Hals. Zach bemerkte, wie ihre Zunge in einer unwillkürlichen Bewegung hungrig über ihre Lippen fuhr, und nickte ihr zu.


  „Beiß ruhig zu“, flüsterte er. Joleen hob ihren Kopf und zog ihn eng an sich, ehe sie ihre Reißzähne nun durch die Haut an seinem Hals dringen ließ.


  Zachs Blut war anders. Wie ein starker Sommerwein. Es floss süß und dickflüssig ihre Kehle hinab. Es berauschte ihre Sinne, schien sich um jede Nervenfaser ihres Körpers zu legen und ließ sie unter einem weiteren, noch intensiveren Orgasmus erzittern.


  Zach verstärkte die Stöße seines Beckens, und ehe ihr letzter Orgasmus abgeklungen war, überrollte sie schon der nächste in heftigen Wogen. Nur bedingt bekam sie mit, wie auch Zach in ihr kam.


  Schwer atmend lagen sie eng umschlungen nebeneinander. Joleen musste sich zwingen, ihre Lippen von seinem Hals zu heben, um nicht weiter von seinem köstlichen Blut zu trinken.


  


  


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Er atmete Joleens köstlichen Duft ein und ließ das Glück zu, das in heftigen Wellen über ihn hinwegschwappte. Sie hatte zwar noch kein Wort gesprochen, doch sie schien vollkommen klar zu sein.


  Sie von Cirrus‘ Blutsklavin trinken zu sehen, von ihr zu trinken, während sie von der Blutsklavin trank, sie von sich trinken zu lassen war das Intensivste, was er jemals erlebt hatte.


  Er spürte, wie Joleen ihre Lippen ganz nah an sein Ohr heranführte und stockend Luft holte. Ihre Lippen zitterten, als sie nun anfingen, sich langsam zu bewegen.


  „Ich liebe dich, Zach“, flüsterte sie und Zacharias drückte sie noch fester an sich. Nun endlich konnte er es auch sagen, nun, da sie auf ewig bei ihm bleiben würde.


  „Ich liebe dich auch, Liebste“, erwiderte er zärtlich und dann fanden sich ihre Lippen wieder und verschmolzen zu einem intensiven und langen Kuss.


  Als sie sich voneinander lösten, rückte er ein wenig von ihr ab, ohne sie aus seiner Umarmung zu entlassen. Joleen starrte ihn fasziniert an, und ließ ihre Finger über seine nackte Haut gleiten. Er lächelte, weil er ahnte, was in ihr vorging.


  „Du bist so warm“, wisperte sie und kicherte dann. Er musste lächeln, und drückte ihre Hand dann auf sein verstummtes Herz.


  „Nein, du bist jetzt einfach so wie ich.“ Joleen sah ihn aus großen Augen an und dann lächelte sie strahlend. Er beugte sich vor und küsste sie liebevoll auf ihre Stirn. Joleen schmiegte ihren Körper an ihn und legte ihren Kopf gegen seine Brust.


  „Wo ist Lucia?“, fragte sie plötzlich verwundert. Nun erbebte Zacharias‘ Körper unter einem lautlosen Gelächter.


  „Sie hat das Zimmer verlassen, ich denke mal, sie wird in der Küche sein, um etwas zu essen“, erklärte er schmunzelnd. Joleen war so in ihrer Blutlust gefangen gewesen, dass sie es nicht mitbekommen hatte. „Wie fühlst du dich, Liebste?“


  „Anders“, gestand Joleen sofort, doch dann spürte er ihr Lächeln. „Aber immer noch wie ich.“ Dann seufzte sie tief und drückte ihren Körper fester gegen seinen. „Es ist alles irgendwie ... überwältigend.“


  „Du wirst dich daran gewöhnen“, flüsterte er überzeugt.


  „Ich hatte solche Angst, dass ich Lucia wehtun könnte“, murmelte Joleen leise. Zacharias hatte es bemerkt. Nachdem Lucias Kleid unter ihren Fingern zerrissen war, hatte er nicht nur Joleens Zögern gespürt, sondern auch ihre Vorsicht und ihren Versuch, sich selbst zu zügeln.


  „Du hast deine Sache sehr gut gemacht, Liebste“, erklärte er ihr. Auch das entsprach der Wahrheit. Nur selten überlebte eine Bluthure, wenn ein Vampir sich das erste Mal nährte, doch Joleen war ausgesprochen beherrscht gewesen. Sie hob ihren Kopf und sah ihm prüfend in die Augen. Er erwiderte ihren Blick ruhig. Er hatte solche Angst um sie gehabt, hatte befürchtet, dass sie nicht ausreichend Blut getrunken hatte. Doch nun lag sie hier, in seinen Armen und schien wohlauf.


  Plötzlich huschte Sorge durch Joleens Augen. Er runzelte seine Stirn.


  „Was ist los?“, fragte er ruhig. Joleen presste ihre Lippen aufeinander und senkte ihren Blick.


  „Ich … können wir nach Lucia sehen?“, fragte sie leise. „Ich will sichergehen, dass es ihr gut geht. Außerdem muss ich mich noch bei ihr bedanken.“ Zacharias verzog nachdenklich sein Gesicht.


  „Wofür bedanken?“, fragte er verwirrt. Er wollte Joleen schon klar machen, dass sie sich nicht bei der Blutsklavin bedanken musste, dass sie von ihr hatte trinken dürfen, doch dann sah er etwas in Joleens Augen, das ihn innehalten ließ.


  „Dafür, dass sie mir verraten hat, wie ich mich schützen kann“, flüsterte Joleen sehr leise. „Ich glaube, wenn sie mir ihre Geschichte nicht erzählt hätte, hätte ich nicht durchhalten können.“ Und dann sah Joleen ihn plötzlich erschrocken an. „Nikolas!“, rief sie erschrocken und setzte sich auf.


  Als sie fragend zu Zacharias sah, sah er sie traurig an, und schüttelte langsam seinen Kopf. Joleen verstand und schwere Trauer verschleierte ihren Blick.


  „Es war nicht deine Schuld, Liebste“, erklärte er mit gedämpfter Stimme und setzte sich auf, um sie in seine Arme zu ziehen.


  „Doch“, erwiderte Joleen überzeugt. „Wenn ich nicht die Geschenke für Tony ...“ Sie stockte und sah ihn wieder erschrocken an. Zacharias war froh, dass er wenigstens hier einigermaßen gute Nachrichten für Joleen hatte.


  „Tony lebt noch“, erklärte er ruhig und Joleen entspannte sich ein wenig. Ihm selbst wurde bewusst, dass die Nacht heute wahrscheinlich viel zu kurz sein würde. Er kannte Joleen und war sich sicher, dass sie von dem starken Wunsch getrieben war, gleich alles auf einmal zu erledigen. Lucia aufsuchen, Tony aufsuchen, Nikolas betrauern, Zeit in seinen Armen verbringen.


  Er würde ihr gerne die heutige Nacht geben, um sich an alles zu gewöhnen, doch sie würde nicht umhinkommen, mit zu der Besprechung seiner Familie zu kommen. Wieder wurde er von heftigen Wogen des Glücks durchströmt. Schließlich war sie nun ein Teil dieser Familie.


  „Was hältst du davon?“, fragte er leise und schob sie ein kleines Stück von sich weg. „Du ziehst dich an, und ich bringe dich zu Tony. Du kannst ein wenig Zeit mit ihr verbringen, während ich den anderen sage, dass es dir besser geht.“ Joleen sah ihn lange an und biss sich dann auf ihre Unterlippe, zuckte zusammen, als ihre Reißzähne, die immer noch leicht ausgefahren waren, durch ihre Haut stachen.


  „Kannst du nicht bei mir bleiben?“, bat sie zögernd. „Ich weiß nicht, ob ich mich beherrschen kann.“ Er wusste, was sie meinte. Sie war jung und hatte ihren Durst noch nicht unter Kontrolle. Sie nahm wahr, dass der Blutdurst sie beherrschen würde, bis sie lernte, ihn zu beherrschen. Er seufzte.


  „Meine Familie wird auf einen Bericht warten. Wenn du dich dazu bereit erklärst, dich zuerst mit ihnen zu unterhalten, werde ich dich danach gerne zu Tony begleiten“, antwortete er. Er sah in Joleens Augen den Kampf, den sie in ihrem Inneren mit sich selbst führte.


  „Okay“, flüsterte sie schließlich und dann lächelte sie ihn traurig an.


  ***


  


  AGENTA


  


  Schweigend und mit vor der Brust verschränkten Armen, betrachtete sie Cirrus, der den Hals seiner Blutsklavin behutsam abtastete. Das Mädchen war blass, doch sie wirkte entspannt und gelöst.


  „Hat es dir gefallen?“, fragte Cirrus plötzlich mit einem lüsternen Glitzern in den Augen und selbst Agenta musste lächeln, als sie sah, wie sich die Wangen der Blutsklavin in einem verführerischen Rot färbten.


  „Ja, Sir. Sogar sehr“, antwortete sie und sah ihm geradewegs in die Augen. Jede andere Blutsklavin hätte wahrscheinlich, peinlich berührt, ihren Blick gesenkt, doch der Blick dieses Mädchens war ruhig auf die Augen ihres Bruders gerichtet und nichts, außer ihre leicht geröteten Wangen, wies darauf hin, dass es ihr vielleicht peinlich sein könnte, über das Lustspiel zwischen ihr und Joleen zu sprechen.


  „Gut“, brummte Cirrus zufrieden, und zog den Kopf des Mädchens zu sich, um seine Lippen gierig auf ihre zu pressen. Als er sich wieder von ihr löste, funkelten seine Augen besitzergreifend. „Geh und iss etwas“, befahl er. Das Mädchen nickte unterwürfig und sprang dann auf, um schweigend den Raum zu verlassen.


  Agenta hob schmunzelnd eine Augenbraue, als Cirrus seinen Blick auf sie richtete.


  „Was?“, fragte er angriffslustig und sein Körper spannte sich an. Agenta lachte leise und zuckte dann mit den Schultern.


  „Nichts, Bruder“, antwortete sie grinsend. „Du hast mich nur gerade stark an Zacharias erinnert.“ Sie zwinkerte belustigt. „Wer weiß, vielleicht entscheidest du dich in einigen Jahren selbst dazu, deine Blutsklavin zu verwandeln.“


  Cirrus fletschte seine Zähne und fauchte gedämpft, doch in seinen Augen fand Agenta keine Spur einer Bedrohung. Auch sie wurde ruhiger, als er sich entspannt zurücklehnte.


  „Vielleicht ist es das“, flüsterte sie nachdenklich. „Möglicherweise ist es der beste Weg bei einer starken seelischen Bindung. Also, die Blutsklaven zu verwandeln.“


  „Meinst du?“, fragte Cirrus stirnrunzelnd. „Joleen lag im Sterben, wir mussten also handeln. Wäre sie gestorben, so wäre auch unser Bruder daran zugrunde gegangen. Aber das, wovon du gerade sprichst, ist etwas anderes, Agenta. Willst du wirklich einen Menschen ganz bewusst töten, nur um ihn verwandeln zu können?“


  „Es muss nicht der schlechteste Weg sein“, gestand sie ihm und sprach damit aus, was sie nun schon länger beschäftigte. „Anders als wir würden sie sich frei dafür entscheiden, ihr Leben zu beenden, um als Vampir zu leben.“


  Obwohl Cirrus abweisend brummte, sah sie den nachdenklichen Ausdruck in seinen Augen.


  „Tony haben wir schließlich auch die Wahl gelassen“, setzte Agenta nach. „Vielleicht wäre sie darauf eingegangen, hätten wir ihr es angeboten, als sie noch jünger war.“ Wieder stieß Cirrus ein abweisendes Brummen aus. Schritte, die aus der Eingangshalle ertönten, ließen Agenta verstummen und sie richtete ihren Blick auf die Tür.


  Die Tür öffnete sich, und Zacharias trat ein, an seiner Seite Joleen schöner und atemberaubender als jemals zuvor. Ihr Bruder hatte einen tief zufriedenen Gesichtsausdruck und er lächelte sie und Cirrus gelöst an. Joleen hingegen griff Halt suchend nach seiner Hand und ließ zögernd ihren Blick durch den Raum schweifen.


  „Kommt nur rein“, sagte Agenta und winkte sie zu sich heran. Dann stand sie auf und ging auf Joleen zu. Sie legte ihre Hände auf die Schultern der jungen Vampirin beruhigend. „Lass dich ansehen!“


  Während sie Joleen eingehend musterte, spürte sie, wie sich ihr Körper anspannte, sie aber ruhig stehen blieb. Es war bewundernswert, wie gefasst Joleen wirkte, doch Agenta hatte schon so etwas vermutet, als sie erfuhr, dass Cirrus‘ Blutsklavin die erste Nährung überlebt hatte. Vorsichtig, mit einem Seitenblick auf Zacharias, um sicherzugehen, dass er sie nicht angreifen würde, beugte Agenta sich vor, und nahm Joleen sanft in ihre Arme.


  „Willkommen in unserer Welt“, hauchte sie, und als sie sich von Joleen löste, lächelte die junge Vampirin ihr zu. Ihre Reißzähne waren leicht ausgefahren, und sie klammerte sich immer noch an Zacharias‘ Hand, doch sie wirkte nun viel gelassener. Zacharias beugte sich zu Joleen hinunter, um ihr einen Kuss auf die Lippen zu hauchen, dann legte er seine Lippen dicht an ihr Ohr.


  „Es ist alles gut“, flüsterte er leise und Joleen nickte, ehe sie einmal tief durchatmete. Cirrus räusperte sich laut und alle drehten sich zu ihm um. Auch er war aufgestanden und musterte Joleen nun eingehend.


  „Du siehst gut aus Joleen. Erholt“, erklärte er und deutete ihnen allen mit einer Handbewegung an, sich zu setzen. „Ich hoffe meine Blutsklavin hat dir Freude bereitet.“ Joleen ließ sich von Zacharias zu einem Sofa führen, während ihr Blick fragend auf Cirrus lag.


  „Geht es Lucia gut?“, fragte sie und ein ängstlicher Unterton schwang in ihrer Stimme mit.


  „Sie ist wohl auf“, erklärte Cirrus. Dann grinste er. „Danke, dass du sie nicht gleich getötet hast.“ Joleen zuckte zusammen und riss erschrocken ihre Augen auf.


  „Hätte das passieren können?“, fragte sie an Zacharias gewandt und setzte sich mit ihm gemeinsam auf das Sofa. Agenta sah dabei zu, wie ihr Bruder nickte.


  „Hätte es“, antwortete er.


  „Oh“, entfuhr es Joleen und Agenta unterdrückte ein Lachen, da Joleen, wahrscheinlich zum ersten Mal, seit sie bei ihnen war, Zacharias einen wirklich bösen Blick zuwarf. „Das hättest du mir sagen müssen“, schimpfte sie los.


  Agenta konnte nicht mehr an sich halten und ihr entfuhr ein Lachen, das sie schnell als einen Hustenanfall tarnte. Es würde ihr ohnehin keiner glauben, denn wieso sollten Vampire schon husten, doch der überraschte Blick ihres Bruders war einfach zu amüsant. Als sie sich umsah, sah sie, dass auch Cirrus amüsiert grinste.


  „Daran wirst du dich wohl gewöhnen müssen, Bruder“, erklärte Cirrus, als Joleen sie alle verwirrt ansah und ihre Stirn runzelte.


  „An was?“, fragte sie und sah Zacharias wieder fragend an. Nun grinste auch ihr anderer Bruder.


  „Daran, dass du nicht mehr handelst wie eine Blutsklavin“, gestand Zacharias schmunzelnd. Joleens Augen weiteten sich und sie öffnete verwundert ihren Mund.


  „Das ist mir gar nicht aufgefallen“, gestand sie leise und senkte ihren Blick. Agenta musste wieder lachen und ihre Brüder stimmten mit ein.


  „Das ist normal“, bekundete Zacharias, als sie sich wieder beruhigt hatten. „Dein Denken läuft nun in anderen Bahnen. Dein Instinkt sträubt sich dagegen, sich zu unterwerfen.“ Joleen runzelte ihre Stirn, und nickte, dann ließ sie ihren Blick durch den Raum streifen.


  „Wo ist Fayn?“, fragte sie leise und ihre Stimme wurde traurig.


  „Sie kümmert sich um Nikolas‘ Beisetzung“, erklärte Agenta und spürte, dass auch sie traurig wurde. Joleen seufzte schwer und senkte ihren Blick.


  „Das ist alles meine Schuld“, flüsterte sie schuldbewusst. Cirrus schüttelte sofort seinen Kopf.


  „Nein, ist es nicht“, widersprach er. „Wir haben uns Andersons Erinnerungen angesehen, nachdem wir ihn im Keller untergebracht hatten. Nichts von dem, was passiert ist, war deine Schuld.“ Joleen zuckte zusammen und sah Cirrus mit von grauen erfüllten Augen an.


  „Was heißt das? Als ihr ihn im Keller untergebracht habt? Lebt er etwa noch?“ Ihre Stimme war schrill und sie schrie fast.


  „Ja, tut er“, knurrte Zacharias und Joleen verstummte sofort. Auch wenn Joleens Instinkte nun dagegen arbeiteten, sich zu unterwerfen, Zacharias hatte sie erschaffen, und dadurch war er ihr automatisch überlegen.


  „Wieso?“, flüsterte Joleen und sah ihn fragend an.


  „Weil er keinen schnellen Tod verdient hat“, fauchte Zacharias und seine Augen blitzten kurz rot auf. Joleen erschauderte.


  „Das ist falsch“, raunte sie düster und nun runzelte auch Agenta fragend ihre Stirn. Als Joleen bemerkte, dass alle sie fragend ansahen, richtete sie sich auf und presste fest ihre Lippen aufeinander. „Das letzte Mal, als Zach ihn töten wollte, war ich es, die ihn davon abgehalten hat. Wegen meines Wunsches hat er damals überlebt, und das hat Nikolas sein Leben gekostet. Er sollte sofort sterben! Damit er nicht die Möglichkeit zur Flucht bekommt.“ Agenta war überrascht. Joleen war immer von ungewöhnlich sanftem Gemüt gewesen. Niemals wäre sie davon ausgegangen, dass das Mädchen einmal so leichtfertig davon sprechen würde, jemand anderen zu töten.


  „Ist es das, was du willst, Joleen?“, fragte Cirrus sehr ernst. Er wechselte einen langen Blick mit Zacharias, der ihn bedeutungsvoll erwiderte. Joleen nickte entschlossen und sah dann zögernd zu Zacharias, der neben ihr seufzte.


  „Gut, dann soll es so sein“, erklärte Zacharias und sah Joleen an. „Aber da du das Urteil gesprochen hast, bist du auch diejenige, die es ausführen muss.“ Joleens Augen weiteten sich erschrocken, als ihr klar wurde, was Zacharias da gerade gesagt hatte.


  Agenta beugte sich gespannt vor. Nun wurde es interessant.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Sie sah Zach in die Augen und fragte sich, ob sie das können würde. Sie horchte in sich hinein. Wollte sie, dass Anderson starb? Die Antwort war ein klares Ja. Würde sie dazu in der Lage sein, ihn selbst zu töten? Darauf fand sie keine Antwort.


  „Ich bin nicht sicher, ob ich das kann“, gestand sie leise, sah den Vampiren um sie herum jedoch fest entschlossen in die Augen. „Ich werde Hilfe brauchen.“ Wieder sah sie Überraschung in Agentas und Cirrus‘ Augen aufblitzen.


  „Das heißt, du willst es selbst tun?“, fragte Agenta ruhig. Joleen zuckte mit ihren Schultern und nickte gleichzeitig.


  „Wenn es so verlangt wird“, erklärte sie. „Ich will nicht, dass er weiterlebt. Also werde ich wohl lernen müssen, zu töten.“ Sie wartete darauf, dass sich Widerstreben oder Mitgefühl für Anderson einstellte, doch es kam einfach nicht. Vielleicht war sie nun nach ihrer Verwandlung ja doch anders. Möglicherweise hatte sie ja verlernt, wie man so etwas wie Mitgefühl empfand.


  „Joleen?“ Zachs Stimme brachte sie dazu, ihn sofort anzusehen. Seine Augen wirkten ruhig und irgendwie beeindruckt. Eine heiße Welle der Lust durchfuhr sie, als sie wieder daran denken musste, wie warm sich seine Haut nun anfühlte. Zögernd hob ihr ihre Hand und ließ ihre Fingerspitzen über seine Wange gleiten. Zachs Mundwinkel zuckten verdächtig, doch dann umfasste er ihre Hände und bettete sie in ihrem Schoß. „Konzentrier dich“, sagte er. Joleen atmete durch und nickte dann.


  „Ich versuche es“, versprach sie und wurde ein wenig ärgerlich, als sie erneut das leise Lachen von Cirrus und Agenta hören konnte. Zach drückte beruhigend ihre Hände und sie merkte, wie sie sich wieder entspannte.


  „Wenn du willst, dann können wir es gemeinsam tun“, erklärte er. „Du hast das Urteil gesprochen, deswegen musst du es auch ausführen. Aber als dein Gefährte steht es mir zu, dir zu helfen.“


  Joleens Lippen verzogen sich zu einem erfreuten Lächeln. Gefährte hatte er gesagt. Er war ihr Gefährte. Nicht mehr ihr Meister. Und sie war seine Gefährtin. Sie waren nun gleichberechtigt. „Konzentration Joleen“, ermahnte Zach sie schmunzelnd.


  „Ah ja“, sagte sie und setzte einen schuldbewussten Blick auf. Sie blickte Zach ernst in seine grauen Augen. „Ich fände es sehr schön, wenn du mir hilfst“, gestand sie schließlich.


  „Nun, dann bleibt nur noch die Frage, was wir mit Scarlett machen“, erklärte Agenta. Joleen zwang sich, den Blick aus Zachs Augen zu lösen und sie anzusehen. Nun, da die Vampirin es erwähnt hatte, fiel es ihr wieder ein. Scarlett war es gewesen, die sie alle verraten hatte. Und das schon, bevor Nikolas über sie hergefallen war. Joleen wagte es jedoch nicht, etwas zu sagen, da sie Angst davor hatte, auch dieses Urteil vollstrecken zu müssen.


  „Man sollte sie einem Clan ausgehungerter Vampire zum Fraß vorwerfen, damit diese mit ihr das Gleiche machen, was sie Joleen durch ihren Verrat hat zukommen lassen“, fauchte Zach wütend und Joleen zuckte zusammen. Sie hatte keine Angst vor Zach, doch die Erinnerung an das, was passiert war, auch wenn sie nur sehr verschwommen war, jagte Schauder durch ihren gesamten Körper.


  „Zu einfach“, erklärte Agenta kopfschüttelnd. „Im Gegensatz zu Joleen hat sie niemanden, für den sie überleben wollen würde. Der Spaß wäre schnell vorbei.“ Zach knurrte tief und unzufrieden und Joleen drückte nun beruhigend seine Hände. Cirrus fixierte sie und sah sie lange an.


  „Und wie siehst du das, Joleen?“, erkundigte er sich. Joleen sah ihn überrascht an. Wieso fragte er sie? Er hatte sie nur einmal gefragt, was sie dachte, und das war damals gewesen, nachdem sie mit Anderson und Leon den Tag über im Keller eingesperrt gewesen war.


  „Wieso fragst du mich?“, wollte sie wissen und kam sich irgendwie komisch dabei vor, ihn so vertraut anzusprechen. Und doch, es fühlte sich richtig an.


  „Weil du nun ein Teil dieser Familie bist“, erklärte Cirrus schulterzuckend und lächelte sie dann an. „Deswegen wirst du in alle Entscheidungen mit einbezogen.“ Ein warmes Gefühl breitete sich in Joleen aus. Ja, sie war ein Teil dieser Familie, und ein Teil von ihr wusste es schon, seit sie erwacht war, doch es war schön, es ausgesprochen zu hören.


  „Konzentration, Liebste“, ermahnte Zach sie erneut mit zärtlicher Stimme und Joleen zwang sich, sich wieder zu konzentrieren. Kaum schaffte sie es, ihre Gedanken zu fokussieren, da kam ihr auch schon eine Idee.


  „Ich denke, dass sie Anderson töten sollte, um ihr zu zeigen, wo ihr Verrat sie hingeführt hat“, erklärte sie und sah fragend zu Zach, in dessen Augen es stolz aufleuchtete.


  „Hervorragende Idee, Liebste“, flüsterte er.


  „Und eine gute Möglichkeit der Vollstreckung des Urteils zu entkommen, dass sie selbst gesprochen hat“, fügte Agenta hinzu, doch ihre Stimme hatte einen solch lieblichen Unterton, dass Joleen es nicht als Vorwurf auffassen konnte, selbst wenn sie gewollt hätte.


  „Und was machen wir danach mit ihr?“, fragte Cirrus. „Gehen lassen können wir sie nicht. Sie würde sich ohnehin nur Martina anschließen. Und wer weiß, wie sie erst werden würde, wenn sie ebenfalls zu einem Vampir gemacht wird.“ Schweigen legte sich über den Raum, während alle Vampire in tiefes Grübeln versanken.


  „Wir werden sie töten müssen“, stellte Agenta schließlich fest. „Ich sehe keine andere Möglichkeit.“ Joleen stimmte ihr still zu.


  „Das reicht nicht“, knurrte Zach neben ihr wütend. „Sie muss für ihren Verrat sühnen!“


  „Ich wusste nicht, dass du so sadistisch veranlagt sein kannst, Bruder.“


  „Sie soll büßen!“, fauchte Zach.


  „Nun, dann wirst du sie büßen lassen müssen.“ Agenta wirkte vollkommen gefasst.


  Cirrus grinste nun lüstern.


  „Ich kann dir auch gerne mein Spielzimmer überlassen.“ Joleen war sich nicht sicher, ob Cirrus das ernst meinte oder sich einen Spaß erlaubte, doch ihr behagte die Vorstellung nicht. Zu ihrer Erleichterung schüttelte Zach seinen Kopf.


  „Ich denke, wir sollten damit warten, bis auch Fayn bei uns ist“, erwiderte Zach schließlich. „Schließlich ist es Scarletts Verrat, der Nikolas das Leben gekostet hat.“


  „Also gut“, bemerkte Cirrus zustimmend. „Der Vampir wird von der Hand der Bluthure sterben. Weigert sie sich, dann werden du und Joleen ihn töten, dafür verliert die Bluthure ihre Hand. Wie wir weiterhin mit ihr verfahren, wird entschieden, wenn Fayn dabei ist und sich dazu äußern kann.“ Alle nickten zustimmend. Joleen drückte leicht Zachs Hände, nur um zu spüren, dass er immer noch in ihrer Nähe war. Sie wusste, dass sie eigentlich ein schlechtes Gewissen haben sollte, so leichtfertig über den Tod anderer zu sprechen, doch irgendwie wollte es sich einfach nicht einstellen.


  „Gut“, sagte Zach plötzlich. „Dann werde ich Joleen nun erst einmal zu Tony begleiten. Ich würde sagen, wir treffen und kurz vor Sonnenaufgang noch einmal hier.“ Agenta und Cirrus nickten. Joleen wusste, dass ihr Herz nun aufgeregt angefangen hätte zu pochen, wenn es noch schlagen würde.


  


  Als sie vor der Tür zu Tonys Zimmer stand, bekam sie mit einem Mal Angst. Wie würde sie sie nun vorfinden. Tony war von Anfang an immer gut zu ihr gewesen, hatte sich immer liebevoll um sie gekümmert. Und nun würde sie sterben.


  „Alles in Ordnung, Liebste?“, flüsterte Zach fragend und sie nickte. Als sie nach seinen warmen Fingern griff, war sie immer noch erstaunt darüber, wie warm sich seine Haut anfühlte.


  „Ich frage mich nur, was ich wohl vorfinden werde“, antwortete sie leise.


  „Ich bin bei dir“, versprach Zach ruhig. Sie streckte ihre Hand aus und legte sie auf die Türklinke. Fasziniert hielt sie inne, als ihr auffiel, dass sich das Metall wärmer anfühlte, als sie es in Erinnerung hatte.


  „Konzentration“, mahnte er und grinste sie dann an. Joleen lächelte zurück und dann öffnete sie die Tür.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Zacharias sah, wie angespannt Joleen war, als sie mit gestrafften Schultern das Zimmer betrat. Er blieb dicht hinter ihr, legte seine Hand in ihren Rücken, um ihr zu signalisieren, dass er bei ihr war. Die Bluthure lag in ihrem Bett, der Geruch des nahenden Todes ging von ihr aus und legte sich über den ganzen Raum. Selbst Joleen rümpfte kurz ihre Nase, als sie tief einatmete, um sich zu beruhigen.


  „Tony?“, fragte Joleen mit zitternder Stimme, und blieb einige Schritte vom Bett entfernt stehen. Die Augenlider der Bluthure flatterten kurz, ehe sie es schaffte, sie zu öffnen. Als ihr Blick Joleen erfasste, weiteten sich ihre Augen.


  „Joleen“, flüsterte sie und verzog ihre spröden Lippen zu einem Lächeln. „Lady Agenta hat es mir erzählt, aber ich hätte es nicht für möglich gehalten.“ Tony hob ihre zitternde Hand und streckte sie nach Joleen aus. „Komm her Kind, lass dich ansehen.“ Joleens Körper spannte sich an. Zacharias ließ seine Hand an ihrem Rücken hinabgleiten und spürte, wie sie sich wieder entspannte.


  „Ist gut Liebste, geh ruhig zu ihr“, murmelte er und Joleen nickte, ehe sie sich langsam in Bewegung setzte. Sie umfasste mit ruhigen Händen und unendlich vorsichtig Tonys ausgestreckte Hand und setzte sich zu ihr an die Bettkante.


  „Wie fühlst du dich?“, fragte Joleen leise und streichelte sanft über Tonys Hand. Tony hob ihre andere Hand, um über Joleens Wange zu streichen.


  „Du siehst atemberaubend schön aus, Kleines“, bemerkte Tony schwach. „Mir geht es gut, ich bin nur sehr müde.“ Joleen senkte ihre Augen und Zacharias spürte die starke Welle der Traurigkeit, die seine Gefährtin erfasste.


  „Du bist dir wirklich sicher, dass du sterben willst?“, fragte Joleen leise. Tony nickte und lächelte dann.


  „Ich will sterben, meine Kleine.“ Sie legte ihre andere Hand auf Joleens Hand. „Ich habe alles erlebt. Und wenn ich dich so ansehe, bin ich so unglaublich stolz auf dich, dass mein Herz platzen will. Ich bin froh, dass ich dich auf deinem Weg soweit begleiten durfte, dir beim Aufwachsen helfen und dich unterstützen konnte. Für mich warst du immer die Tochter meines Herzens.“ Joleen schluchzte leise und runzelte dann ihre Stirn. Zacharias musste ein Schmunzeln unterdrücken, weil er wusste, dass sie sich darüber wunderte, dass keine Tränen in ihre Augen stiegen. Sie wirkte in ihrem neuen Leben so beherrscht, dass man leicht vergessen konnte, dass sie erst wenige Stunden alt war. Sie musste sich noch an die Veränderungen gewöhnen, die die Verwandlung mit ihrem Körper angestellt hatten.


  „Ach Tony“, murmelte Joleen. „Wenn ich mir meine Mutter hätte aussuchen können, dann wäre meine Wahl auf dich gefallen. Du warst immer so lieb zu mir und ich werde dich sehr vermissen.“ Tony wirkte gerührt und hob ihre Hand wieder an, um Joleen erneut über die Wange zu streicheln.


  „Mein Mädchen“, erwiderte die Bluthure ruhig. „Weine nicht um mich. Ich habe meinen Weg gewählt und bin glücklich damit. Also freu dich für mich. Und wenn ich tot bin, dann denk ab und an im Guten an mich?“


  „Jeden Tag“, versprach Joleen und beugte sich dann vor, um die Bluthure sanft und vorsichtig in ihre Arme zu schließen.


  Zacharias musste sich eingestehen, dass er beeindruckt davon war, wie gut Joleen ihren Hunger unter Kontrolle hatte. Er erinnerte sich immer noch gut daran, wie es bei ihm gewesen war, als er nach seiner Verwandlung erwacht war. Alles, was sein Denken beherrschte, war die Lust und das Verlangen nach Blut. Seinen anderen Familienmitgliedern ging es damals ähnlich. Sie hatten über fünfzig Jahre gebraucht, bis sie sich einigermaßen unter Kontrolle hatten, und sich auch unter Menschen bewegen konnten, ohne dass sie gleich über sie herfielen.


  Heute fiel es ihm nicht mehr schwer, sich unter Menschen zu bewegen, doch Joleen war erst wenige Stunden alt, und besaß jetzt schon eine Selbstbeherrschung, die er erst nach einem Jahrhundert erreicht hatte.


  Joleen löste sich wieder von der Bluthure und streichelte ihr über das stumpfe Haar.


  „Ich werde dich jetzt ein wenig schlafen lassen“, hauchte Joleen und beugte sich vor, um Tony behutsam auf ihre Wange zu küssen. „Ich werde dich wieder besuchen kommen.“ Tony nickte erschöpft und schloss ihre Augen, bevor sie sich in ihre Kissen zurücksinken ließ.


  Joleen stand auf und kam mit traurigem Blick zu ihm herüber. Er zog sie an sich und drückte seine Lippen auf ihr blondes Haar. Bereitwillig schmiegte Joleen sich an ihn und legte ihren Kopf an seine Brust.


  „Lass uns gehen“, murmelte Zacharias und Joleen nickte traurig. Er griff nach ihrer Hand und zog sie mit sich aus dem Schlafzimmer der Bluthure.


  „Wie fühlst du dich?“, fragte er, als sie die Tür hinter sich geschlossen hatten.


  „Traurig“, gestand Joleen und seufzte schwer. „Mir ist jetzt erst klar geworden, wie viel sie mir wirklich bedeutet.“


  „Und du bedeutest ihr auch sehr viel. Das, was du zu ihr gesagt hast, hat sie sehr glücklich gemacht“, erwiderte er ruhig.


  „Es war die Wahrheit.“ Joleen hob zitternd ihre Schultern und ihre Augen verdunkelten sich. „Ich wünschte, meine Mutter wäre nur ein bisschen so wie Tony gewesen.“


  „Dann nimm das Geschenk an, das Tony dir gegeben hat“, flüsterte Zacharias zärtlich. „Sie hat dich geliebt wie eine Mutter ihre Tochter. Vielleicht solltest du sie einfach als die Mutter deiner Wahl betrachten.“ Joleen schmiegte sich enger an ihn.


  „Das werde ich“, versprach sie und seufzte erneut traurig auf. Als Joleen ihren Kopf hob, um ihn anzusehen, beugte er sich zu ihr hinunter, um seine Lippen auf ihre zu legen. Sie nahm seinen Kuss bereitwillig an und er spürte, wie er es durch seine Nähe schaffte, ihr ein wenig von ihrer Trauer zu nehmen.


  „Also, was willst du als Nächstes machen?“, fragte er, nachdem sie sich wieder voneinander gelöst hatten. Joleen runzelte ihre Stirn. Er wusste, dass es viele Dinge gab, die sie gerne machen würde, und sie versuchte offensichtlich, ihre Prioritäten in eine sinnvolle Reihenfolge zu bringen. Schließlich nickte sie entschlossen.


  „Ich würde gerne zu Fayn gehen“, beschloss Joleen. „Ich will ihr sagen, wie leid mir alles tut.“


  „Du weißt, dass es nicht deine Schuld war“, sagte Zacharias zärtlich und doch mit gewissem Nachdruck. Joleen nickte, doch er sah die Zweifel in ihren Augen.


  „Ich weiß, aber trotzdem bin ich nicht ganz schuldlos“, erklärte Joleen leise. „Bitte können wir zu ihr gehen?“ Sie sah ihn flehend an und Zacharias lächelte. Es war schwer, ihr etwas abzuschlagen, wenn sie ihn so ansah.


  ***


  


  FAYN


  


  Sie seufzte schwer und sah auf den Leichnam ihres Bruders. Ihr Herz wollte immer noch nicht fassen, dass er nun nicht mehr bei ihr war. Ihr kleiner Bruder, der sie immer beschützen wollte. Sie hatte die Erinnerungen des Vampires Anderson ebenfalls gesehen und das Wissen, dass Nikolas dank Joleens schneller Auffassungsgabe in seinen letzten Sekunden endlich Frieden mit seiner Tochter gemacht hatte, half ihr ein wenig, seinen Verlust zu verkraften.


  Es klopfte und die Tür öffnete sich, ohne dass sie etwas gesagt hätte. Als sie aufsah, erblickte sie Zacharias und gleich hinter ihm, mit unsicherem Blick, Joleen. Fayn lächelte ihnen traurig zu, ehe sie aufstand und auf ihren Cousin und seine Gefährtin zuging. Als sie schließlich vor ihnen stehen blieb, machte Zacharias einen Schritt zur Seite, um ihr zu ermöglichen, gleich vor Joleen zu stehen.


  Joleens Augen weiteten sich und die Unsicherheit in ihrem Blick nahm zu. Fayn wurde erst jetzt bewusst, dass Joleen sich Vorwürfe wegen Nikolas zu machen schien und Angst vor ihrer Reaktion hatte. Fayn schloss Joleen vorsichtig in ihre Arme.


  „Ich habe meinen Bruder verloren“, flüsterte sie traurig und spürte, wie sich Joleens Körper anspannte. „Aber dafür habe ich nun eine neue Schwester.“ Sie gab Joleen einen Kuss auf die Wange und rückte dann von ihr ab, um sie lächelnd zu betrachten. „Wie fühlst du dich Joleen?“


  „Traurig“, antwortete Joleen automatisch. Dann legte sie ihren Kopf auf die Seite und sah Fayn stirnrunzelnd an. „Und ein wenig überfordert“, gestand sie schließlich. Fayn nickte mitfühlend.


  „Dieses Gefühl wird nachlassen“, versprach sie der jungen Vampirin. Joleen sah sie sehr ernst an. Ihre Augen hatten immer noch das gleiche Grün wie vor der Verwandlung, doch Fayn wusste, dass die Farbe in den nächsten Jahrzehnten immer mehr verblassen würde, bis sie schließlich das gleiche Grau haben würden wie die aller Vampire.


  „Wie fühlst du dich?“, fragte Joleen leise und Fayn war überrascht, als Joleen nach ihrer Hand griff. Neugeborene Vampire ließen Körperkontakt normalerweise nur zu, wenn sie sich nährten.


  „Ebenfalls traurig“, antwortete Fayn wahrheitsgemäß. „Aber ich bin froh, dass Nikolas noch seinen Frieden gefunden hat, ehe er starb. Er hat sich viele Jahre Vorwürfe wegen Theresa gemacht. Dank dir konnte er diese noch ablegen, ehe man ihn …“ Fayn schluckte, da sie nicht weitersprechen konnte. Joleen drückte ihre Hand und senkte seufzend ihren Kopf.


  „Ich habe doch gar nichts gemacht“, murmelte sie.


  „Doch. Du hast mitgespielt, als er Theresa in dir gesehen hat. Und dadurch hast du ihm den Frieden gegeben, der er benötigte, um in Ruhe zu sterben“, erwiderte Fayn. Sie meinte es so, wie sie es sagte. Joleen hätte nichts tun können, um Nikolas zu retten, sie waren schließlich beide in einem Raum voller Vampire gefangen gewesen. Auch Joleen hatte dort unten ihren Tod gefunden.


  „Aber wenn ich nicht hätte auf den Markt gehen wollen …“, begann Joleen bedrückt, doch Fayn legte ihr sacht ihren Finger auf ihre Lippen, um sie zum Schweigen zu bringen.


  „Ich will nicht, dass du dir Vorwürfe machst“, flüsterte sie ihr zu. „Du hast alles getan, was du konntest. Niemand hätte in dieser Situation mehr tun können, Joleen.“ Joleen sah ihr zweifelnd in die Augen, doch Fayn bemühte sich, den Blick ernst zu erwidern.


  „Es tut mir so leid“, Joleens Blick waren immer noch von Zweifeln durchsetzt. „Ich habe ihn wirklich gern gehabt.“ Fayn musste lächeln.


  „Das weiß ich“, erwiderte Fayn. „Und auch er hatte dich sehr gern Joleen.“ Sie umarmte sie erneut. Dieses Mal erwiderte Joleen ihre Umarmung, und Fayn spürte die Erleichterung, die die junge Vampirin durchflutete.


  Erst als Zacharias sich räusperte, lösten sie sich wieder voneinander. Fayn sah ihren Cousin fragend an, der sie ernst musterte.


  „Wir müssen mit dir darüber sprechen, wie wir mit Scarlett verfahren werden“, erklärte er ruhig. „Und auch über das, was wir in Bezug auf Anderson entschieden haben.“ Wut stieg in Fayn auf, und ihre Sicht verzerrte sich kurz unter einem heftigen roten Nebel.


  „Ich will, dass sie brennen“, fauchte sie. „Beide.“ Zacharias nickte verhalten und seufzte dann, ehe er seinen Mund öffnete, und ihr mitteilte, welchen Entschluss sie getroffen hatten, während sie bei ihrem Bruder gewesen war.


  Sie ließ sich Zacharias‘ Worte lange durch den Kopf gehen und befand schließlich, dass sie eine gute Lösung gefunden hatten. Doch das Problem, wie mit Scarlett zu verfahren war, blieb.


  „Bist du einverstanden?“, fragte Zacharias, nachdem es eine Weile still geblieben war. Fayn sah ihn an, und nickte dann.


  „Solange die kleine Hexe brennt, soll es mir recht sein“, antwortete sie. Für gewöhnlich empfand sie keine Lust daran, Menschen zu quälen. Doch sie wollte Genugtuung, und es war Scarletts Verrat gewesen, der ihren Bruder und Joleen in den Tod geführt hatte.


  „Wenn dies dein Wunsch ist, werden wir es so machen“, erklärte Zacharias ungerührt. Fayn bekam mit, wie Joleen nach Zacharias‘ Hand griff und ihre Augen sich erschrocken weiteten.


  „Einwände Joleen?“, fragte Fayn und sah das Mädchen an. Joleen sah sie lange aus ihren großen, grünen Augen an, dann seufzte sie plötzlich und schüttelte ihren Kopf.


  „Nein“, antwortete Joleen und ihre Stimme klang überraschend fest. „Nein, es ist dein Wunsch und ich stimme dem voll und ganz zu.“


  ***


  


  JOLEEN


  


  Sie war noch eine Weile gemeinsam mit Zach und Fayn bei Nikolas geblieben, um Abschied von ihm zu nehmen. Zachs Nähe war eine große Hilfe, denn es fiel ihr schwerer, als sie erwartet hätte.


  Nun stand sie gemeinsam mit Zach in der Eingangshalle und genoss seine Umarmung.


  „Ich habe irgendwie das Gefühl, dass ich mich heute ständig verabschieden muss“, wisperte sie traurig und erschauderte dann. Zach legte seine Arme fester um sie und sie spürte seine Lippen im Haar.


  „Es ist nicht leicht“, erwiderte Zach verständnisvoll. „Es ist eine schwere Zeit für uns alle.“ Joleen sah ein, dass er Recht hatte. Nicht nur sie hatte geliebte Personen zu betrauern. Auch er hatte seinen Cousin verloren. Sie hob den Kopf und sah in seine ernsten, grauen Augen.


  „Wie fühlst du dich?“, fragte sie ihn flüsternd. Zachs Lippen verzogen sich zu einem sanften Lächeln.


  „Solange ich dich in meinen Armen halte, bin ich der glücklichste Vampir unter dem Mond“, erwiderte er. Doch Joleen wollte ihn nicht so einfach davonkommen lassen.


  „Ich meine, wie geht es dir wegen Nikolas?“, präzisierte sie ihre Frage. Auch wenn es ihr immer noch schwer fiel, sich für längere Zeit zu konzentrieren, es war ihr wichtig, dass sie auch für Zach da war.


  „Er wird mir sehr fehlen“, erwiderte Zach ernsthaft. „Wir haben viele Jahrhunderte gemeinsam gelebt. Er wird eine große Lücke hinterlassen.“ Joleen entfuhr ein Seufzen und drückte ihn fester an sich.


  „Wir werden das gemeinsam schaffen“, beschloss sie leise und drückte ihre Lippen sanft auf seine Wange, ehe sie sie weiter zu seinem Ohr wandern ließ. „Ich bin für dich da.“


  Sie rückte ein Stück von ihm ab, damit sie ihm in seine Augen sehen konnte. Er wirkte nun ruhiger, nicht mehr ganz so untröstlich. Er zog sie wieder an sich und küsste sie sanft auf die Stirn.


  „Willst du nun zu Lucia?“, fragte er. Sofort rückte Lucia in Joleens Denken nach vorne. Sie nickte kurz und löste sich dann ganz von ihm. Immer noch war sie erstaunt darüber, wie warm sich Zach nun anfühlte. Sie dachte an ihre erste Berührung, nachdem sie aufgewacht war, schmeckte sein Blut erneut auf ihrer Zunge und unwillkürlich wurden ihre Reißzähne länger.


  „Bist du hungrig?“, fragte Zach, der es sofort bemerkte. Joleen dachte kurz über seine Frage nach und schüttelte dann ihren Kopf.


  „Nicht wirklich.“ Dann lächelte sie verlegen und wartete darauf, dass ihr das Blut in ihre Wangen schoss, doch ihr wurde klar, dass es nicht passieren würde. „Ich habe nur gerade daran gedacht, wie dein Blut geschmeckt hat“, gestand sie. Zach lachte leise, legte seinen Arm um ihre Schultern und zog sie an sich.


  


  Sie fanden Lucia in der Küche, wo sie mit einem Glas frisch gepresstem Orangensaft am Tisch saß und mit verträumtem Blick vor sich hinstarrte. Als sie aufsah, und Joleen erkannte, breitete sich ein Lächeln über ihr Gesicht aus.


  „Wie geht es dir?“, fragte Lucia und stand sofort auf. Sie blieb in einigen Schritten Entfernung von Joleen stehen.


  „Das Gleiche wollte ich dich fragen“, gestand sie und musterte ihre Freundin besorgt. „Geht es dir wirklich gut?“ Lucia lachte plötzlich laut.


  „Könnte nicht besser sein“, erwiderte sie und zwinkerte Joleen gelassen zu. „Bist du satt?“, fragte sie dann. Joleen nickte und musste schlucken, als ihre Zähne ausfuhren. Allein der Gedanke daran, erneut von Lucia zu trinken, ließ ihre Reißzähne ausfahren, und das, obwohl sie sich nicht hungrig fühlte. Vorsichtig trat sie noch einen Schritt zurück und stieß mit ihrem Rücken gegen Zach, der sanft seine Hände auf ihre Schultern legte.


  „Alles in Ordnung?“, fragte er leise. Joleen seufzte laut.


  „Es ist recht schwer“, gestand sie. Sie sah, wie Lucia einen Schritt zurückmachte.


  „Wenn du wieder durstig bist, dann kannst du mich gerne rufen lassen“, erklärte Lucia. Joleen schenkte nun ihrer Freundin ein dankbares Lächeln griff aber nach Zachs Hand, die immer noch auf ihrer Schulter lag.


  „Danke, ich werde daran denken“, antwortete sie. „Aber ich bin noch wegen etwas anderem hier“, erklärte sie schließlich zögernd. Lucia musterte sie fragend.


  „Weswegen denn?“


  „Ich wollte mich bei dir bedanken“, gestand Joleen flüsternd und sah, wie Lucias Blick noch fragender wurde. „Wenn du mir deine Geschichte nicht erzählt hättest, wäre ich … Ich hätte nicht lange durchgehalten“, erzählte sie stockend. „Ich habe den Ort gefunden, von dem du mir erzählt hast.“ Während Lucia nun strahlend lächelte, spürte Joleen, wie Zach sie eindringlich musterte. Lucias Blick streifte kurz über Zach hinweg, ehe sie Joleen wieder in die Augen sah.


  „Und was war dein Ort der Ruhe?“, fragte sie neugierig. Joleen senkte ruhig ihren Blick.


  „Bei den Elefanten“, erklärte sie knapp. Sie wollte es nicht weiter ausführen, doch Zach schien seine eigenen Schlüsse zu ziehen, denn plötzlich schlang er seine Arme von hinten um sie und drückte sie fest an sich.


  „Ich bin froh, dass ich es dir erzählt habe“, gestand Lucia. „Und ich bin froh, dass du immer noch da bist.“ Joleen lächelte und hätte Lucia gerne umarmt, doch sie wusste, dass sie sich dann nicht würde länger beherrschen können. Tony hatte nicht so verführerisch gerochen. Ihr Blut hatte irgendwie alt und abgestanden gerochen. Lucia jedoch roch nach Blumen auf einer frischen Sommerwiese.


  „Ich auch“, flüsterte Joleen zurück und legte ihre Hände dann auf Zachs Unterarme, um sich innerlich zur Ruhe zu mahnen.


  „Wir sollten gehen“, erklärte Zach bestimmt. Er schien ihre Unruhe zu spüren. Joleen nickte erleichtert und lächelte Lucia ein letztes Mal zu, ehe sie die Küche gemeinsam mit Zach verließ.


  ***


  


  CIRRUS


  


  Die Woche nach Joleens Verwandlung war unglaublich schnell vergangen. Cirrus war immer noch überrascht darüber, wie beherrscht die junge Vampirin war. Sie wirkte zwar zwischendurch ein wenig unkonzentriert, doch eine kurze Ermahnung seines Bruders genügte, damit sie ihre Gedanken wieder fokussierte.


  Nun stand sie ruhig zwischen ihm und Zacharias und sie klammerte sich an die Hand ihres Gefährten, während ihr Blick fest auf Anderson gerichtet war. Sie wirkte blass und selbst er konnte ihr Unwohlsein spüren.


  Scarlett stand zwischen ihnen und Anderson. Fayn hatte ihr mit einem kalten Blick eine Klinge in die Hand gedrückt. Der Griff war aus Elfenbein, die Klinge aus Silber. Fayn hatte ihr lächelnd erklärt, dass sie, wenn Scarlett Anderson tötete, Nachsicht walten lassen wollte, und sie betäuben würde, ehe sie sie verbrannte. Selbst er war überrascht über die Gnadenlosigkeit seiner Cousine. Joleen hatte erschrocken Luft geholt, sich jedoch nicht einmal bewegt.


  Scarlett stand zitternd da und Anderson fletschte seine Zähne und fauchte sie so hasserfüllt an, dass sie erschrocken einen Schritt von ihm zurückwich.


  „Du kleine Schlampe“, knurrte Anderson. „Na komm schon! Ich hätte dich gleich mit durchficken lassen sollen, genau wie die kleine Vampirhure da drüben.“ Er deutete mit einem Nicken auf Joleen und hörte, wie Zacharias drohend knurrte. Joleens Gesicht war vollkommen regungslos, doch Cirrus blickte überrascht nach unten, als sie mit ihrer freien Hand seine ergriff.


  Cirrus warf einen kurzen Blick zu seinem Bruder, doch dieser hatte seinen Blick starr auf Anderson gerichtet. Cirrus drückte kurz beruhigend Joleens Hand und wunderte sich wieder einmal darüber, wie vertraut sie ihnen allen, schon von Beginn an, gegenübergetreten war. Joleen erwiderte den Druck seiner Hand zitternd und atmete tief durch. Ihr Gesicht war jedoch immer noch eine starre, gefühllose Maske.


  „Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit“, erklärte Fayn mit kalter Stimme. „Wenn du ihn in den nächsten fünf Minuten nicht tötest, werden wir das übernehmen und der Deal ist gestorben.“


  „Aber …“, flüsterte Scarlett und erschauderte, als sie Fayns kaltem Blick begegnete. Cirrus beobachtete genau, wie sich der Körper der Bluthure versteifte, doch ihre Finger legten sich fester um die Klinge.


  Während Scarlett langsam auf Anderson zuging, fixierte der Vampir die Bluthure kalt lächelnd mit seinen Augen. Cirrus war verwundert, dass er trotz der Silberketten, die um seinen Körper lagen, immer noch so viel Kraft in sich hatte. Vielleicht lag es auch daran, dass er noch relativ jung war.


  Cirrus spürte, wie Joleen seine Hand losließ und sah, dass sie sich auch aus Zacharias‘ Griff gelöst hatte. Sie ging einen Schritt nach vorn und sah angespannt auf Scarlett, deren Schritte immer langsamer wurden. Anderson hatte seine Augen immer noch auf Scarlett gerichtet und Cirrus runzelte seine Stirn. Etwas stimmte mit seinem Blick nicht.


  Ehe ihm bewusst wurde, was passierte, fuhr Scarlett plötzlich mit einem Schrei herum und stürzte sich mit erhobener Silberklinge auf Joleen. Ein Schreck durchzuckte Cirrus und er hörte, wie sein Bruder neben sich erschrocken Luft holte. Doch Joleen reagierte schneller als sie alle und, so wie Cirrus das einschätzen konnte, rein instinktiv.


  Sie hob die Arme, griff nach Scarletts Arm und umfasste ihn so fest, dass der Knochen unter ihrem Griff brach. Cirrus vermutete, dass es keine Absicht gewesen war, da Joleen ihre Kräfte noch nicht richtig einschätzen konnte und sich von ihren Instinkten beherrschen ließ. Als Zacharias und Fayn beide gleichzeitig einen Satz nach vorn machten, packte Joleen laut knurrend Scarletts Gesicht.


  Die Augen der jungen Vampirin glühten in einem tiefen Rot, und ihre Reißzähne waren vollends ausgefahren. Scarlett schrie unterdessen vor Schmerzen und vor Angst. Joleen achtete nicht darauf, sondern drehte Scarletts Kopf mit einem Ruck herum. Cirrus hörte das laute Knacken, als das Genick der Bluthure brach.


  Zacharias stand neben Joleen, die plötzlich keuchte und Scarletts Leiche erschrocken zu Boden fallen ließ. Zacharias sah sie prüfend an, ehe er seinen Arm um sie legte.


  „Es ist alles gut, Liebste“, versuchte er sie zu beruhigen, doch auch seine Stimme glich einem Knurren. Joleen atmete erneut tief durch und sah dann zu Fayn. Cirrus musste ein Lachen unterdrücken, als er sah, dass Joleens Blick seine Cousine um Verzeihung zu bitten schien. Auch Fayns Mundwinkel zuckten.


  „Es ist gut, Joleen“, sagte sie und nahm Joleens Hand. „Du hast alles richtig gemacht.“


  „Aber wolltest du nicht …“, begann Joleen. Sie brach jedoch stirnrunzelnd ab, als sie hörte, wie verzerrt ihre Stimme klang.


  „Sie hat versucht dich anzugreifen, du hast vollkommen richtig gehandelt“, erklärte Zacharias Joleen. Als sie ihren Blick auf ihn richtete, nickte er noch einmal mit Nachdruck.


  Cirrus räusperte sich laut und Joleen sah fragend zu ihm. Er musste grinsen, zwinkerte ihr zu und sah zu seiner Überraschung, wie Joleen sich entspannte. Dann wanderte ihr Blick zu Agenta. Auch diese wirkte zufrieden.


  „Vielleicht willst du Fayn dafür Anderson überlassen“, flüsterte Zacharias leise und Joleen nickte sofort bereitwillig.


  „Natürlich“, antwortete sie und sah dann wieder zögernd und verzeihungsheischend zu Fayn.


  „Das nehme ich gerne an“, erklärte Fayn und dann lächelte Joleen. Anderson knurrte laut. Doch als Cirrus ihn dieses Mal ansah, sah er endlich Angst in den Augen des jungen Vampires. Mit einem zufriedenen Brummen sah er dabei zu, wie Fayn sich ihm zuwandte und mit einem kalten Lächeln, auf Anderson zuging.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Ihre Reißzähne waren immer noch voll ausgefahren und ihr ganzer Körper zitterte heftig. Sie sah alles in einem starken Rotschimmer und hatte Schwierigkeiten einfach still stehen zu bleiben. Zachs Nähe half ihr ein wenig dabei, doch es war trotzdem noch ein Kampf mit der eigenen Selbstbeherrschung.


  Sie bekam kaum mit, wie Fayn langsam auf Anderson zuging, stattdessen versuchte sie sich auf Zachs Nähe zu konzentrieren, um dem Drang zu widerstehen, sich nicht selbst auf Anderson zu stürzen. Sie musste sich ständig einreden, dass sie ihn Fayn geschenkt und somit nicht das Recht hatte, auch ihn zu töten. Doch der Blutrausch war stark und verlangte nach Zerstörung. Niemals hätte sie erwartet, dass es ein so heftiges Verlangen nach Zerstörung und Töten geben könnte, doch nun, wo es sich in ihr manifestierte, konnte sie sich kaum dagegen wehren.


  „Sollen wir gehen, Liebste?“, fragte Zach besorgt. Sie hörte seine Worte, verstand den Sinn aber nicht wirklich. Es dauerte sehr lange, bis ihr Gehirn die Informationen, die er ihr hatte zukommen lassen, verarbeiten konnte und sie den Sinn dahinter verstand.


  „Nein“, fauchte sie wütend und wunderte sich wieder einmal, wie seltsam ihre Stimme sich anhörte, wenn sie von einem Knurren verzerrt war. Sie sah zu Fayn, beobachtete sie dabei, wie sie sich nach der Klinge bückte, die Scarlett auf den Boden hatte fallen lassen, und wie ihre Finger den Elfenbeingriff umschlossen, ohne das Silber selbst zu berühren.


  Genugtuung durchfloss Joleen, als sie sah, wie Fayn dicht vor Anderson stehen blieb und die Spitze der Klinge über seine Wange zog. Der Vampir bäumte sich auf und biss seine Zähne zusammen, um nicht aufzuschreien. Joleen erschauderte erneut.


  „Lass ihn schreien“, forderte sie und wieder war ihre Stimme von einem tiefen, wilden Knurren erfüllt. Der rote Nebel über ihrer Sicht verdichtete sich ein wenig und Joleen fühlte, wie Wut und Hass sie durchströmten. Sie wollte, dass er Schmerzen litt, und zwar so viele wie möglich. Wenn man es genau nahm, war es gut, dass sie ihn Fayn überlassen hatte, denn sie würde sich besser beherrschen können als Joleen.


  Fayn fuhr damit fort, Muster in Andersons Haut zu ritzen, und Joleen brummte zufrieden. Auch Zach neben ihr knurrte und zog sie näher an sich. Als sie ihn ansah, sah sie, dass auch seine Augen tiefrot leuchteten und sie fletschte ihre Zähne, ehe sie ihre Hand in seinen Nacken legte und ihn zu sich herunterzog, um ihn leidenschaftlich zu küssen. Als er die Arme um ihren Körper schlang und sie fest an sich zog, spürte sie, wie ihr Körper erzitterte und sie wusste, dass sie ihn noch näher bei sich spüren wollte.


  Zach schien es ähnlich zu gehen, denn während Anderson endlich anfing zu schreien, drückte er ihren Körper auf den Boden, schob ihren Rock bis hoch über ihre Hüften und drang in sie ein. Joleen stöhnte auf, ehe sie ihre ausgefahrenen Reißzähne über Zachs Hals gleiten ließ. Seine Stöße waren fest und drängend und Joleen genoss jeden Einzelnen von ihnen.


  Sie schlang ihre Schenkel um seine Hüften und drückte ihm ihr Becken entgegen, um ihn noch tiefer in sich eindringen zu lassen. Ihre Zähne durchstießen die Haut an seinem Hals und sie begann sein köstliches Blut in ihren Mund zu saugen. Je lauter Andersons‘ Schreie wurden, desto intensiver wurden Zachs Stöße und Joleen näherte sich mit rasender Geschwindigkeit einem Orgasmus, der von ihrem Blutrausch gesteuert wurde.


  Zach reagierte nicht darauf, als Joleens Rücken sich durchdrückte und jeder Muskel ihres Körpers erzitterte, sondern trieb sich selbst immer tiefer in sie hinein.


  Erst als Andersons‘ Schreie langsam verklangen, sackte er auf ihr zusammen und atmete tief ihren süßen Duft ein. Joleen blieb schwer atmend unter ihm liegen und löste die Lippen von seinem Hals. Sie spürte, dass er erschauderte und schließlich wohlig seufzte.


  


  „Es ist vorbei, Liebste“, flüsterte Zach nach einer sehr langen Zeit und Joleen schaffte es endlich, ihre Schenkel von seinen Hüften zu lösen. Er betrachtete sie mit erhitztem Blick und lächelte dann, während seine Hände durch ihr Haar strichen. „Wie fühlst du dich?“ Joleen schloss ihre Augen und lauschte in sich hinein.


  „Besser“, gestand sie und ließ sich dann von Zach aufhelfen. Der Blutrausch war abgeklungen und der Wunsch, etwas zu zerstören, war verschwunden. Erst jetzt wurde ihr klar, dass die ganze Familie anwesend war, während sie und Zach sich geliebt hatten. Kurz wartete sie darauf, dass es ihr unangenehm wurde, doch das Gefühl blieb aus. Es war der Blutrausch gewesen, dem sie sich beide hingegeben hatten.


  Niemand erwiderte ihren Blick belustigt oder peinlich berührt, sondern alle Vampire im Raum wirkten eigenartig gelöst. Joleens Blick glitt zu Anderson, der vollkommen leblos in den Silberketten hing. Seine Haut war von feinen schwarzen Linien überzogen, wo Fayn ihn mit der Silberklinge verbrannt hatte. Seine Kehle war aufgeschnitten worden.


  „Ist es vorbei?“, fragte Joleen leise und spürte, wie Zachs Arme sich schützend um sie legten.


  „Ist es“, antwortete Zach und auch er klang höchst zufrieden. Joleen lächelte erleichtert und drehte sich zu Zach um, um ihn fest und glücklich zu umarmen. Anderson war tot und alles, was Joleen fühlen konnte, war Glück.


  ***


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  ALTERSLOS - JAHR 10


  


  ZACHARIAS


  


  Als die Sonne unterging, erwachte er lächelnd aus seiner Starre und schlang seine Arme um seine Gefährtin. Auch sie hatte ihre Augen geöffnet und sah ihn zärtlich an. Als Zacharias ihr in die Augen blickte, stellte er fest, dass das leuchtende Grün, das ihm immer entgegengestrahlt hatte wie zwei tiefe, grüne Seen schon ein wenig heller geworden war. Das lag daran, dass sie nun schon einige Jahre als Vampir lebte, und ihre Augen langsam ihre Farbe verloren.


  „Hallo, Zach“, hauchte sie und beugte sich dann vor, um ihm einen Kuss zu geben. Er erwiderte ihren Kuss und sog kräftig ihren köstlichen Duft ein.


  „Joleen“, knurrte er wollüstig und zwängte sich gleich zwischen ihre Schenkel. Sie war nackt, ebenso wie er und so konnte er gleich tief in sie eindringen. Sie stöhnte tief und kehlig und schlang gleich ihre Beine um seine Hüften.


  „Zach“, raunte sie erneut und warf ihren Kopf in den Nacken. Sie flüsterte seinen Namen wie einen Zauberspruch, der sie beide gleichermaßen zu betören schien. Seine Zähne fanden ihren Hals und er biss ohne zu zögern hinein. Ihr Blut schmeckte anders, als zu den Zeiten, in denen sie noch seine Blutsklavin gewesen war, doch nicht weniger süß und verlockend. Seit sie Gefährten waren, hatte ihr Blut eine noch berauschendere Wirkung auf ihn und er konnte einfach nicht genug von ihr bekommen.


  Natürlich war es ihm nicht möglich die gesamte Nacht mit ihr im Bett verbringen, so gerne er dies auch getan hätte, doch sie nutzten jede freie Minute, um sie gemeinsam zu verbringen.


  Sie näherten sich schnell einem Orgasmus und kamen gleichzeitig. Eng umschlungen blieben sie liegen und er spürte, wie sich Joleens Lippen, an seiner Schulter, zu einem Lächeln verzogen. Er rollte von ihr hinunter und warf einen Blick auf die Uhr.


  „Wir müssen aufstehen“, stellte er fest. „Die anderen warten sicherlich schon.“


  „Ich will noch nicht“, jammerte Joleen und schmiegte ihren nackten Körper wieder an ihn. Automatisch legte er die Arme um sie und vergrub sein Gesicht in ihrem blonden Haaren. Ihre Finger fuhren sanft über seine Brust, und als sie ihr Gesicht hob, lag ein eigenartiger Ausdruck in ihren Augen. Er schmunzelte.


  „Was ist?“, fragte er und Joleen verzog unwillig ihr Gesicht.


  „Es wird Zeit, dass du dich nährst“, stellte sie fest und bekam einen düsteren Gesichtsausdruck. Zacharias wusste, dass sie es nicht mochte, wenn er sich eine Bluthure nahm, auch wenn es notwendig war. Sie sagte nie etwas und erinnerte ihn sogar stets daran, wenn er sich nähren musste, doch er spürte ihre Eifersucht, die jedes Mal in starken Wellen von ihr abstrahlte.


  Sie selbst holte sich nur weibliche Bluthuren ins Bett und oftmals war auch er anwesend, wenn Joleen sich nährte, deswegen kam er gar nicht erst in die Bedrängnis, Eifersucht zu empfinden, doch allein der Gedanke daran, dass sie sich eine männliche Bluthure nehmen würde …


  Er knurrte unwillkürlich, doch dann lächelte er und nickte, ehe er ihr einen Kuss auf ihre Nasenspitze gab.


  „Ich weiß“, erwiderte er. „Ich werde mir jemanden holen, während du unterrichtest.“ Schon bald nach ihrer Verwandlung hatte Joleen sich dazu entschlossen, einen Teil der Erziehung der Kinder zu übernehmen. Selbst bei den neuen Kindern fand sie schnell Zugang und nahm ihnen mit ihrer fürsorglichen Art ihre natürliche Angst.


  Joleen nickte, seufzte schwer und stand dann auf. Ihr langes Haar fiel ihren Rücken hinab, als sie zu dem Schrank ging, um sich anzuziehen. Zacharias folgte ihr, ohne den Blick von ihr abzuwenden. Er liebte es, sie zu beobachten. In jeder ihrer Bewegungen lag eine unwiderstehliche Eleganz, und sie war sich immer noch nicht darüber bewusst. Nach all den Jahren war sie immer noch erfrischend natürlich und sie schaffte es immer noch regelmäßig, ihn zu überraschen.


  „Was ist?“, fragte sie, als sie bemerkte, dass er sie anstarrte. Er grinste und seine Reißzähne fuhren aus.


  „Nichts. Mir ist nur wieder einmal bewusst geworden, wie wunderschön du bist“, erwiderte er und ging auf sie zu, um sie erneut in seine Arme zu ziehen. Er presste seine Lippen auf ihre, hart und drängend. Ihr Mund öffnete sich sofort, um seinen Kuss zu erwidern.


  „Wir werden zu spät kommen“, murmelte sie an seinen Lippen, als er begann, ihr ihr Kleid wieder auszuziehen. Zacharias knurrte, presste sie gegen die Wand und packte ihre Beine. Keuchend schlang Joleen ihre Arme um ihn, während er ihre Beine anhob und heftig in sie hineinstieß.


  Joleens Fingernägel fuhren über seinen Rücken und süßer Schmerz durchzuckte seinen Körper, während er sie noch fester packte. Joleens Körper schien perfekt zu seinem zu passen. Sie waren wie füreinander geschaffen und niemand konnte ihn dermaßen in Ekstase versetzten wie sie.


  „Zach“, stöhnte sie und dann erzitterte sie unter seinen Stößen erneut. Ihre Fingernägel gruben sich noch ein wenig tiefer in seine Haut und er spürte ihren Atem an seinem Hals. Ihre Lippen fuhren sanft über seine Haut und dann spürte er, wie ihre Zähne durch seine Haut drangen. Schon nachdem sie wenige Schlucke von ihm genommen hatte, kam auch er und brummte zufrieden. Er hielt sie weiterhin fest, ließ aber dennoch zu, dass sie ihre Beine auf dem Boden abstellte.


  „Du machst mich wahnsinnig“, flüsterte er mit rauer Stimme in ihr Ohr. Joleen lächelte verführerisch und legte ihren Kopf auf die Seite.


  „Auf eine gute oder eine schlechte Art?“, fragte sie und tippte ihm spielerisch gegen die Brust.


  „Ich glaube, dass ich es gerade eben eingehend demonstriert habe“, erwiderte er, und grinste so, dass sie seine ausgefahrenen Reißzähne deutlich sehen konnte. „Oder soll ich es dir noch einmal zeigen.“ Joleen lachte, löste sich aber von ihm.


  „Später werde ich gerne darauf zurückkommen, aber jetzt sollten wir erst einmal etwas anziehen und nach unten gehen“, erklärte Joleen. Als sie sich von ihm abwandte, ließ sie ihre Hand zärtlich über seinen Bauch streichen.


  


  Natürlich kamen sie viel zu spät zur allabendlichen Besprechung. Das Erste, was Zacharias sah, als er gemeinsam mit Joleen den Salon betrat, war das belustigte und wissende Lächeln seiner Schwester.


  „Ihr riecht nach Sex“, stellte Agenta schmunzelnd fest, als sie sich neben sie setzten. Joleen senkte sofort den Blick, doch Zacharias grinste seine Schwester zufrieden an, ging jedoch nicht weiter auf die Bemerkung ein.


  „Irgendwas Besonderes?“, fragte er stattdessen und sah seine Geschwister und seine Cousine der Reihe nach an.


  „Ja und nein“, antwortete Fayn schließlich. „Es gibt ein kleines Problem mit einer der Bluthuren.“


  „Welche? Und welches Problem?“, fragte Zacharias alarmiert. Seiner Erfahrung nach hatten Probleme mit Bluthuren niemals etwas Gutes zu bedeuten.


  „Melina“, sagte Fayn ruhig. Zacharias bekam mit, wie Joleen mit erschrockenen Augen den Blick hob.


  „Melina? Was ist denn mit ihr?“, fragte sie. Zacharias sah seine Gefährtin fragend an. „Sie ist eins der Kinder, die hier aufgewachsen sind. Sie ist seit gut einem Jahr eine Bluthure“, fügte sie erklärend hinzu. Fayn nickte bestätigend.


  „Und das war schon reichlich spät. Sie war bereits siebzehn, als sie zu einer Bluthure wurde. Aber, und das ist auch das Problem, bisher hat sie jeden Vampir, der sich von ihr nähren wollte, abgewiesen.“


  „Hast du sie gefragt, wieso?“, fragte Joleen. Ihre Augen nahmen einen besorgten Ausdruck an.


  „Darum wollte ich dich bitten“, antwortete Fayn. „Du hast schon damals einen recht guten Draht zu den Kindern gehabt. Ich dachte, vielleicht wird sie sich dir eher anvertrauen, als mir.“


  „Natürlich, ich werde noch heute Nacht zu ihr gehen“, erklärte Joleen pflichtbewusst.


  „Ich übernehme auch gerne deinen Unterricht für heute. Dann kannst du dir ausreichend Zeit für sie nehmen“, fügte Fayn hinzu. Joleen nickte dankbar und griff nach Zacharias‘ Hand. Er spürte, ihre Sorge, als wäre es seine eigene.


  „Was für Möglichkeiten haben wir, wenn sie sich trotzdem weiterhin weigert?“, fragte Zacharias, weil er wusste, dass Joleen sich genau darum Gedanken machte. Und es war auch Joleen, der als Erstes eine Idee kam.


  „Wir könnten ihr einen Posten als Tagesbotin anbieten“, sagte sie und es schwang eine leichte Angespanntheit in ihrer Stimme mit.


  „Das ist eine gute Idee“, sagte Fayn. Joleen atmete erleichtert auf.


  „Was beschäftigt dich, Liebste?“, fragte Zacharias sie. Joleen lächelte verlegen.


  „Ich hatte einen Augenblick Angst, ihr würdet sie wegschicken wollen, wenn sie sich weiterhin weigert“, antwortete Joleen.


  „Inzwischen solltest du gelernt haben, dass wir das niemals machen würden, wenn es keinen dringenden Grund dafür gibt oder die Bluthure sich selbst dazu entschließt zu gehen“, erklärte Cirrus schmunzelnd.


  „Alte Gewohnheiten. Entschuldigt“, erwiderte Joleen und zuckte dann mit ihren Schultern. Zacharias schüttelte ungläubig den Kopf. Es war Joleen immer noch nicht gelungen, sich vollständig von Martinas Einfluss zu lösen. Wahrscheinlich würde sie es auch erst dann schaffen, wenn die Frau, die sie geboren hatte, tot war.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Joleen ging langsam durch die Eingangshalle, als Lucia die Treppe hinunterkam. Sie war inzwischen Anfang dreißig, doch immer noch wunderschön. Ihr Gesicht wirkte entspannt und ein leichtes Lächeln umspielte ihre Lippen.


  „Joleen“, sagte sie, als sie sie sah, und kam langsam auf sie zu. Im Gegensatz zu ihrem Verhalten den anderen Vampiren gegenüber gab Lucia sich ihr gegenüber unverändert ungezwungen. Sie waren immer noch beste Freundinnen. Joleen hegte eine tiefe Zuneigung für die Frau, die sie aus ihren dunklen Augen fröhlich musterte. „Wie ist deine Nacht bisher?“


  „Ich werde gleich mit Melina sprechen“, erklärte Joleen. „Sie scheint sämtliche Vampire, die sich von ihr nähren wollen abzulehnen und ich will versuchen herauszufinden, wieso.“


  „Wenn das jemand hinbekommt, dann du“, erklärte Lucia lachend. Dann sah sie nervös auf die Tür zum Salon.


  „Was ist los Lucia?“ Joleen musterte sie stirnrunzelnd. Natürlich hätte sie ihre Sinne auswerfen und die Gefühle der Frau erkunden können, doch es kam ihr einfach nicht richtig vor. Lucia war ihre Freundin.


  „Ist Sir Cirrus noch dort drinnen?“, fragte sie zögernd. Joleen nickte und sah Lucia abwartend an. „Es ist … wahrscheinlich nichts. Aber als ich gestern mit den anderen Blutsklavinnen einkaufen war, da hat mich der Clanführer der Vampire gesehen, bei denen ich gelebt habe, bevor ich zu euch gekommen bin.“ Lucia schlang fröstelnd die Arme um ihren Körper. „Ich denke einfach, es ist besser, wenn ich Sir Cirrus davon in Kenntnis setzte.“ Sie lächelte, doch es erreichte ihre Augen nicht. Joleen ging einen Schritt auf Lucia zu und legte behutsam ihre Arme um sie, während sie ihr bedächtig in die Augen sah.


  „Du weißt doch, dass wir niemals zulassen würden, dass dir etwas passiert, oder?“, erkundigte sich Joleen ernsthaft. Lucia nickte angespannt. „Du bist meine beste Freundin und weder ich noch Cirrus werden zulassen, dass dir jemand zu nahe kommt, wenn du das nicht willst. Aber erzähl ihm besser trotzdem davon.“


  „Wovon?“, ertönte Cirrus dunkle Stimme plötzlich. Sie zuckten beide zusammen. Joleen lächelte ihm zu.


  „Du schaffst das“, flüsterte sie Lucia zu. Sie drückte sie noch einmal kurz und trat dann von ihr zurück. Während Lucia mit unsicheren Schritten auf Cirrus zuging, musterte Joleen ihn. Sein Blick ruhte auf seiner Blutsklavin und es war offensichtlich, dass er darum bemüht war, seine Miene ausdruckslos erscheinen zu lassen. Sie kannte diesen Blick. So hatte Zach sie immer angesehen, als sie noch seine Blutsklavin war. Beruhigt wandte sie sich ab und ging zielstrebig in den Flügel der Bluthuren.


  


  Sie betrat Melinas Zimmer. Die junge Bluthure sah sie mit ängstlichem Blick an. Joleen lächelte ihr beruhigend zu und der Körper der jungen Frau entspannte sich wieder ein wenig.


  „Melina, darf ich mich ein wenig zu dir setzen?“ Melina nickte zögernd. Ihr Blick huschte nervös auf die Tür und Joleen runzelte ihre Stirn. „Was ist?“, fragte Joleen weiter.


  „Die anderen lauschen gerne“, flüsterte Melina und presste dann ihre Lippen aufeinander.


  „Willst du, dass wir uns lieber woanders unterhalten?“, erkundigte Joleen sich lächelnd.


  „Ihr schickt mich weg, oder?“, vermutete Melina, anstatt zu antworten. Plötzlich standen Tränen in ihren Augen. Joleen lächelte traurig. Plötzlich wurde ihr bewusst, wie Zach sich gefühlt haben musste, wenn sie frühen so vor ihm gesessen hatte. Als Melina zu ihnen kam, hatte sie sie gleich in ihr Herz geschlossen.


  „Niemand wird dich wegschicken, Melina“, versprach sie ruhig. „Ich will mich lediglich mit dir unterhalten. Wenn es dir lieber ist, können wir uns auch oben in meinem Zimmer unterhalten. Dort kann uns niemand belauschen.“


  „Und du wirst mich wirklich nicht wegschicken?“, fragte sie leise.


  „Wirklich nicht“, beteuerte Joleen erneut und wieder sah sie sich selbst in dem Mädchen mit dem rötlich braunen Haar.


  „Gut, dann möchte ich lieber nicht hier reden“, erklärte Melina zögernd. Joleen streckte ihre Hand nach Melina aus.


  „Dann komm mit. Wir werden uns ein Plätzchen suchen, wo uns niemand stört.“ Zu Joleens Erleichterung stand Melina, ohne zu zögern auf, und folgte ihr schweigend.


  Joleen führte Melina in ihr und Zachs Schlafzimmer und deutete auf die kleine Sitzecke, die sich dort befand. Melina ging bedächtig darauf zu und nahm Platz. Joleen lächelte.


  „Möchtest du etwas trinken?“, fragte sie und beobachtete Melina genau. Diese schüttelte schweigend ihren Kopf. Joleen seufzte und setzte sich ihr gegenüber, um ihr nicht das Gefühl zu geben, dass sie sie bedrängte. „Also, dann erzähl mir mal, wieso du glaubst, dass wir dich wegschicken würden“, begann Joleen vorsichtig. Melina zuckte zusammen und presste die Lippen aufeinander. Joleen fiel auf, dass sie einen sanften Schwung hatten.


  „Weil ich noch niemanden genährt habe“, flüsterte Melina nach einer langen Zeit des Schweigens.


  „Und du glaubst, dass wir dich deswegen wegschicken würden?“, fragte Joleen langsam. Melina nickte. „Das werden wir nicht“, versprach Joleen erneut. „Ich würde aber trotzdem gerne wissen, was dich davon abhält. Hat dir bisher keiner der Vampire gefallen?“ Melinas Wangen röteten sich und Joleen spürte zu ihrer eigenen Verwunderung, dass ihre Reißzähne sich bemerkbar machten.


  „Ich …“, begann Melina zögernd, schüttelte dann jedoch ihren Kopf. Joleen sagte nichts, sondern sah sie nur geduldig und fragend an. Es dauerte eine Weile, ehe Melina tief seufzte, und ihre Schultern hochzog. „Ich habe noch nie … also … ich habe einfach Angst“, gestand sie schließlich. „Ich war noch nie mit jemandem zusammen, also körperlich. Und ich habe mal gehört, wie die anderen Bluthuren sich unterhalten haben und meinten, dass es wehtun würde, beim ersten Mal.“ Melina schüttelte sich. „Und manchmal auch die Male danach.“


  „Und deswegen weist du jeden Vampir ab? Oder hast du vielleicht eher eine Vorliebe für weibliche Vampire?“ Melina sah sie aus großen Augen an.


  „Ich weiß nicht“, gestand sie schließlich. „Ich habe einfach gar keine Erfahrung.“ Joleen dachte an ihre Zeit als Blutsklavin zurück. Zach hatte es ihr einfach gemacht. Und dass sie ihn damals schon mit ganzer Seele geliebt hatte, war natürlich hilfreich gewesen. Ebenso wie ihr Vertrauen in ihn.


  „Hast du denn Angst vor dem Biss oder der körperlichen Vereinigung?“, hakte Joleen nach. Melina zuckte hilflos mit ihren Schultern.


  „Ich weiß nicht. Vor beidem vermutlich.“ Als sie Melinas traurige Augen sah, überflutete sie plötzlich das starke Bedürfnis, Melina zu helfen.


  „Hast du denn überhaupt schon Erfahrungen mit jemandem gemacht? Egal ob Vampir oder Mensch. Wurdest du denn schon einmal geküsst?“, hakte sie nach. Melina schüttelte wieder ihren Kopf. Joleen seufzte. Es lag also nicht daran, dass das Mädchen einfach kein Interesse hatte, sondern sie hatte lediglich Angst. Ehe sie weitersprechen konnte, ertönten Schritte auf dem Gang und sie erkannte sofort, dass es Zach war, der auf ihr Schlafzimmer zukam.


  Kurz darauf öffnete sich die Tür und er trat ein. Als er Joleen und Melina entdeckte, lächelte er dem Mädchen freundlich und ihr erregt zu. Er hatte sich immer noch nicht genährt.


  „Entschuldigt, ich wusste nicht, dass ihr hier seid“, erklärte er. Joleen erwiderte seinen Blick auf gleiche Weise und ihr kam eine Idee. Sie sah wieder zu Melina.


  „Melina, vertraust du mir?“, fragte sie ruhig. Melina nickte sofort, was Joleen ungemein beruhigte. Sie stand auf und setzte sich neben Melina auf das Sofa, um ihre Hände zu umschließen. „Weißt du, ich war noch sehr jung, als ich zu einer Blutsklavin gemacht wurde. Damals hatte ich ebenso große Angst wie du jetzt. Aber wenn du mir vertraust, dann solltest du mir glauben, wenn ich dir sage, dass du auch meinem Gefährten vertrauen kannst. Glaubst du mir?“ Wieder nickte Melina und Joleen lächelte. „Ich will, dass du dich Zacharias anvertraust. Lass ihn von dir trinken. Ich weiß aus eigener Erfahrung, wie sanft er jemanden einführen kann. Wenn du Angst bekommst, dann brauchst du es nur zu sagen und er wird aufhören.“ Sie spürte Zachs überraschten Blick in ihrem Rücken und auch Melinas Augen weiteten sich. Erst erstaunt und dann ängstlich.


  „Wirst du auch hierbleiben?“, fragte Melina schließlich leise. „Ich habe Angst, alleine.“ Joleen lächelte und ihre Reißzähne wurden ein wenig länger.


  „Wenn du das möchtest, dann werde ich die ganze Zeit im Zimmer bleiben“, versprach Joleen. Sie wartete darauf, dass sie wieder eifersüchtig werden würde bei der Vorstellung, dass Zach von Melina trank. Doch dieses Mal blieb die Eifersucht fern. Ihr Wunsch danach, Melina zu helfen, überwog.


  „Dann will ich es versuchen“, antwortete Melina und begann leicht zu zittern.


  „Er wird dir nicht wehtun“, beruhigte Joleen sie leise und drehte sich zu Zach um. Er sah erst ihr und anschließend Melina ernst in die Augen. Joleen spürte, wie sich die Hände der jungen Bluthure fester an ihre Finger klammerten, als Zach nickte.


  ***


  


  CIRRUS


  


  Er hatte Lucia in ihr Zimmer gezerrt und sah sie aus wilden Augen an. Das erste Mal, seit er sie zu seiner Blutsklavin gemacht hatte, sah sie ihn aus ängstlichen Augen an.


  „Mir was sagen?“, fragte er streng und verschränkte die Arme vor der Brust. Es hatte ihn von Anfang an nicht gestört, wenn Joleen sich ihr genähert hatte. Doch als er sie in der Eingangshalle entdeckt hatte, wie sie sich fest umarmten, hätte er Lucia am liebsten auf der Stelle genommen.


  „Als ich letzte Nacht mit den anderen Blutsklavinnen einkaufen war, hat mich der alte Führer des Clans gesehen, bei dem ich eine Zeit lang gelebt habe“, erklärte Lucia leise und mit zitternder Stimme.


  „Und weiter?“, fragte er.


  „Nichts weiter. Ich glaube, er hatte mich schon eine Weile beobachtet, als ich ihn entdeckt habe. Als ich es bemerkte, bin ich gleich hierher zurückgekommen.“ Lucia sah ihn ängstlich an.


  Entgegen seiner Gewohnheiten, trat er auf Lucia zu und zog sie in die Arme. Für gewöhnlich tauschte er keine Zärtlichkeiten mit seinen Blutsklavinnen aus, doch mit Lucia war ohnehin einiges anders. Seit sie seine Blutsklavin geworden war, hatte er nur in den Monaten nach Joleens Verwandlung auf seine anderen Blutsklavinnen zurückgegriffen, weil Joleen sich zu diesem Zeitpunkt ausschließlich von Lucia nährte. Dennoch hatte er nicht darauf verzichtet, sie mit in sein Spielzimmer zu nehmen, um sich mit ihr zu vergnügen. Lediglich das Bluttrinken musste er damals auslassen.


  Lucia holte überrascht Luft, doch dann schmiegte sie sich bereitwillig an ihn.


  „Wovor hast du Angst?“, murmelte er flüsternd.


  „Vor ihm“, gestand Lucia. „Ich habe ihm damals Geld geklaut. Und so wie er mich gestern angesehen hat, wusste er sofort genau, wer ich bin.“ Cirrus spürte, wie ein düsteres Grollen in seiner Kehle aufstieg.


  „Du wirst das Haus bis auf Weiteres nicht verlassen“, erklärte er. „Nicht, ehe ich weiß, was oder ob er etwas plant.“


  „Ja, Sir.“ Lucia drückte ihn fest an sich. Ihm fiel auf, dass sie sich ebenso vertraut an ihn schmiegte, wie sie es auch bei Joleen tat. Er brummte zufrieden.


  „Und nun geh nach nebenan und zieh dich aus. Ich werde gleich nachkommen“, forderte er. Lucia löste sich von ihm und nickte mit gesenktem Blick. Dann verließ sie leise ihr Zimmer.


  


  Er ließ sich Zeit, bis er ihr folgte. Als er das Zimmer betrat, stand Lucia nackt und mit gesenktem Kopf in der Mitte des Raumes und wartete still. Er spürte, wie seine Reißzähne ausfuhren. Er ging schweigend zu der Kommode herüber, griff nach der Augenbinde, ehe er zu Lucia ging und sich dicht hinter sie stellte.


  Lucias Atem beschleunigte sich und sie erschauderte, als er mit den Fingern in ihre Haare griff und ihren Kopf zurückzog.


  „Sag die Regeln“, zischte er und fuhr dann mit seinen Lippen an ihrem Hals entlang.


  „I-i-ich darf wimmern, aber nicht schreien“, erklärte Lucia mit zitternder Stimme. „Wenn ich Stopp sage, dann hören Sie sofort auf, Sir.“


  „Braves Mädchen“, knurrte er, ließ ihre Haare los und legte ihr die Augenbinde um. Lucia hielt still, während er die Bänder fest an ihrem Hinterkopf zuknotete. Ihr Atem raste und ihr Herz ebenfalls. Cirrus lächelte ausgeglichen, als er sich wieder der Kommode zuwandte, und zielsicher eine der Schubladen öffnete. Er zog einen Strick daraus hervor, und ging dann wieder zu Lucia, die immer noch still und angespannt wartete.


  Er nahm den Strick zwischen die Zähne und legte seine Hände auf ihre Schultern. Lucia holte erschrocken Luft, wich seiner Berührung jedoch nicht aus. Langsam und aufreizend ließ er die Finger ihre Arme hinabgleiten, bis sie sich um ihre Handgelenke legten und er ihre Arme auf ihren Rücken ziehen konnte. Mit einer Hand hielt er ihre Handgelenke umfasst, mit der anderen griff er nach dem Strick in seinem Mund. Er wickelte ihn mehrfach um Lucias Hände. Immer noch hielt sie still, auch wenn ihr Atem nur noch in schnellen flachen Zügen ging. Er verknotete das Seil um ihre Handgelenke und fasste wieder in ihre Haare. Cirrus zog kräftig daran und Lucia legte ihren Kopf in den Nacken. Ihre Lippen waren leicht geöffnet und ihr Atem drang schnell dazwischen hervor.


  Einem Impuls folgend, beugte Cirrus sich vor und ließ die Zunge in ihren Mund fahren. Seine Blutsklavin stöhnte überrascht auf, erwiderte seinen Kuss jedoch sofort bereitwillig. Seine Hände fuhren unter ihren Armen hindurch und seine Finger umfassten ihre Brustwarzen und zogen kräftig daran. Wieder stöhnte Lucia auf und zuckte schmerzhaft zusammen, doch sie wich nicht vor ihm zurück.


  Im Gegenteil. Kräftig presste sie ihren Hintern gegen sein Becken und begann damit, an seiner pulsierenden Erektion entlang zu reiben.


  Eine Hand ließ er nach unten gleiten und griff gnadenlos zwischen ihre Schenkel.


  Wieder zuckte sie zusammen und wimmerte leise, als er mit Ring- und Zeigefinger ihre Schamlippen spreizte und mit seinem Mittelfinger dazwischen fuhr. Cirrus löste seine Lippen von ihren und grinste zufrieden. Er drängte sie zum Tisch hinüber und drückte ihren Oberkörper darauf.


  „Liegen bleiben“, zischte er und Lucia nickte zitternd. Sein Weg führte ihn wieder zur Kommode und er nahm die Gerte, die griffbereit darauf lag. Als er wieder hinter Lucia stand, fuhr er damit zwischen Lucias Schenkel. Sie verstand die stumme Aufforderung und spreizte die Beine.


  Cirrus kniete sich hinter sie und griff nach einem ihrer Fußknöchel, um ihn ruckartig näher an das Tischbein heranzuziehen. Er spürte, wie Lucias Muskeln sich unter seinen Fingern anspannten, doch sie machte keine Anstalten, sich zu wehren, als er ihren Fußknöchel mit einer der Lederschlaufen am Tischbein befestigte. Dann wandte er sich dem anderen Fuß zu, band ihn auf die gleiche Weise an dem anderen Tischbein fest.


  Als er sich erhob, sah er, dass Lucia versuchte, ihren Oberkörper aufzurichten. Seine Hand schnellte auf ihre Arschbacken nieder. Es gab einen lauten Knall, als er mit der flachen Handfläche darauf schlug. Lucia zuckte zusammen und wimmerte auf, doch ihr Oberkörper sackte zurück auf die Tischplatte.


  „Liegen blieben“, knurrte er erneut. Lucia stöhnte zwar unwillig, doch sie machte nicht noch einen Versuch, sich aufzusetzen. Cirrus Lippen wurden von einem zufriedenen Lächeln umschmeichelt und er ging abermals zu der Kommode, um eine Schubladen aufzuziehen. Da Lucia ohnehin nicht sehen konnte, was er tat, ließ er sich Zeit, während er seinen Blick über die zahlreichen Utensilien schweifen ließ.


  Schließlich ergriffen seine Finger einen Dildo. Er zog ihn mit einem lüsternen Grinsen auf den Lippen aus der Schublade heraus.


  Er ging zu ihr zurück und ließ seine Hand erneut auf ihr Hinterteil klatschen. Dieses Mal konnte er den Handabdruck klar auf ihrer Haut erkennen, als er seine Finger zurückzog. Lucia stöhnte auf und wand sich, doch ihr Oberkörper blieb brav auf der Tischplatte liegen.


  Er legte den Dildo auf den Tisch und stellte sich dicht hinter sie. Cirrus rieb seine Hüfte an ihrem Hintern. Lucia streckte sich, um sich fest gegen seine Erektion zu drücken.


  „Stillhalten“, fauchte er. Lucias Bewegungen stoppten beinahe sofort. Seine Finger glitten erneut zwischen ihre Schamlippen und er ließ gleich drei Finger in sie hineingleiten. „Nicht bewegen“, befahl er. Er spürte, wie viel Mühe es Lucia kostete, seinem Befehl Folge zu leisten, als er begann seine Finger langsam vor- und zurückzubewegen.


  Schon bald zitterte Lucias gesamter Körper, und sie stöhnte unkontrolliert. Kurz bevor sie kam, zog er seine Finger aus ihr zurück und schmunzelte, weil sie enttäuscht aufseufzte.


  „Irgendwelche Beschwerden?“, erkundigte er sich.


  „N-n-nein Sir“, antwortete Lucia zitternd. Cirrus nickte zufrieden und ließ seine kalten Finger über die gerötete Stelle an ihrem Hintern fahren. Lucia zuckte. Er griff nach dem Dildo und ließ ihn über ihren Hintern gleiten. Sofort fingen Lucias Hüften wieder an, sich zu bewegen, doch ein Knurren von ihm reichte und sie wurde abermals regungslos.


  Er fuhr weiter nach unten, bis er ihn tief in sie hineinschieben konnte. Lucias Muskeln spannten sich an, doch sie bewegte sich immer noch nicht.


  „Ich will nicht, dass du jetzt schon kommst. Du darfst erst kommen, wenn ich es sage“, wies er sie an. Lucia nickte zitternd. Er zog seine nun leere Hand zurück. Seine Finger griffen nochmals nach der Gerte, wobei er einen Schritt zurücktrat. Vielsagend blickte er auf Lucias Hintern, ehe er seinen Arm anhob und die Gerte vorschnellen ließ. Lucia zuckte heftig, als das Leder auf ihre Haut traf, und wimmerte laut. Doch wie er befohlen hatte, bewegte sie sich immer noch nicht.


  Die Gerte landete ein weiteres Mal auf ihrer Haut und dieses Mal bewegte Lucia ihre Hüften und der Dildo, der immer noch in ihr steckte, rutschte ein kleines Stück heraus. Cirrus trat dicht hinter sie und schob ihn mit einem heftigen Druck wieder zurück in seine ursprüngliche Position.


  „Wenn er runterfällt, dann muss ich dich bestrafen“, flüsterte er mit rauer Stimme. Lucia hob den Kopf, aber er drückte ihn gleich wieder zurück auf den Tisch, ehe er seine andere Hand auf ihren Hintern knallen ließ. Lucia wimmerte leise und versuchte ihre Beine enger zusammenzupressen, was schwer war, da sie immer noch an die Tischbeine gefesselt waren.


  „Bitte“, keuchte Lucia, als er die Gerte erneut auf ihren Hintern knallen ließ. Ihre Hände, die immer noch auf ihrem Rücken gefesselt waren, ballten sich zu Fäusten und ihr gesamter Körper befand sich unter Spannung.


  „Bitte was?“, fragte Cirrus lang gedehnt.


  „Bitte, Sir, ich will Sie in mir spüren“, flehte seine Blutsklavin. Er sah, wie sie ihre Lippen fest aufeinander presste.


  Cirrus trat einen Schritt auf Lucia zu und beugte sich über sie, sodass seine Erektion gegen ihren Hintern drückte und er den Mund ganz dicht an ihr Ohr heranführte. Die Hände ließ er über ihre Arme fahren, bis hinunter zu ihrer Hüfte. Lucia stöhnte erregt.


  „Ist es das, was du willst?“, fragte er. Lucia nickte.


  „Ja“, hauchte sie kaum hörbar. Sie erzitterte unter seiner Berührung. Er griff in ihre Haare, um ihren Kopf fest zurückzuziehen. Die Augenbinde rutschte nach oben, sodass Lucias Augen nun freilagen.


  „Wie heißt das?“


  „Ja Sir, das ist es, was ich will!“, antwortete Lucia gehorsam. Cirrus lächelte, löste seine Finger aus ihrem Haar und öffnete seine Hose. Als sie zu Boden glitt, griff er zwischen Lucias Beine und zog den Dildo sehr langsam aus ihr heraus. Lucia stöhnte erneut, presste dann ihre Lippen aufeinander und er spürte, dass sie die Luft anhielt, um nicht vorzeitig zu kommen.


  Der Dildo landete unbeachtet auf dem Boden, während er die Finger ihre Schenkel hinabgleiten ließ, immer noch in sehr langsamen Bewegungen. Als er an ihren Knöcheln angekommen war, löste er die Lederschnallen und Lucia entfuhr ein erleichtertes Stöhnen. Cirrus richtete sich wieder auf und blieb still stehen, ließ Lucia in angespannter Erwartung verharren.


  „Dreh dich um“, sagte er schließlich, nachdem er mehrere Minuten schweigend hinter ihr gestanden hatte. Lucia nickte und erhob langsam ihren Oberkörper, ehe sie sich mit erhitztem Gesicht zu ihm umdrehte. Sie sah ihm tief in die Augen und er registrierte, dass sie ihn ebenso sehr wollte, wie er sie.


  Ursprünglich hatte er sie nur von ihrer Angst ablenken wollen, doch nun, wo sie vor ihm stand, bereit alles mit sich machen zu lassen, musste er sich beherrschen, nicht triumphierend aufzuknurren. Sie war sein. Vollkommen. Selbst in den Augenblicken, wo er sie mit Joleen geteilt hatte.


  „Komm her“, befahl er. Lucia trat, ohne zu zögern, auf ihn zu und blieb dicht vor ihm stehen. Er griff mit dem Arm um sie herum und löste die Fesseln um ihre Handgelenke. Er zog sie zärtlich an sich und sah, wie ihre Augen sich überrascht weiteten. Doch ihre Hände legten sich auf seine Brust. Sie begann zaghaft und mit fragendem Blick sein Hemd aufzuknöpfen, und er ließ sie gewähren. Als es zu Boden fiel, beugte er sich zu ihr hinunter und küsste sie. Der Kuss war ungewohnt sanft. Das nahm er selbst ebenso wahr wie Lucia. Und noch etwas fiel ihm auf. In dem Augenblick, in dem ihre Lippen zärtlich aufeinandertrafen und Lucia ihre Arme um seinen Nacken legten, verschob sich etwas zwischen ihnen und alles, was sein Denken in diesem Augenblick bestimmte, war, dass er sie auf ewig an seiner Seite haben wollte.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Joleens Vorschlag überraschte ihn. Er selbst wusste sehr genau um die Eifersucht, die sie jedes Mal verspürte, wenn er sich von einer der Bluthuren nährte. Doch nun war sie es, die ihn nahelegte, sich von dieser Bluthure zu nähren und in ihren Augen fand er nichts von dem Widerwillen, der für gewöhnlich dort zu lesen war.


  Die Bluthure klammerte sich immer noch an Joleens Hand und machte keinerlei Anstalten, aufzustehen, um zu ihm zu kommen, also ging er zum Sofa und setzte sich neben Joleen. Er hätte sich auch gleich neben die Bluthure setzen können, doch er wollte sich ihr langsam nähern. Wenn er Joleen richtig verstanden hatte, dann hatte dieses Mädchen überhaupt keine Erfahrung. Er würde ihr Zeit geben müssen.


  Er ließ seine Finger sanftan Joleens Rücken hinabgleiten. Sie stieß wohlig ihren Atem aus und lehnte sich an ihn. So verharrte sie einige Sekunden, ehe sie sich zu ihm undrehte, und ihre Lippen fanden sich. Zacharias spürte, wie seine Reißzähne ausfuhren, und schlang seine Arme um Joleen.


  Ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln und dann löste sie sich sanft von ihm. Mit einem vielsagenden Blick stand Joleen auf und setzte sich auf Melinas andere Seite, sodass sie nun zwischen ihr und Zach saß.


  „Du brauchst keine Angst haben“, flüsterte sie bedächtig, als Melina nach Joleens Hand griff und sie feste drückte. Joleen sah ihrem Gefährten wieder in die Augen und nickte kaum merklich. Zacharias rückte ein wenig näher an die Bluthure heran und legte seine Hände auf ihre Schultern.


  „Wenn es dir zu viel wird, musst du es einfach sagen“, erklärte er mit ruhiger Stimme und schenkte ihr einen beruhigenden Blick. Die Bluthure starrte ihn mit großen Augen an, doch dann nickte sie atemlos. Er führte seine Hand an das Seidenband, das Melinas Kleid zusammenhielt. Als es sich löste, rutschte der feine Seidenstoff am Körper der Bluthure hinunter und legte ihre Brüste frei, bis es an ihren Hüften stoppte.


  Melina holte beunruhigt Luft und drückte Joleens Hand noch fester. Joleen hob ihre freie Hand und begann damit sanft über das rotbraune Haar der Bluthure zu streichen.


  „Alles ist gut“, wisperte Joleen, während Zacharias seine Hände sanft an ihren Armen hinabgleiten ließ. Unter seinen Fingern spürte er, wie sich eine Gänsehaut auf der Haut der Bluthure bildete. Er achtete nicht weiter darauf, sondern ließ seine Hände weiter in zartfühlenden Bewegungen über ihren Körper gleiten, bis seine Finger ihre Brüste erreichten.


  Melina wirkte ängstlich, doch sie wich nicht vor seiner Berührung zurück. Mit dem Fingernagel seines Daumens fuhr er leicht über ihre Brustwarze, die sofort reagierte und hart wurde. Und nun wurde ihm klar, dass vor ihm noch niemand diese Bluthure besessen hatte. Seine Reißzähne wurden noch länger und er stieß ein tiefes, kehliges Knurren aus. Melinas Augen weiteten sich und sie sah mit ängstlichem Blick zu Joleen, die ihr ruhig zulächelte.


  „Alles gut“, versprach seine Gefährtin. „Er will dir nicht wehtun. Dass er knurrt, kommt von seiner Blutlust.“ Melina atmete durch, und als sie sich wieder zu ihm umwandte, schoss Zacharias vor und presste seine Lippen auf Melinas. Mit seiner Zunge zwang er sie, ihren Mund zu öffnen und ließ sie dann in ihren Mund gleiten.


  Melinas Körper versteifte sich, doch dann erwiderte sie seinen Kuss, langsam und zögerlich. Er musste sich selbst bremsen, um nicht über sie herzufallen und sie zu unterwerfen. Er musste sich immer wieder in Erinnerung rufen, dass dies das erste Mal für die Bluthure war.


  Als seine Finger durch Melinas Haar fuhren, trafen sie auf Joleens. Zacharias löste seine Lippen von Melina und sah seine Gefährtin an. In ihren Augen erblickte er das gleiche Verlangen, dass auch er spürte und er knurrte erneut, packte Joleens Kleid und zog sie zu sich, bis er sie küssen konnte.


  Joleen erwiderte seinen Kuss und er bemerkte ihre scharfen Reißzähne an seiner Lippe. Er spürte Joleens Blutlust, seine eigene und hörte, wie die Bluthure zwischen ihnen keuchte. Seine freie Hand ließ er zwischen Melinas Schenkel wandern. Als er wahrnahm, wie feucht sie war, wurde er sich seiner eigenen Erektion bewusst, die drängend gegen den Stoff seiner Hose drückte. Als er begann die Bluthure in kreisenden Bewegungen zu stimulieren, keuchte Melina überrascht und fasziniert auf.


  Zacharias löste seine Hand von Joleens Nacken und brachte sie dazu, ihre Finger von der Hand der Bluthure zurückzuziehen. Joleen ließ zu, dass er ihre Hand führte und sie schließlich auf Melinas Brust ablegte. Melina seufzte erstaunt, doch dann überraschte sie ihn, als sie sich gegen Joleen lehnte und genüsslich ihre Augen schloss. Joleen streichelte sacht über ihre Brust.


  Zacharias fletschte lustgetrieben seine Zähne und ließ seinen Finger in Melina hineingleiten. Bereitwillig und in der Aura der Blutlust untergehend, spreizte die junge Bluthure ihre Schenkel.


  Zacharias nahm noch einen zweiten Finger dazu. Er bewegte seine Finger schneller und es dauerte nicht lange, bis Melina unter seinen Bemühungen erbebte. Schwer atmend sah sie zu Joleen hinauf die auf die Bluthure hinablächelte. Erleichterung zeichnete sich in Melinas Augen ab.


  Zacharias drängte sich zwischen Melinas Schenkel und Joleen begann seine Hose zu öffnen. Er knurrte, als er Joleens sanfte Finger an seiner Erektion spürte, und zog sie erneut zu sich um seine Lippen auf ihre zu pressen. Joleens Zunge drang heiß in seinen Mund und sie seufzte, als er mit seiner Hand nun das Band an ihrem Kleid ebenfalls löste.


  Als sie sich von Zacharias zurückzog, fuhr er mit seinen Fingern an Melinas Hals entlang und warf ihr einen fragenden Blick zu. Die Bluthure nickte angespannt und der Mund des Vampires verzog sich zu einem lüsternen Lächeln. Dann beugte er sich hinab und seine ließ Reißzähne vorsichtig über die Haut an ihrem Hals gleiten.


  Melina keuchte auf und hob ihr Becken ein wenig an, was für ihn das Zeichen war, in sie einzudringen. Er war vorsichtig, trotzdem zuckte die Bluthure kurz zusammen. Zacharias öffnete seinen Mund ein wenig weiter, und ließ seine Zähne langsam durch die Haut der Bluthure fahren.


  Sie rang nach Atem, doch als er begann an ihrem Hals zu saugen, biss Melina sich auf die Unterlippe, um einen Aufschrei der Lust zu unterdrücken. Ihr Blut schmeckte süß, jedoch nicht so süß, wie das Joleens, als sie noch seine Blutsklavin gewesen war. Dennoch trank er mit Genuss von ihr, während seine Stöße mit jedem Schluck intensiver wurden.


  Jetzt, wo er Blut zu sich nahm, sah er, wie Recht Joleen hatte. Es war höchste Zeit gewesen, sich zu nähren. Dieses Mal war jedoch etwas anders. Er tat er es mit Genuss, weil er wusste, dass seine Gefährtin keinen Widerwillen dabei empfand.


  Als Melina das nächste Mal kam, zog er sich aus ihr zurück, und griff nach Joleen. Bereitwillig kam sie zu ihm herüber und schmiegte sich eng an ihn. Bevor sie endgültig saß, drückte er sie auf die Couch hinunter und drang sofort in sie ein. Wie immer legten sich Joleens Beine eng um seine Hüften und er knurrte auf, während er seine Zähne fest an ihren Hals drückte.


  Ihre Hände fuhren über seinen Rücken und sie drückte ihm ihr Becken entgegen, damit er noch tiefer in die hineinglitt. Joleens Blut berauschte seine Sinne und brachten seine Blutlust auf den Höhepunkt. Er packte Joleen noch fester, ließ seinen Kräften freien Lauf.


  Seit sie verwandelt war, musste er sich keine Gedanken mehr darum machen, ob er sie vielleicht verletzen würde, musste seine Kräfte nicht länger zügeln. Mit ganzer Kraft trieb er sich immer fester in sie hinein und Joleen wand sich unter ihm und stöhnte lustvoll auf.


  Erst als sie beide zur gleichen Zeit kamen, beruhigte Zacharias sich ein wenig. Er wandte sich wieder der jungen Bluthure zu, um erneut von ihr zu trinken.


  Während ihr Blut in großen Schlucken seine Kehle hinter floss, fuhr Joleen mit ihren Fingern sanft an Melinas Schenkeln nach oben. Als sie ihre Finger in Melina hineingleiten ließ, stöhnte die Bluthure auf und begann ihr Becken zu bewegen. Zacharias hatte sich immer noch nicht aus Joleen zurückgezogen und ihre Beine waren so fest um seine Hüften geschlungen, dass er auch gar keine Gelegenheit dazu gehabt hätte. Mit ihrer freien Hand fuhr sie seinen Rücken hinab, grub ihre Fingernägel in seine Haut.


  Er trank so lange von Melina, bis ihr Körper sich zum dritten Mal unter ihm aufbäumte, erst dann ließ er von ihr ab und zog sich auch aus Joleen zurück. Joleen lächelte ihn an. Sie beugte sich vor, und ihre Zunge fuhr sanft an seiner Unterlippe entlang. Als sie sich wieder aufrichtete, sah er, wie seine Gefährtin sich über die Lippen leckte.


  „Da war noch Blut“, erklärte sie und zwinkerte ihm zu. Dann drehte sie sich zu Melina um. „Wie fühlst du dich?“, erkundigte Joleen sich, während Zacharias begann, sich anzuziehen.


  „Erschöpft“, antwortete die Bluthure zitternd und setzte sich langsam auf. Ihr Gesicht war immer noch gerötet, doch die Wunde an ihrem Hals blutete nicht länger. Dann lächelte sie. „Aber gut.“ Zacharias hörte, wie Joleen erleichtert aufatmete.


  „Du musst ausreichend essen und trinken, um den Blutverlust auszugleichen“, erklärte Joleen ihr sanft. „Ich hoffe, du hast nun keine Angst mehr davor, einen Vampir von dir trinken zu lassen.“ Melina wurde plötzlich blass und senkte ihren Blick. Zacharias beobachtete, wie Joleen verwirrt ihre Stirn runzelte.


  Zacharias, der inzwischen wieder angezogen war, ging zu ihnen herüber.


  „Was ist los Melina?“, fragte er, während er sich neben Joleen setzte und seine Arm um seine Gefährtin legte. Melina erzitterte und hob dann zögernd ihren Blick.


  „Ich glaube, ich hatte keine Angst, weil Joleen dabei war. Ich ...“ Sie stockte und presste ihre Lippen fest aufeinander. „Kann ich nicht nur euch nähren?“


  Er sah Melina überrascht an, ebenso wie Joleen. Damit hatten sie beide nicht gerechnet.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Joleen war überrascht. Einmal, weil sie nicht damit rechnete, eine solche Frage von Melina gestellt zu bekommen. Zum anderen, weil sie spürte, wie ihr Vampir-Ich dagegen aufbegehrte, wenn sie sich vorstellte, ein anderer Vampir würde sich von Melina nähren.


  Das Gefühl war zwar nicht so stark, wie bei Zach, doch es war da, und deutlich zu spüren. Ihr Stirnrunzeln vertiefte sich, ehe sie sich räusperte.


  „Wir werden darüber nachdenken“, versprach Joleen und Melina lächelte erleichtert. „Du solltest dennoch etwas Essen. Zieh dich an und geh hinunter in die Küche.“ Melina nickte und folgte sogleich ihrer Anweisung.


  


  Als sie alleine waren, blieb es lange Zeit still zwischen ihnen. Er saß immer noch neben ihr, seinen Arm um ihre Schultern gelegt und seine Hand fuhr sanft an ihrem Oberarm entlang.


  „Was denkst du, Liebste?“, erkundigte er sich schließlich leise.


  „Würde das gehen? Also, dass wir beide sie zu unserer Blutsklavin machen?“, fragte Joleen ihn, anstatt zu antworten. Als Zach nickte, durchflutete sie Erleichterung.


  „Ja, das wäre möglich. Dadurch, dass wir beide Gefährten sind und wir gegenseitig voneinander trinken, ist es auch möglich jemanden an uns beide zu binden.“ Er machte eine kurze Pause. „Willst du das denn?“


  „Ich denke schon“, gestand Joleen ihm und lächelte dann. Sie musste ihm die Wahrheit sagen. „Um ehrlich zu sein, ist es bei ihr das erste Mal so, dass ich nicht eifersüchtig bin, wenn du von jemandem trinkst. Bei den anderen Bluthuren hat es mich immer ein wenig gestört. Ich wollte dir nur nie etwas sagen, weil ich Angst hatte, dass du dich dann nicht regelmäßig genug nährst.“ Zu ihrer Überraschung lachte Zach plötzlich laut auf und zog sie feste an sich, um sein Gesicht in ihrem Haar zu vergraben.


  „Ach Liebste. Glaubst du, das wäre mir nicht bewusst gewesen? Ich habe deinen Widerwillen jedes Mal gespürt.“ Er küsste sie auf ihr Haar und wurde dann ernst. „Aber selbst, wenn wir Melina zu unserer Blutsklavin machen, werden wir weiterhin Bluthuren in Anspruch nehmen müssen. Wir können uns nicht beide regelmäßig von ihr nähren. Ihr Blut würde sich nicht schnell genug regenerieren.“


  Joleen dachte darüber nach. Sie könnte weiterhin auf Bluthuren zurückgreifen und nur gelegentlich von Melina trinken, während Zach sich an Melina hielt.


  „Ich glaub, ich will es trotzdem machen“, erklärte sie. Dann sah sie ihn nachdenklich an. „Aber was ist mit dir? Wärst du überhaupt gewillt, sie als Blutsklavin zu nehmen?“ Sie war sich nicht sicher, welche Antwort sie hören wollte. Ein Nein würde bedeuten, dass sie Melina nicht zu ihrer Blutsklavin würden nehmen können, ein Ja hingegen, dass er Interesse für die Bluthure hegte.


  „Ich weiß, dass sie dir wichtig ist, Liebste. Und sie scheint zu uns zu passen. Also ja, wieso sollten wir nicht?“, entgegnete er. Damit hatte er die einzige Antwort gewählt, die Joleen wirklich glücklich machte. Sie strahlte ihn an lehnte ihren Kopf zurück und küsste ihn ungestüm auf die Lippen.


  Zach zog sie näher an sich heran und erwiderte ihren Kuss sofort. Joleen liebte es, in seinen Armen zu liegen, seine Nähe zu spüren. Am liebsten hätte sie sich nie wieder von ihm gelöst. Zach war es, der ihren Kuss schließlich beendete.


  „Willst du noch einmal darüber nachdenken?“, fragte er leise. Joleen schüttelte sofort ihren Kopf. Sie fühlte, dass es die richtige Entscheidung war. Für sie beide.


  „Nein. Und du?“, erkundigte sie sich. Er lächelte sanft und küsste sie auf ihre Nasenspitze.


  „Was immer du willst, Liebste.“ Joleen seufzte tief und glücklich und legte ihre Arme erneut um ihn. Sie wusste, wenn ihr Herz noch schlagen würde, würde es zerspringen und in tausend kleine Stückchen zerbersten, von der tiefen Liebe, die sie für Zach empfand.


  „Weißt du eigentlich, wie sehr ich dich liebe?“, fragte sie flüsternd und schmiegte ihren Kopf an seine Schulter. Zach zog sie enger an sich.


  „Und ich liebe dich, Joleen“, murmelte er in ihr Haar. „Schon vom ersten Tag an, auch wenn ich mir damals dessen noch nicht bewusst war. Aber eines habe ich unbewusst schon immer wahrgenommen.“ Sie hob ihren Kopf und sah ihn fragend an. Zach grinste und Verlangen trat in seine Augen. „Dass ich der Erste sein würde, der sich von dir nährt und das ich der Letzte sein will, der es tut.“


  „Das wirst du“, flüsterte Joleen. Das war auch ihr Wunsch. Sie wollte die Ewigkeit mit Zach verbringen und für immer an seiner Seite sein. Erneut seufzte sie wohlig, als sich ihre Lippen trafen.


  ***


  


  FAYN


  


  Fayn war beruhigt, als sie am nächsten Abend von Joleen berichtet bekam, dass Zacharias sich von Melina genährt, und sie beide sich dazu entschlossen hatten, diese zu ihrer Blutsklavin zu machen.


  Sorge hatte sie ergriffen, als einige der anderen Bluthuren in den letzten Wochen zu ihr gekommen waren, um sich über Melina zu beschweren. Nun würde Melina in Zacharias und Joleens Bereich ziehen und die junge Frau konnte sich neu orientieren.


  Fayn hatte insgeheim darauf gehofft, dass es diesen Ausgang nehmen würde, sobald Joleen sich mit Melina unterhielt. Sie wusste darum, dass Joleen schon ein sehr inniges Verhältnis zu dem kleinen Mädchen gehabt hatte, als sie noch Zacharias‘ Blutsklavin gewesen war.


  Als ihr Blick Cirrus, ihren Cousin, streifte, fiel ihr auf, dass er heute Abend ungewöhnlich still war. Er hatte sich genährt, das konnte sie sehen, also konnte es daran nicht liegen. Sein Blick streife immer wieder nachdenklich über Zacharias und seine Gefährtin hinweg.


  „Was beschäftigt dich, Cirrus?“, fragte Joleen plötzlich. Bemerkte sie etwas auch etwas? Cirrus sah sie lange an und seufzte dann schwer.


  „Ich denke über den Clan nach, bei dem Lucia gelebt hat, bis sie hier hergekommen ist. Ich habe mir ihre Erinnerungen angeschaut und bin nicht sonderlich begeistert darüber, wie dieser Vampir sie angestarrt hat“, erklärte er ruhig. Fayn konnte sehen, dass seine äußerliche Ruhe nur aufgesetzt war, in seinen Augen brannte es beinahe.


  „Hast du Angst, dass er herkommen, und Anspruch auf sie erheben könnte?“, hakte Fayn vorsichtig nach. Cirrus fixierte sie und zuckte dann mit seinen Schultern. Joleens Gesichtsausdruck wurde nachdenklich.


  „Und was ist, wenn wir ihm zuvorkommen?“, warf Joleen leise in den Raum. Alle sahen sie überrascht und fragend an. Joleen lächelte verlegen und griff in einer unbewussten Geste nach Zacharias‘ Hand. „Also, was ich damit sagen wollte, ist, was denn wäre, wenn wir ihn ganz bewusst hier her einladen, um ihn auszuzahlen oder so. Wenn es ihm um das Geld geht, dass Lucia ihm bei ihrer Flucht geklaut hat, dann werden wir da doch sicherlich etwas machen können. Oder nicht?“ Fayn war zu beeindruckt von Joleens Idee, dass sie etwas darauf hätte sagen können. Stattdessen beugte Agenta sich lächelnd vor.


  „Das ist eine hervorragende Idee, Joleen“, hörte Fayn ihre Cousine sagen. „Wir sollten uns umgehend daran machen, herauszufinden, wer dieser Vampir ist und ihn so schnell wie möglich einladen.“ Cirrus knurrte unwillig.


  „Das gefällt mir irgendwie nicht“, erklärte er leise. „Ich habe ein schlechtes Gefühl bei der Sache.“ Joleen presste ihre Lippen aufeinander, doch dann sah sie Cirrus direkt in die Augen.


  „Mir geht es damit ähnlich. Aber sei doch mal ehrlich, was wäre dir lieber?“ Ihr Blick wurde ernst. „Wenn wir die Situation hier herbeiführen, oder ...“ Joleen stockte und Fayn sah, wie sich ein Nebel über ihre Augen legte. „Oder wenn er sie sich irgendwann von der Straße wegschnappt?“ Nun, da Fayn wusste, was Joleen befürchtete, erschauderte sie und nickte der jungen Vampirin zustimmend zu.


  Cirrus betrachtete Joleen nachdenklich und auch sein Blick war sehr ernst geworden. Auch er schien genau zu wissen, was in Joleen vorging. Als Fayn Joleen erneut betrachtete, sah sie, dass sie sehr angespannt wirkte und ihre Augen waren geweitet.


  „Wenn man es so betrachtet ...“, murmelte Cirrus und Joleen entspannte sich ein wenig. Er fixierte Joleen erneut. „Du hast recht, es ist besser, wenn wir es in einer Situation klären, die wir kontrollieren können.“ Joleen atmete tief durch.


  „Danke“, flüsterte sie. Cirrus machte eine abwinkende Handbewegung.


  „Ich danke dir“, erwiderte er und dann lachten sie beide. Auch auf Zacharias Lippen erschien ein Lächeln und Fayn fragte sich, was für einen Einfluss es wohl auf die Beziehung zwischen ihnen allen genommen haben mochte, als Joleen sich von Cirrus' Blutsklavin genährt hatte.


  Nach ihrer Verwandlung war das Mädchen lange traumatisiert gewesen und hatte sich geweigert, sich von einer der Bluthuren zu nähren. Cirrus hatte geduldig seine Blutsklavin zur Verfügung gestellt, da er um die Freundschaft zwischen den beiden jungen Frauen wusste. Nur nach und nach hatten Lucia und Zacharias Joleen an die Bluthuren herangeführt.


  „Gut, dann sollten wir Lucia nach allen Informationen fragen, die uns zu ihrem ehemaligen Clan führen können“, erklärte Zacharias entschlossen. Cirrus nickte zustimmend.


  „Ich werde gleich mit ihr sprechen“, erklärte er. Fayn war der Ansicht, dass dies die beste Idee war. Joleen senkte ihren Blick.


  „Hättet ihr etwas dagegen, wenn ich nicht bei dem Gespräch dabei bin, wenn er unserer Einladung annimmt?“, bat sie leise.


  „Wieso, Liebste?“, fragte Zacharias seine Gefährtin und strich ihr sanft über das Haar.


  „Ich würde mich einfach nicht wohl dabei fühlen“, gestand Joleen. „Ich weiß, dass er mit Lucia das Gleiche gemacht hat, wie das, was mir damals passiert ist.“ Ihre Stimme war kaum mehr noch ein Flüstern. „Ich weiß nicht, ob ich meinen Blutrausch unterdrücken könnte, wenn er vor mir steht.“ Fayn vergaß immer wieder, wie jung Joleen eigentlich noch war, ebenso wie die Umstände die dazu geführt hatten.


  „Natürlich ist das in Ordnung“, erklärte Agenta und auch in der Stimme ihrer Cousine schwang Mitgefühl mit. „Es ist gut, dass du dich selbst so gut einschätzen kannst, um ein Missgeschick zu vermeiden.“ Joleen sah sie alle der Reihe nach an und erst, als sie in keinem Blick einen stummen Vorwurf erblicken konnte, lächelte sie erleichtert.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Den ganzen Tag schon war Joleen von einer ungewohnten Unruhe getrieben. Sie wusste, es lag daran, dass heute ein ihnen nicht bekannter Vampir in ihr Haus kam. Cirrus war so freundlich gewesen und hatte den Termin zu Joleens üblicher Unterrichtszeit angesetzt. Doch nun, wo es so weit war, fragte sie sich, ob es nicht doch vielleicht besser gewesen wäre, wenn sie anwesend war.


  Sie hätte gerne gewusst, wie es Lucia wohl in diesem Augenblick ging. Joleen machte sich Sorgen um ihre Freundin und darüber, wie das Gespräch wohl verlaufen würde. Sie seufzte schwer und sah ein, dass sie sich heute nicht mehr auf die Kinder, die ruhig vor ihr saßen, konzentrieren konnte.


  „Wir hören hier für heute auf“, befand Joleen und lächelte den Kindern zu. „Ich möchte, dass ihr euch Gedanken darüber macht, was ihr heute erfahren habt, und euch Fragen, die sich euch stellen, aufschreibt und sie mir das nächste Mal stellt.“ Die Kinder nickten artig und standen dann auf.


  Als alle den Raum verlassen hatten, fiel Joleens Blick auf Tanya, eines der Kinder. Sie war dreizehn und war von ihrer Mutter vor neun Jahren an sie verkauft worden.


  


  „Tanya, kann ich dir helfen?“, fragte Joleen mit einem aufmunternden Tonfall. Tanya atmete tief durch und hob ihre Schultern an.


  „Vielleicht“, gestand sie mit leiser Stimme und wurde rot. „Ich habe mich gefragt, ob es uns erlaubt ist, einen menschlichen Partner zu wählen.“ Joleen sah das Mädchen überrascht an. Sie hatte selbst niemals darüber nachgedacht, schon als sie noch Schülerin gewesen war, war Zach der Mittelpunkt ihrer Welt gewesen. Sie musterte das Mädchen.


  „Hast du dich in einen Menschen verliebt?“, fragte sie und setzte sich wieder hin. Tanya nickte und ein leises Lächeln legte sich über ihr Lippen. Joleen seufzte. Sie konnte dem Mädchen keine Antwort geben, weil sie sie nicht kannte. „Ich muss die anderen fragen Tanya“, antwortete sie. „Aber ich glaube nicht, dass etwas dagegen spricht, solang du weiter am Unterricht teilnimmst. Du bist noch jung, da spielen die Gefühle einem gerne einmal einen Streich, oder verändern sich sehr schnell. Solltet ihr jedoch immer noch ineinander verliebt sein, wenn du das Alter erreichst, in dem du als Bluthure dienen solltest, werden wir sicherlich eine andere Lösung finden.“ Sie sah, wie Erleichterung in den Augen des Mädchens erschien. „Komm doch gleich mit mir, und wir reden gemeinsam mit ihnen.“


  „Ähm. Ich habe ein wenig Angst vor den anderen Vampiren“, gestand sie leise. Joleen musste kichern.


  „Das brauchst du nicht“, versicherte Joleen ihr. „Außerdem bin ich ja auch dabei. Aber so wirst du deine Antwort gleich erhalten, sobald unser Besuch uns verlassen hat.“ Sie stand wieder auf und hielt Tanya ihre Hand hin. Das Mädchen zögerte, griff jedoch dann nach ihren Fingern und Joleen durchflutete Erleichterung. Sie wusste, dass auch Zach und die anderen erst darüber beraten wollen würden, doch Joleen wollte Tanya bei ihrem Problem helfen. Sie lernten gemeinsam mit den Kindern, mit jedem Problem, das entstand und jeder Lösung, die sie dafür fanden.


  


  Als sie sich, gemeinsam mit Tanya, der Eingangshalle näherte, hörte Joleen lautes Gebrüll. Es ertönte ein Knurren, das Joleen als das von Cirrus erkannte. Sie hob den Finger sofort an ihre Lippen, um Tanya anzudeuten, still zu sein.


  Langsam und leise näherte Joleen sich der Tür die in die Eingangshalle führte und öffnete sie ein Stück. Joleen holte fassungslos Luft, als sie sah, was in diesem Augenblick in der Eingangshalle zu sehen war.


  Vier ihr fremde Vampire standen mit dem Rücken zu ihr. Einer von ihnen hielt ganz klar Lucia an sich gedrückt, seine Zähne dicht an ihrem Hals.


  „Keine Bewegung“, fauchte der Vampir. „Sonst reiß ich der kleinen Hure hier die Kehle raus!“ Lucia wimmerte, Cirrus knurrte laut und auch Joleen spürte, wie sich ein tiefes, wuterfülltes Grollen ihre Kehle hocharbeitete und ihre Sicht sich rot verfärbte. Mühsam gelang es Joleen ihre Wut zu zügeln und die Tür leise wieder zu schließen.


  „Tanya, lauf in dein Zimmer und hol die Silberkette, die du bekommen hast. Beeil dich“, befahl Joleen und ihre Stimme hatte einen animalischen Klang angenommen. Das Mädchen zögerte nicht. Wahrscheinlich, weil Joleens rot glühende Augen ihr Angst einjagten. Sie drehte sich um, und lief los. Joleen schloss die Augen und hoffte, dass ihr, bis Tanya wieder da war, etwas einfallen würde, wie sie Lucia retten konnte, ohne Tanya dafür in Gefahr zu bringen.


  Als schnelle Schritte sich Joleen näherten, griff sie mit der Hand an die Ärmel ihres Kleides, und zerriss den feinen Stoff. Schnell folgte der andere Ärmel, und Joleen wickelte sich die Stofffetzen um ihre Hände und Finger.


  „Gib mir die Kette“, knurrte sie und das Mädchen streckte zitternd ihre Hand aus.


  ***


  


  AGENTA


  


  Gemeinsam mit Zacharias versuchte sie ihren Bruder davon abzuhalten, sich auf den Vampir zu stürzen. Cirrus Augen waren tiefrot und sein Blutrausch sorgte dafür, dass seine Reißzähne vollkommen ausgefahren waren.


  Lucia starrte sie mit Hilfe suchendem Blick an und war vor Angst wie gelähmt. Es war offensichtlich, dass sie es nicht wagte, sich zu rühren. Die Zähne des Vampires der sie umklammert hielt, waren ihrer Kehle gefährlich nahe.


  Das Gespräch war eigentlich gut verlaufen. Sie hatten sich auf eine Rückzahlung, inklusive Zinsen geeinigt, damit Lucia bei ihnen bleiben konnte. Doch sobald der Vampir mit ihnen zusammen die Eingangshalle betraten, packte er Lucia und seine drei Begleiter, die während des Gespräches in der Eingangshalle warteten, sprangen ihm zur Seite.


  Nun standen sie sich gegenüber und Agenta wusste nicht, was sie machen sollte. Wenn sie Cirrus auch nur eine Sekunde losließ, würde er sich ohne zu zögern auf den Vampir stürzen. Es würde zum Kampf kommen und Lucia würde in dem Getümmel unweigerlich sterben. Das würde Cirrus weder ihnen noch sich selbst jemals verzeihen.


  Sie nahm eine Bewegung in ihren Augenwinkeln wahr und wandte kurz ihren Kopf, um zu sehen, woher es kam. Joleen näherte sich den fremden Vampiren mit leisen Schritten. Ihr Kleid war zerrissen, was Agenta zunächst wunderte, bis sie sah, dass Joleen sich die Ärmel ihres Kleides um ihre Hände gewickelt hatte und eine Silberkette umklammerte.


  Als sie nah genug war, machte die junge Vampirin einen Satz und legte die Kette um den Hals des Vampires, der Lucia umklammert hielt. Sie ließ das Silber auf seine Haut treffen, die sofort auf das die Berührung mit dem Metall reagierte und versengte.


  „Wenn du deinen Kopf noch ein wenig behalten willst, dann lässt du sie sofort los!“, zischte Joleen leise drohend. Agenta holte geschockt Luft, als sie sah, wie Bewegung in die anderen drei Vampire kam. Sie wollte Joleen eine Warnung zurufen, doch auch sie bemerkte es.


  „Stopp!“, knurrte Joleen und ihre Augen blitzten Rot auf. „Oder ihr seid die Nächsten!“ Die Vampire blieben tatsächlich stehen und auch Lucia wurde losgelassen. Schnell stolperte die Blutsklavin einige Schritte nach vorne. Fayn machte einen Satz auf sie zu und zog Lucia in die Arme. Lucia entfuhr ein ängstliches und gleichzeitig erleichtertes Schluchzen und sie sackte in Fayns Armen zusammen.


  Joleen knurrte laut und ihre Hände machten einen Ruck, der den Kopf des Vampires problemlos von dem Körper trennte. Agenta war dermaßen erschrocken und beeindruckt, dass sie für seine Sekunde ihren Griff um Cirrus Arm löste.


  Cirrus heulte wild auf und stützte sich nach vorne auf die anderen Vampire zu. Agenta sah, dass sie keine andere Möglichkeit mehr hatten, als Joleen und Cirrus zur Hilfe zu eilen. Als sie loslief, bemerkte sie, dass Zacharias sich gleich neben ihr befand. Nun, da er seine Gefährtin in Gefahr sah, verfiel auch er in den Blutrausch.


  Als sie bei Joleen und Cirrus ankamen, war bereits ein weiterer Vampir kopflos und Cirrus war gerade dabei, den Dritten zu töten.


  Agenta stürzte sich auf den letzten Vampir. Zacharias wandte sich gleich Joleen zu, nachdem er sich mit einem schnellen Blick vergewisserte, dass Agenta mit ihrem Gegner nicht überfordert war. Agenta sprang den Vampir an, klemmte ihre Beine um den Oberkörper und riss an seinem Kopf. Als sie bemerkte, wie seine Knochen unter ihren Händen brachen und die Muskeln und Sehnen sich dehnten, bis sie nachgaben und rissen, spürte auch sie ihren eigenen Blutrausch. Ein weiterer Ruck ging durch ihren Körper und sie hielt den Kopf des Vampires in ihren Händen.


  Ehe der Körper auf den Boden knallte, sprang Agenta von ihm weg und schleuderte den Kopf ebenfalls zu Boden. Sie musterte ihre Familie prüfend. Cirrus war mit einem Satz bei Lucia und zog sie in seine Arme, Zacharias betrachtete Joleens Handflächen mit einem sehr besorgten Blick.


  Da Lucia nicht verletzt zu sein schien, beschloss Agenta, zu Joleen und Zacharias hinüber zu gehen.


  Als ihr Blick auf Joleens Handflächen fiel, holte sie bestürzt Luft. Der Stoff, der um ihre Finger gewickelt war, hatte sie nicht ganz schützen können. An einigen Stellen war ihre Haut stark verbrannt und Joleen zuckte schmerzhaft zusammen, wann immer Zacharias einen ihrer Finger aus Versehen bewegte.


  „Es geht schon“, erklärte Joleen zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch. „Was ist mit Lucia?“ Sie warf einen Blick zu Cirrus' Blutsklavin, die immer noch schluchzend, in seinen Armen lag und sich an ihn klammerte.


  Etwas blitzte in Joleens Augen auf und Agenta fragte sich, was wohl in der jungen Vampirin vorgehen mochte.


  ***


  


  CIRRUS


  


  Nachdem sie mit ihrer abendlichen Besprechung fertig waren, befiel ihn das starke Bedürfnis sich zu vergewissern, dass es Lucia gut ging. So war es an jedem Abend in der letzten Woche gewesen. Seit er sie in den Armen dieses anderen Vampires gesehen hatte, seine Reißzähne dicht an ihrem Hals, konnte er sich nur schwer aus ihrer Gesellschaft lösen.


  Sein Bein hüpfte unruhig auf und ab und er konnte es einfach nicht dazu bringen, stillzuhalten. Hinzu kam noch Joleen, die ihn schon die ganze Besprechung über mit einem undurchdringlichen Blick musterte.


  Als die anderen sich schließlich ruhig zurückzogen, und auch er den Salon verlassen wollte, legte Joleen ruhig die Hand auf seinen Arm. Der Blick, den sie ihm nun zuwarf, deutete darauf hin, dass sie ihn alleine sprechen wollte. Sie blieben zurück und warteten, bis der Raum sich geleert hatte.


  „Was kann ich für dich tun Joleen“, fragte er zögernd und musterte sie genau. Joleen lächelte, wirkte entspannt, woraufhin auch er sich ein wenig mehr entkrampfte. Wenn sie etwas Schlimmes mit ihm besprechen wollen würde, würde er es ihr ansehen.


  „Für mich nichts“, antwortete sie. „Aber für Lucia.“ Cirrus runzelte seine Stirn. Was hatte Lucia nun damit zu tun?


  „Was meinst du?“, hakte er nach und runzelte die Stirn.


  „Wie du weißt, habe auch ich in der letzten Woche häufiger mit ihr gesprochen“, erklärte Joleen, immer noch seelenruhig. Cirrus nickte. Lucia und Joleen hatten sich häufiger gemeinsam zurückgezogen, und Cirrus war nicht dagegen vorgegangen. Schließlich war Joleen es gewesen, die seiner Blutsklavin das Leben rettete. Deswegen war er sich sicher, dass sie sie beschützen konnte und würde. „Sie hat mir erzählt, dass sich in der letzten Zeit einiges zwischen euch verändert hat.“


  „Was genau meinst du?“ Cirrus wurde nervös. Joleen hob, anstatt zu Antworten lediglich eine Augenbraue. Natürlich wusste er, was sie meinte, doch er war immer noch nicht dazu bereit, zuzugeben, dass sich seine Gefühle für Lucia intensiviert hatten.


  „Cirrus, du weißt, wie viel Lucia mir bedeutet. Und du gehörst zu meiner Familie. Ich sehe euch beiden an, dass eure Beziehung zueinander der ähnelt, die ich damals zu Zach hatte. Ich will weder dich noch Lucia verlieren, darüber habe ich auch mit ihr gesprochen. Ich denke, es ist an der Zeit, dass du dir Gedanken darüber machst, sie ganz bewusst zu verwandeln“, erzählte Joleen schnell und presste dann ihre Lippen aufeinander. Ihr Blick war nun unsicher, und ihn überkam nun die Gewissheit, dass sie sich nun fragte, ob sie nicht zu viel gesagt hatte.


  „Du weißt schon, dass du gerade davon sprichst, sie zu töten?“, zischte er und seine Muskeln spannten sich an.


  „Das bin ich Cirrus“, erwiderte sie, immer noch vollkommen ruhig. „Und Lucia ebenso. Sie will dich. Für immer. Und ich weiß, dass du sie ebenfalls an deiner Seite haben willst. Du liebst sie inzwischen, und ich möchte weder sie verlieren, noch möchte ich, dass du stirbst, wenn sie es irgendwann tut.“ Joleen sprach leise, beinahe flüsternd, doch ihr Blick war immer noch fest auf seine Augen gerichtet. „Deswegen denke ich, du solltest dich mit ihr unterhalten.“


  „Und du glaubst wirklich, dass ich sie einfach so töten würde?“, fragte er. Das Joleen so ausgleichen wirkte, half ihm dabei, ruhig zu bleiben.


  „Es wäre nicht einfach so“, erwiderte Joleen lächelnd. „Frag sie, was sie möchte. Wenn du willst, dass sie verwandelt wird, es aber alleine nicht schaffst, werde ich dir dabei zur Seite stehen Cirrus. Ich will, dass ihr glücklich werdet. Ich will, dass ihr beide die Möglichkeit bekommt, so glücklich zu werden, wie ich es mit Zach bin.“


  Cirrus fühlte sich zum ersten Mal, seit er sein Leben als Vampir begonnen hatte, überfordert. Und er nahm ein Gefühl an sich wahr, das ihm gar nicht behagte. Unsicherheit.


  „Ich könnte ihr niemals wehtun“, gestand er schließlich.


  „Das musst du auch nicht“, erwiderte Joleen sanft. „Ich habe mir bereits Gedanken mit ihr darüber gemacht, wie wir den Sterbeprozess möglichst behutsam einleiten können. Wir werden ihr Medikamente geben, sodass sie einfach einschlafen wird.“ Cirrus schluckte. Das wäre sicherlich eine Möglichkeit, doch er hatte noch nie jemanden zu einem Vampir gemacht, ohne dass die Person im Sterben gelegen hätte.


  „Was, wenn es nicht funktioniert?“ Es gefiel ihm nicht, dass er vor Joleen Schwäche und Angst zeigte, doch sie schien es nicht zu stören.


  „Wieso sollte es nicht?“, konterte Joleen. „Cirrus, wenn wir es nicht wenigstens versuchen, dann wird Lucia irgendwann ohnehin sterben. Sie hat ein Alter erreicht, in dem sie sich wohlfühlt, wieso sollten wir also noch einmal zehn Jahre warten. Oder vielleicht zwanzig?“ Ein frecher Zug legte sich auf Joleens Lippen. „Willst du die Ewigkeit mit einer alten Frau verbringen?“


  Joleens Frage überraschte ihn total. So sehr, dass er laut auflachen musste, und dass, obwohl ihm überhaupt nicht danach zumute war.


  „Nein Joleen“, sagte er schließlich. „Das will ich bestimmt nicht.“ Joleen nickte, doch ihr Gesicht war wieder ernst.


  „Und deswegen sollten wir es jetzt tun“, bedrängte sie ihn. „Ich weiß, sie ist deine Blutsklavin, und mir steht das alles eigentlich gar nicht zu. Aber ich weiß, dass Zach mich auch niemals gefragt hätte, wenn nicht all diese Dinge passiert wären. Er wäre mit mir in den Tod gegangen. Und ich hätte mich niemals gewagt, ihn zu fragen ob er mich verwandeln würde. Ich hätte meine letzten Jahre wahrscheinlich voller Schuldgefühle verbracht, weil ich gewusst hätte, dass er mit mir sterben würde. Ich will euch das einfach ersparen, weil ich euch beide so lieb habe.“


  Für den Bruchteil einer Sekunde, sah Joleen wieder so aus, wie das kleine, eingeschüchterte Mädchen, dass sie bei sich aufgenommen hatten. Nicht wie die stolze Vampirin, zu der sie inzwischen geworden war.


  „Nein Joleen, in diesem Fall hast du jedes Recht“, gab Cirrus widerwillig zu. „Du hast einfach einen ganz anderen Blick auf die Dinge, als wir. Es ist schon zu lange her, dass wir Menschen waren, und wir waren niemals vorher Blutsklaven. Du hingegen hast sämtliche Stadien dieser Entwicklung durchlaufen, und betrachtest die Situationen auch aus verschiedenen Blickwinkeln.“ Er fühlte, wie Erleichterung ihn durchflutete. „Ich will sie verwandeln, und ich wäre dir sehr dankbar, wenn du mir dabei helfen würdest.“


  Joleen schenkte ihm ein strahlendes Lächeln, und dann plötzlich, schoss sie nach vorne, und schloss ihn in ihre Arme.


  „Ich danke dir Cirrus“, flüsterte sie und drückte ihre Lippen an seine Wange. „Du hast die richtige Entscheidung getroffen.“ Auch wenn diese Umarmung rein gar nichts Sexuelles hatte, weder sie noch ihn erregte, hoffte Cirrus, dass nicht genau in diesem Augenblick sein Bruder in den Salon kommen würde.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Sie strich sanft über Lucias dunkles Haar, als ihre Freundin sich zurücklehnte und ihr in die Augen sah. Joleen lächelte, versuchte, nach außen hin ruhig zu wirken, in ihrem Inneren jedoch, war jeder ihrer Nerven zum Zerreißen gespannt. Sie würde ihrer Freundin nun beim Sterben zusehen.


  Alles in ihr schrie danach, Lucia zu packen und sie dazu zu bringen, die Tabletten wieder auszuspucken. Doch Joleens wusste, dass sie sie wirken lassen musste. Cirrus lag neben Lucia und hielt ihr sein Handgelenk an die Lippen, in das er sich kurz zuvor selbst hineingebissen hatte.


  „Trink“, murmelte er. Lucias Lippen öffneten sich bereitwillig, um sein Blut in ihren Mund laufen zu lassen.


  „Wie fühlst du dich?“, erkundigte Joleen sich leise, als sich ihre Lippen von Cirrus Handgelenk lösten.


  „Müde“, nuschelte Lucia. Dann fielen ihr ihre Augen zu und sie kuschelte sich näher an Cirrus' starke Brust. Seine Arme umschlangen sie und er betrachtete mit besorgtem Gesicht, wie ihre Atemzüge langsamer wurden, bis sich ihre Brust schließlich gar nicht mehr hob.


  „Sie wird bald wieder aufwachen“, versprach Joleen ihm und strich Lucia erneut über das Haar. Cirrus nickte angespannt, doch in seinen Augen erkannte sie Zweifel.


  „Soll ich ebenfalls hier bleiben?“, fragte Joleen. „Es wird sicher nicht lange dauern. Sie hat keine Verletzungen, die von deinem Blut kuriert werden müssten. Ich bin sicher, sie wird noch vor Morgengrauen erwachen.“


  „Sie wird Blut brauchen“, gab Cirrus leise zurück. Es kam Joleen so vor, als würde er flüstern, aus Angst, die tote Lucia zu wecken. Und wenn sie ihre Freundin so betrachtete, musste sie zugeben, dass Lucia wirklich so aussah, als ob sie nur schlief. Allein ihr fehlender Herzschlag und ihre regungslose Brust bewiesen das Gegenteil.


  „Ich werde euch eine der Bluthuren schicken“, erklärte Joleen und beschloss, die beiden Liebenden für eine Weile alleine zu lassen. „Wenn du mich brauchen solltest, dann melde dich einfach.“ Cirrus schenkte ihr ein dankbares Nicken und Joleen verließ das Zimmer.


  


  Gleich vor der Tür wartete der Rest ihrer Familie und empfing sie mit fragenden Blicken. Joleen lächelte und schmiegte sich sogleich an Zach, der seine Arme fest um sie legte.


  „Wie ist es gegangen?“, fragte er leise. Joleen seufzte.


  „Gut, denke ich“, flüsterte sie zurück. „Ich werde eine Bluthure zu ihnen schicken. Wenn Lucia wach wird, hat sie sicherlich hunger.“


  „Soll ich dich begleiten?“, wollte Zach leise wissen. Joleen lächelte dankbar.


  „Das wäre schön. Ich weiß leider überhaupt nicht, ob sie lieber eine männliche oder eine weibliche Bluthure hätte“, gestand Joleen. „Darüber haben wir uns überhaupt nicht unterhalten.“ Sie spürte, wie Zachs Körper unter seinem lautlosen Lachen erzitterte.


  „Dann werden wir einfach zwei auswählen, und sie zu ihnen schicken. So kann Lucia sich spontan entscheiden“, hauchte er liebevoll und nahm dann ihre Hand. Joleen sah ihn dankbar an und ging dann mit ihm zusammen in den Flügel der Bluthuren.


  


  Joleen behielt recht. Lucia erwachte nur wenige Stunden nach ihrem Tod. Hungrig und glücklich, dass ihr nun die gesamte Ewigkeit mit Cirrus zur Verfügung stand. Joleen war niemals in ihrem Leben so erleichtert gewesen, denn bis zu Lucias Erwachen hatte sie nicht gewagt, sich auszumalen, was Cirrus tun würde, wenn ihr Plan nicht funktionierte.


  Als ihr Blick auf Zach fiel, lächelte sie. Vielleicht war sie doch schon einmal so erleichtert gewesen. Und zwar in dem Augenblick, als sie Zachs Gesicht erblickte, während sie in dem dunklen Keller gefangen gehalten wurde. Oder als sie seine Stimme durch den Nebel von Schmerz hörte, nachdem sie stundenlang der Willkür der vielen Vampire ausgesetzt gewesen war. Doch dieses Mal war der Anlass einfach nur einer der Freude. Niemand hatte Schmerzen leiden müssen. Lucia war ruhig eingeschlafen, und als Vampir wieder erwacht.


  Sie würde ihre Freundin nun niemals verlieren. Heute Nacht hatte Joleen eine Schwester bekommen, die sie für immer an ihrer Seite haben würde. Nie wieder müsste sie Angst darum haben, dass Lucia vielleicht würde sterben können. Zumindest nicht, wenn es um natürliche Ursachen ging.


  Als sie am nächsten Abend, gemeinsam mit Zach an ihrer Seite, den Salon betrat, kam Lucia ihr freudestrahlend, und mit ausgefahrenen Reißzähnen, entgegen und umarmte sie fest.


  „Vielen Dank, Joleen“, raunte sie, während Joleen die Umarmung ebenso fest erwiderte, zum ersten Mal musste sie nicht drauf achten, dass sie Lucia durch einen unbedarften Einsatz ihrer Kraft verletzen konnte.


  „Willkommen ... Schwester“, flüsterte Joleen zurück und dann lachte sie. Einfach nur, weil sie glücklich war.


  ***


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  ALTERSLOS - JAHR 25


  


  JOLEEN


  


  Erneut ließ Joleen ihren Blick über die Kinder schweifen, um sie durchzuzählen. Sie saßen alle gemeinsam auf mehreren Decken, die sie auf dem Boden ausgebreitet hatten. Ihre Gesichter waren ausnahmslos auf die große Leinwand gerichtet, die hier im Park aufgestellt worden war.


  Joleen seufzte und spürte, wie jemand nach ihrer Hand griff. Als sie aufsah, blickte sie in Zachs sanfte graue Augen.


  „Was bedrückt dich, Liebste?“, fragte er und zog sie zu sich heran. Joleen schmiegte sich bereitwillig an ihn und schloss schulterzuckend ihre Augen.


  „Ich weiß nicht“, gestand sie. „Es fühlt sich seltsam an.“ Joleen runzelte ihre Stirn. Sie konnte es nicht benennen, doch seit sie heute Abend aus ihrer Starre erwacht war, war sie eigenartig nervös und sie konnte nicht erklären, wieso das so war.


  „Vielleicht liegt es an der Mondfinsternis, in ein paar Tagen“, erklärte Zach ruhig. „Manche Vampire reagieren ausgesprochen stark darauf.“ Joleen schüttelte ihren Kopf und zuckte dann gleichzeitig mit ihren Schultern.


  „Ich weiß nicht“, antwortete sie und verzog ihr Gesicht. „Ich habe nie auf den Mond reagiert, wieso sollte ich nun damit anfangen?“ Zach grinste sie an und drückte ihr einen schnellen Kuss auf die Lippen.


  „Keine Ahnung. Vielleicht waren dir die letzten fünfzehn Jahre ja zu langweilig“, neckte er sie. „Wenn man an deinen Einstand bei uns denkt, müssen dir die letzten Jahre doch unglaublich ereignislos vorgekommen sein.“ Nun musste Joleen lächeln. Sie legte ihre Arme um Zachs Nacken, stellte sich auf ihre Zehenspitzen und hauchte ihm einen Kuss auf die Lippen.


  „Mit dir an meiner Seite wird mir niemals langweilig werden“, flüsterte sie und küsste ihn dann wieder auf seine Lippen. Zach erwiderte ihren Kuss und zog sie enger an sich. Seine Hände fuhren sanft ihren Rücken hinab, und als sie auf ihrem Po zum Liegen kamen, knurrte Zach leise, ehe er ihr Becken gegen seins presste.


  Als sie spürte, wie erregt er war, brummte sie leise und drückte sich noch enger an ihn. In diesem Augenblick gab es nur ihn und sie auf dieser Welt. Joleen schaffte es, ihre Sorgen vollkommen aus ihrem Denken zu vertreiben. Nur Zach hatte diese Wirkung auf sie.


  „Ich will dich“, raunte er leise in ihr Ohr und erst jetzt fand Joleen zurück in die Realität und sie waren wieder in dem Park, umgeben von ihrer Familie, den Kindern und unzähligen Menschen. Sie keuchte und rückte dann ein Stück von ihm ab, um ihn schmunzelnd anzusehen.


  „Ernsthaft? Hier?“, sie musste grinsen. „Wir werden die Kinder erschrecken. Und an die armen Eichhörnchen im Baum über uns will ich gar nicht denken.“ Zach runzelte seine Stirn und sah sie fragend an. Joleen musste ein Kichern unterdrücken. „Mama, was machen diese beiden, großen, haarlosen Tiere da unten?“, fragte Joleen mit hoher Eichhörnchenbabystimme. Zachs Blick wurde noch verwirrter und Joleen bemühte sich nun, als sie fortfuhr, ihre Stimme nach der Eichhörnchenmutter klingen zu lassen. „Ach du liebe Güte! Los schnell! Geh in dein Baumloch! Das ist nichts für dich!“


  Sie sah Zach abwartend an. Es dauerte einen Augenblick, doch dann begann er plötzlich, lauthals zu lachen. Er presste seine Lippen auf ihre Stirn, immer noch grinsend und sah ihr dann wieder in die Augen.


  „Du kannst ganz schön seltsam sein, weißt du das?“, erklärte er und zog sie wieder näher an sich, um sein Gesicht in ihrem Haar zu vergraben. „Aber auf eine sehr gute Art“, fügte er murmelnd hinzu.


  Joleen war zufrieden und lehnte ihren Kopf gegen seine Brust. Sie merkte, wie er tief durchatmete und wie sein Körper sich entspannte, und kaum gelang es ihr, sich ebenfalls zu entspannen, kam ohne Vorwarnung die Sorge wieder zurück. Sie drehte sich um, um erneut die Kinder zu zählen und erstarrte.


  „Zach!“, flüsterte sie ängstlich und deutete mit großen Augen auf die Stelle, wo Cecilia, eines ihrer Kinder stand, und sich mit einer hochgewachsenen, blonden Frau unterhielt. Zach entfuhr ein Fauchen, als auch er erkannte, um wen es sich handelte.


  „Bleib hier!“, knurrte er und löste sich sofort von Joleen, um auf die blonde Vampirin zuzugehen. Auch der Rest ihrer Familie hatte es inzwischen bemerkt und schloss sich ihm an, während Lucia zu ihr herüber kam und ihre Hand nahm.


  „Wer ist das?“, fragte Lucia angespannt. „Cirrus meinte, ich soll mich zu dir stellen. Was ist denn los?“ Joleen war blass, hatte Mühe, Zachs Anweisung zu folgen und nicht einfach auf die Vampirin loszugehen. Lucia packte sie bei den Schultern und drehte Joleen so, dass sie sie ansehen musste. „Joleen, wer ist das?“, fragte sie erneut, dieses Mal mit mehr Nachdruck.


  „Meine Mutter“, gab Joleen leise und mit unsicherer Stimme zurück. In dem Augenblick, in dem sie Martina erblickte, fühlte sie sich wieder wie das kleine fünfjährige Mädchen, das von Martina vor einundvierzig Jahren an die Vampire verkauft worden war.


  Kurz drang in ihr Bewusstsein, dass es seltsam war, schon so viele Jahre zu leben, und immer noch den Körper einer Einundzwanzigjährigen zu haben. Der Gedanke hielt sich nur so lange, bis sie Martinas anbiederndes Lachen hörte, und Joleen fuhr leise fauchend zu ihr herum.


  „Ruhig Joleen“, ermahnte Lucia sie und legte sanft den Arm um Joleens Schultern. Auch die Kinder hatten inzwischen mitbekommen, dass etwas nicht stimmte, und blickten mit großen Augen auf die fremde Vampirin, die immer noch neben Cecilia stand und eine Hand auf der Schulter des Mädchens liegen hatte.


  Martina wirkte vollkommen entspannt, und als ein weiter Vampir sich aus der Menschenmenge löste, und zu ihr kam, wusste Joleen auch sofort wieso. Sie war nicht allein. Und sie waren in der Öffentlichkeit, sodass sie weder sie, noch Angus, der sich nun mit einem süffisanten Lächeln neben Martina stellte, angreifen konnten.


  „Sie trägt die Schuld an Nikos Tod“, knurrte Joleen leise und machte einen Schritt auf Martina zu. Ihre Sicht war inzwischen von einem roten Schleier überzogen und sie wollte nichts lieber tun, als ihre ausgefahrenen Reißzähne in Martinas Hals zu schlagen, um ihr gleich darauf den Kopf abzureißen.


  „Ruhig Joleen“, mahnte Lucia erneut und zog sie zu sich zurück. „Es bringt nichts, wenn du nun die Beherrschung verlierst. Vielleicht ist sogar das ihr Ziel. Ich weiß, es ist schwer, aber du musst besonnen bleiben!“ Joleen blickte wütend in die Augen ihrer Freundin, doch als diese ihren Blick mit vollkommener Ruhe erwiderte, versuchte auch Joleen sich zu beruhigen.


  „Ich weiß ja, dass du Recht hast“, gab Joleen mit rauer Stimme zurück. „Aber das heißt nicht, dass es sich richtig für mich anfühlt. Am liebsten würde ich sie auf der Stelle töten!“


  „Das ist mir bewusst“, gestand Lucia. „Aber das bringt niemandem von uns etwas. Was glaubst du, würde passieren, wenn du vor all diesen Menschen hier einen Kampf anfängst. Ganz davon abgesehen wissen wir nicht, wie viele weitere Vampire sich noch unter den Menschen befinden.“


  Joleen presste ihre Lippen aufeinander und nickte widerwillig. Trotzdem beschloss sie, dass sie alle nach Hause gehen würden, sobald sich die Gelegenheit ergeben würde.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Er stand mit verschränkten Armen vor Martina und Angus, bereit sie jede Sekunde anzuspringen. Er spürte Joleens Wut und auch ihre Verunsicherung.


  „Cecilia, geh rüber zu Joleen und Lucia! Sofort!“, sagte er und fixierte dann die beiden Vampire, die ihn mit einem maliziösen Lächeln musterten. Cecilia wurde blass, angesichts der Tatsache, dass die Vampire, bei denen sie aufwuchs, alle plötzlich rote Augen hatten, und folgte seinem Befehl sofort.


  Als das Mädchen außerhalb seiner Reichweite war, entspannte er sich ein wenig. Wenigstens würde sie so nicht verletzt werden, wenn es zum Kampf käme. Martina hatte den Grund ihres Hierseins immer noch nicht offenbart, sondern lediglich bedeutungslose Phrasen wiedergegeben.


  „Was willst du?“, zischte Fayn nun zum dritten Mal. Ihre Stimme zitterte vor Wut und auch ihr Körper war von einem leichten Beben befallen, da jeder der Muskeln seiner Cousine bereit zum Angriff war.


  „Ich wollte lediglich feststellen, ob ihr immer noch dem Menschenhandel frönt“, flötete Martina und trat einen Schritt näher an Angus heran.


  „Was geht dich das an?“, spuckte Agenta aus. „Schließlich warst du die Erste, die ihr Kind an uns verkauft hat.“


  „Und zum Dank, dass ich euch meine Tochter anvertraut habe, habt ihr mich getötet und zu einem Vampir gemacht“, erklärte Martina boshaft. „Nicht auszudenken, wenn das publik werden würde“, fügte sie mit gespieltem Entsetzen hinzu. Fayn machte knurrend einen Schritt auf Martina zu, doch Cirrus packte sie am Arm und hielt sie zurück. Angus schüttelte seinen Kopf und warf Fayn einen mitleidigen Blick zu.


  „Kein wunder, dass Menschen bei euch zu Schaden kommen, wenn ihr euch so schlecht unter Kontrolle habt“, stellte er mit schnarrender Stimme fest. Zacharias Körper verspannte sich und er fixierte ihn. „Ich hoffe ihr habt eure Kinder gut geschützt. Man will ja nicht, dass den lieben Kleinen etwas passiert.“ Angus' Grinsen wurde verschlagen und es ließ sämtliche Alarmglocken in Zacharias' Kopf ertönen.


  „Willst du uns etwa drohen“, fragte Zacharia bedrohlich und nun war er es, der einen Schritt auf die beiden Vampire zumachte. Angus hob seine Hände und grinste bösartig.


  „Nicht doch, nicht doch. Wir wollten uns lediglich unterhalten. Aber es stimmt wohl, kein Vampir in eurem Clan scheint sich unter Kontrolle zu haben“, erklärte Angus und sein Blick wanderte hinüber zu Joleen und Lucia. „Die beiden sind noch jung. Vielleicht solltet ihr sie mir übergeben. Ich würde sie schon lehren, sich zu beherrschen.“


  Das war zu viel. Zacharias knurrte unkontrolliert und sprang auf Angus zu. Cirrus war gleich neben ihm.


  „Nicht!“, rief Agenta. Sie und Fayn versuchten die beiden wutentbrannten Vampire zurückzuhalten. Mit einem wissenden Lächeln trat Angus einen Schritt zurück.


  „Wie ich sagte“, erklärte er ruhig und sah dann zu Martina. „Los, wir gehen!“ Martina nickte grinsend und drehte ihnen den Rücken zu. Sie gingen auf die Menschenmenge zu, während Zacharias und Cirrus weiterhin versuchten, sich aus dem Griff von Agenta und Fayn zu befreien. Martina und Angus verschwanden in dem Wust von Personen, die sich in dem Park aufhielten. Erst als von ihnen nichts mehr zu sehen war, ließen die beiden Vampirinnen sie los.


  „Wieso habt ihr uns aufgehalten?“, zischte Zacharias wütend. Joleen kam langsam zu ihm und als sie ihre Arme um seine Taille schlang gelang es ihm, sich ein wenig zu beruhigen.


  „Weil es nicht gut gewesen wäre, sie hier anzugreifen“, erklärte Agenta sachlich. „Es war dumm von euch, euch so provozieren zu lassen!“


  Cirrus knurrte Agenta an und auch Zacharias hätte seine Schwester am liebsten angefaucht.


  „Sie hat recht“, murmelte Joleen leise und Zacharias sah seine Gefährtin fragend an. „Ihr habt ihnen durch eure Reaktion eure Schwachstelle gezeigt. Sie werden es nicht ohne Grund getan haben, Martina tut nicht Dinge einfach nur so.“ Joleen schluckte und erschauderte heftig.


  Zacharias legte seine Arme um Joleens schmalen Körper und zog sie an sich. Er beruhigte sich sofort, als er bemerkte, dass sie nun seinen Trost benötigte.


  „Du brauchst keine Angst haben, Liebste“, flüsterte er ihr zärtlich zu. „Ich würde nicht zulassen, dass dir jemand etwas tut.“ Joleen lehnte sich gegen ihn und nickte.


  „Ich habe keine Angst“, wisperte sie zurück. „Ich habe nur ein verdammt ungutes Gefühl bei der ganzen Sache.“


  Zacharias wollte ihr widersprechen, tat es jedoch nicht. Wenn er es tat, müsste er lügen, und alles in ihm wehrte sich dagegen, seine Gefährtin mit falschen Floskeln zu beruhigen. Auch ihn war die ganze Sache nicht geheuer. Als er in die Augen seiner Familienmitglieder blicke, sah er, dass sie das Gleiche befürchteten wie auch er.


  Ein Kampf stand bevor. Es wurde Zeit, dass sie die ihnen verbündeten Clans mobilisierten und zum Angriff übergingen.


  ***


  


  FAYN


  


  Sie hatten alle ihre Augen angespannt über die vielen Menschen schweifen lassen, während die Kinder den Film zu Ende sahen. Gleich nach dem Film gingen sie alle gemeinsam zurück nach Hause. Doch das angespannte Gefühl blieb.


  Ihr fiel auf, dass Cirrus und Zacharias sich nicht von der Seite ihrer Gefährtinnen wegbewegten, ihnen sogar dabei halfen, die Kinder in ihre Betten zu bringen, was sie für gewöhnlich nie taten. Fayn zog sich währenddessen gemeinsam mit Agenta in den Salon zurück.


  „Was denkst du?“, fragte sie Agenta, nachdem sie sich beide gesetzt hatten. Agenta sah sie lange an, und seufzte schließlich schwer.


  „Dass wir in den letzten Jahren sehr nachlässig geworden sind“, murmelte Agenta zur Antwort. „Wie alle waren so geblendet von dem Glück, das meine Brüder mit ihren Gefährtinnen versprühen, dass wir die Gefahren vollkommen beiseite gedrängt haben. Wir hätten uns schon viel früher um diesen vermaledeiten Vampirclan kümmern sollen.“


  „Ja, ich denke du hast recht“, erwiderte Fayn ruhig. „Ich bin froh, dass es Joleen und Lucia gut geht, und dass sie sich beide so hervorragend in ihr neues Leben eingefügt haben, aber irgendwie haben wir alle dadurch das wesentliche aus den Augen verloren.“


  „Nicht nur das. Die Kinder und unser Projekt mit ihnen läuft so gut, dass es einen Großteil unserer Aufmerksamkeit in Beschlag nimmt. Natürlich versuchen Lucia und Joleen sich um alles zu kümmern, aber sie sind in vielen Dingen einfach immer noch unsicher und wollen nicht ohne unsere Zustimmung Entscheidungen treffen.“ Agenta lächelte liebevoll und auch auf Fayns Lippen erschien ein liebevoller Zug.


  „Also gut, wir sollten eine Liste machen. Die Clans, die sicher auf unserer Seite stehen, sollten wir so schnell wie möglich kontaktieren“, sagte Fayn gedankenverloren. Sie versuchte bereits in ihrem Kopf die Clans aufzuzählen, die ebenfalls noch ein Hühnchen mit Angus zu rupfen hatten. „Außerdem sollten wir herausfinden, welche Clans mit Angus im Bunde stehen. Entweder sie werden ihm zur Hilfe eilen. Es besteht auch noch die Möglichkeit, dass sie zu einem Racheschlag ausholen, sollte Angus erst einmal beseitigt sein.“


  „Ja“, stimmte Agenta zu. „Und vielleicht können wir den ein oder anderen Clan davon überzeugen, sich rauszuhalten. Nicht alle, die auf Angus' Seite stehen, haben ein Problem mit uns. Wenn sie sich aus den Streitereien raushalten, können wir die Zahl der Gegner möglichst gering halten.“


  „Was ist mit den Kindern?“, fragte Fayn. „Sie sind unsere größte Schwachstelle. Und sie sind die, die am verletzlichsten sind.“


  „Darüber müssen wir uns ebenfalls beraten“, erklärte Agenta angespannt. „Es wird die nächsten Nächte für uns einiges zu tun geben.“


  „Was ist, wenn wir sie wegschicken? Zu einem anderen Clan?“, sinnierte Fayn. „Wir könnten sie für eine gewisse Zeit zu Jonathans Clan geben.“ Agenta schüttelte ihren Kopf.


  „Sie haben keine Ahnung, wie wir sie erziehen“, konterte Agenta.


  „Dann sagen wir es ihnen“, erklärte Fayn. „Oder noch besser wäre, wenn wir Lucia und Joleen mit ihnen schicken. So hätten wir die beiden auch gleich aus der Schusslinie und Zacharias und Cirrus können sich nicht von ihnen ablenken lassen.“


  „Nein“, erwiderte Agenta entschieden. „Das würde nicht funktionieren. Du würdest die beiden Mädchen nicht dazu bekommen, von ihnen wegzugehen. Ebenso wenig würden meine Brüder sie gehen lassen. Zudem sind sie inzwischen recht gut im Kampf und deswegen wertvoll. Wenn wir die Kinder wegschicken, dann ohne die beiden. Aber vielleicht sollten wir die Bluthuren bis auf einige wenige mit ihnen wegschicken.“


  „Das ist keine schlechte Idee. Die Bluthuren, die selbst bei uns aufgewachsen sind, könnten dann auch den Unterricht übernehmen“, Fayn fühlte sich wohler, nun da sie effektiv zu planen begonnen hatten. „Zacharias und Joleen werden ihre Blutsklavin hier behalten wollen. Außerdem werden sie eine zusätzliche Bluthure brauchen. Dann jeweils eine für dich und für mich und zwei weitere für Cirrus und Lucia. Den Rest werden wir fortschicken“, erklärte sie. Agenta nickte zustimmend.


  „Einen besonderen Wunsch? Also, was die Bluthure angeht?“, erkundigte sich ihre Cousine schließlich. Fayn brauchte nicht lange nachdenken. In den letzten Monaten hatte sie sich immer wieder von der gleichen männlichen Bluthure genährt, und inzwischen eine gewisse Vorliebe für diese entwickelt.


  „Durchaus. Aber ich werde es ihm selbst sagen“, sie fuhr sich mit ihrer Zunge über ihre länger werdenden Reißzähne. „Ich werde ihn ohnehin später aufsuchen, um mich zu nähren.“


  „Ebenso wie ich“, bestätigte Agenta. „Ich denke ich werde Andrea bitten, hierzubleiben. Ich mag ihren Geschmack.“ Agenta lächelte sanft.


  „Gut, dann müssen wir nur noch die anderen Fragen, wen sie hierbehalten wollen“, erklärte Fayn und hatte plötzlich das unstillbare verlangen nach Blut. „Ich glaube, dass die anderen sich nach diesem aufregenden Abend erst einmal zurückziehen werden. Und ich denke, ich werde das Selbe machen.“ Agenta nickte und stand auf. Sie warf Fayn einen sehr langen Blick zu. „Wenn du dich zur Ruhe legst, dann schließ bitte deine Tür sorgfältig ab. Ich weiß nicht, aber wir sollten und bei Tag besser schützen.“ Fayn nickte ernst und dann verließen sie gemeinsam den Salon.


  


  Als sie den Flügel der Bluthuren betrat, steuerte sie sogleich das Zimmer von Benjamin an, der Bluthure, von der sie sich in den letzen Monaten ausschließlich genährt hatte. Sie war die erste Vampirin gewesen, die er, nach seiner Ausbildung bei ihnen, von sich hatte trinken lassen, ob er inzwischen auch andere Vampire genährt hatte, wusste Fayn nicht.


  Er war nicht in seinem Zimmer, sie hörte seine Stimme jedoch in einem der zahlreichen Aufenthaltsräume schallen. Anstatt ihn gleich aufzusuchen, beschloss sie, auf ihn zu warten. Sie ließ seine Zimmertür ein wenig offenstehen, und ging dann zu seinem Bett hinüber, um sich darauf niederzusetzen.


  Jeder Bluthure, sowie auch den Blutsklavinnen, stand es frei, dass Zimmer, das ihr zugeteilt wurde, nach ihrem Belieben einzurichten. Nun ließ sie zum ersten Mal ihren Blick ganz bewusst durch den Raum gleiten. Benjamin schien dunkle Farben zu bevorzugen, und schwere Stoffe. In einer Ecke stand ein großer, gemütlich aussehender Sessel, neben dem ein kleiner Tisch stand, auf dem eine Leselampe platziert war. Gleich neben der Lampe lagen mehrere Bücher.


  Interessiert stand Fayn auf und ging auf den Tisch zu, um die Bücher genauer anzusehen. Sie musste lächeln. Es schien die gleichen Autoren zu bevorzugen, die auch sie selbst gerne in die Hand nahm.


  „Lady Fayn?“, ertönte Benjamins Stimme leise hinter ihr. „Was machen Sie denn hier?“ Sie drehte sich zu ihm herum, und schenkte ihm ein vielsagendes Lächeln.


  „Ich dachte, du hast vielleicht ein wenig Zeit für mich“, sagte sie leichthin und spürte, wie ihre Reißzähne ausfuhren. Benjamin nickte und seine Augen begannen zu leuchten. Fayn legte ihren Kopf auf die Seite und beobachtete den Jungen, während dieser die Tür schloss und dann gleich damit begann, sein Hemd zu öffnen.


  „Natürlich“, erklärte er strahlend. „Für Sie habe ich immer Zeit, Lady Fayn.“ Sie ging auf ihn zu und legte dann die Hand auf seine nackte Brust. Die andere Hand ließ sie sanft durch sein dunkelblondes Haar fahren. Plötzlich wollte sie, dass er ihr gehörte, nur ihr! Sie beschloss, ihn noch heute Nacht zu ihrem Blutsklaven zu machen, ihn an sich zu binden.


  „Warte mit dem Ausziehen!“, wies sie ihn an, und zog sein Hemd wieder zusammen. „Heute Nacht werde ich dich mit in meine Gemächer nehmen.“ Benjamin folgte ihr bereitwillig, als sie sein Zimmer wieder verließ.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Joleen bäumte sich unter Zach auf, als ihr Körper von einem weiteren Orgasmus erschüttert wurde. Sie keuchte erschöpft, doch selbst jetzt ließ Zach nicht von ihr ab. Er packte sie fester und stieß nur noch heftiger in sie hinein. Seine Reißzähne waren immer noch voll ausgefahren und seine Augen leuchteten immer wieder rot auf.


  Obwohl sie, zum ersten Mal, seit sie ein Vampir geworden war, vollkommen erschöpft war und Zach sie fest in seinen Armen hielt, fand Joleen keine Ruhe. Die Begegnung mit Martina, ihrer Mutter, beschäftigte sie immer noch. Immer wenn sie ihre Augen schloss, sah sie das abfällige Lächeln und die kalten Augen. Sie erschauderte, und schlang ihre Arme um Zach, vergrub ihr Gesicht an seiner Schulter.


  Sie kannte diesen Blick, den Martina heute gehabt hatte. Es war der selbe Blick gewesen, den sie bekam, als sie sie damals mit Anderson und Leon im Keller zurückgelassen hatte.


  „Zach“, hauchte sie zitternd und schluchzte dann verzweifelt auf. Erst jetzt hielt er inne und betrachtete sie eindringlich. Das Rot aus seinen Augen verschwand und ein besorgter Ausdruck trat in sie.


  „Was ist denn, Liebste?“, fragte er und seine Hand strich zart über ihre Wange. „Geht es dir nicht gut?“


  „Ich ...“, sie stockte. „Nichts, schon gut.“ Sie beugte sich vor, um ihre Lippen auf seine zu pressen. Zunächst erwiderte Zach ihren Kuss, doch schon nach einigen Sekunden schob er sie behutsam von sich weg, rollte von ihr herunter und zog sie dann in seine Arme.


  „Sag mir, was los ist“, forderte er. Joleen seufzte und musste ein wenig lächeln, als sie bemerkte, dass er den gleichen Ton wählte, den er immer benutzte, als sie noch seine Blutsklavin gewesen war.


  „Es war einfach alles ein wenig viel heute“, gestand Joleen schließlich leise und legte ihren Kopf auf seine Brust, während sie ihre Finger gefühlvoll über seinen Bauch streichen ließ. „Das heute hat schlimme Erinnerungen wieder geholt. Und ich habe kein gutes Gefühl dabei.“ Zach seufzte nun ebenfalls und drückte seine Lippen auf ihr Haar.


  „Das geht uns allen so“, erklärte er ruhig. „Die Vampire der anderen Clans werden in den nächsten Tagen eintreffen, außerdem werden heute Abend bereits einige Krieger eintreffen, die alles genaustens im Auge behalten, damit sich niemand auf das Grundstück schleichen kann, wenn wir in unserer Starre liegen. Darius und Jonathan waren so frei uns einige ihrer besten Krieger zu schicken.“ Joleen erschauderte erneut.


  „Und was, wenn irgendwem etwas passiert?“, fragte sie ängstlich. „Wir haben so viel zu verlieren.“


  „Es wird schon gut gehen“, versprach Zach. „Wir werden die Kinder wegschicken, irgendwohin, wo sie nicht an sie herankommen.“


  „Und wenn sie dahinterkommen?“, erkundigte Joleen sich. Ihr ging so viel durch den Kopf, sie wusste nicht, wo sie zuerst anfangen sollten. Sie mussten die Kinder und die Bluthuren, die bei ihnen lebten, schützen, mussten sich gleichzeitig auf den Kampf vorbereiten und sie mussten sich darauf vorbereiten, dass sie in Kürze sehr viele, ihr fremde, Vampire beherbergen mussten.


  Agentas und Fayns Vorschlag, auch die Bluthuren wegzuschicken war abgelehnt worden. Sie würden sie benötigen, um all die Vampire der anderen Clans versorgen zu können. Fayn hatte sich eine der männlichen Bluthuren gewählt und ihn zu ihrem Blutsklaven zu machen. Joleen fand, sie passten gut zueinander, denn der Junge, den Fayn sich gewählt hatte, war ähnlich ruhig und einfühlsam wie auch sie.


  Ab morgen würden Zach und Cirrus ihr und Lucia einige weitere Übungen im Kampf zeigen. Es hatte lange gedauert, bis die beiden ihre Gefährten davon überzeugt bekamen, doch Lucia und auch sie hatten einfach nicht nachgegeben. Sie wollten nicht wehrlos dabei zusehen, wie ihre Familie angegriffen wurde. Natürlich hatte Joleen schon nach der Sache mit Anderson und Leon einen Kampfsportlehrer bekommen, doch nun ging es um viel mehr, als sich lediglich gegen ein paar Halbwüchsige zu wehren.


  Sie richtete sich auf und sah Zach sehr ernst in die Augen. Ihre Finger fuhren immer noch über seine Haut. Egal, was auch passierte, egal, wie sich diese ganze Geschichte mit Angus und Martina entwickeln würde, unter keinen Umständen durfte Zach etwas passieren.


  „Was?“, fragte Zach schmunzelnd und strich ihr sanft einige Haarsträhnen hinter ihr Ohr. Joleen zog eine Grimasse.


  „Am liebsten würde ich dich fortschicken, damit dir nichts passiert“, gestand sie ihm leise. Zach lachte laut und drückte ihren Kopf wieder auf seine Brust.


  „Oh Liebste. Das Gleiche hatte ich ursprünglich mit dir vor“, erklärte er. Dann brummte er tief und unzufrieden. „Aber dann mussten du und Lucia ja eure Kräfte vereinen und uns so überrumpeln, dass wir zugesagt haben, euch das Kämpfen näher zu bringen.“


  „Überrumpeln?“, fragte Joleen mit gespielter Entrüstung. „Wer hat euch denn bitte überrumpelt?“


  „Ihr beide“, erklärte Zach grinsend. „Um genau zu sein, in meinem Fall du. Wenn du mich mit deinen großen Augen ansiehst und diesen Schmollmund ziehst, kann ich dir einfach nichts abschlagen.“ Sein Gesichtsausdruck wurde zärtlich, während er ihr erneut durch das Haar strich. „Das war schon von Anfang an so.“ Joleen musste lächeln.


  „Weißt du, ich weiß das hört sich jetzt wahrscheinlich makaber an, aber dass meine Mu..." Sie schüttelte, ihren Kopf. „Dass Martina mich damals an euch verkauft hat, war das Beste, was mir hätte passieren können.“ Sie rutschte ein Stück nach oben und ließ ihre Lippen sanft über die von Zach streichen. „So bin ich nämlich genau dort hingekommen, wo ich hingehöre“, murmelte sie an seinen Lippen. Zach knurrte tief.


  „Zu mir!“, fauchte er und zog sie fest an sich. Joleen nickte.


  „Auf ewig!“, versprach sie und dann erst küssten sie sich richtig. Zachs Zunge fuhr in ihren Mund, liebkoste ihn, während seine Finger zart durch ihr Haar fuhren.


  „Die Sonne geht bald auf“, bemerkte er, als sie sich wieder voneinander lösten. Joleen nickte, denn auch sie spürte, wie der nahende Sonnenaufgang ihre Glieder langsam schwer werden ließ. Zum ersten Mal, seit sie ein Vampir war, freute sie sich regelrecht auf die Starre, die mit Sonnenaufgang kommen würde. In dieser Zeit würde die Welt für sie nicht existieren, und sie würde ein wenig Ruhe finden.


  


  Als sie am nächsten Abend erwachte, herrschte eine seltsam ungewohnte Betriebsamkeit im Haus. Gegen Nachmittag waren einige der Krieger angekommen, die von den anderen Vampirclans geschickt worden waren, um sie tagsüber zu schützen.


  Joleen fühlte sich nicht wohl dabei, den fremden Menschen zu trauen, doch Zach erklärte ihr, dass die anderen Clans ihre Krieger nicht auf freiwilliger Basis bei sich anstellten, sondern sie, ähnlich wie sie es mit ihren Blutsklaven taten, an sich banden.


  Joleen wagte nicht, Zach zu fragen, wieso sie das taten, doch die Vorstellung hatte etwas Beruhigendes. Sie waren durch die Bindung nicht in der Lage, etwas zu tun, was den Vampiren, denen sie dienten, schaden könnte.


  Trotzdem hielt Joleen sich von den Kriegern fern. Sie sahen gefährlich aus, beinahe militärisch und Joleen behagte ihre Nähe nicht. Auf der anderen Seite, dachte sie sich, wenn sie schon Angst vor ihnen hatten, würde sich kein Blutsklave aus Angus' Clan trauen, ihren Grundstück zu nah zu kommen.


  „Geht es dir gut, Liebste?“, fragte Zach, als sie unruhig im Salon auf und ab lief. Joleen warf ihm einen unwirschen Blick zu und nickte dann.


  „Den Umständen entsprechend“, erwiderte sie. Dann musste sie plötzlich kichern und schob es auf ihr Unbehagen. „Mir ist nur gerade irgendwie klar geworden, dass es wohl so ist, dass ich mehr Angst vor den Menschen, als vor anderen Vampiren habe.“ Zach lächelte sie liebevoll an und streckte dann seine Hand nach ihr aus.


  „Komm, setz dich zu uns“, sagte er. „Wenn du so herumläufst, machst du mich auch nervös.“ Joleen hörte, wie Lucia nun kicherte, während die anderen Vampire sie ernst ansahen. Joleen seufzte und ging dann zu Zach hinüber, um sich neben ihn zu setzen.


  Seine Arme legten sich um sie und Zach zog sie fest an sich. Seine Nähe entspannte sie ein wenig und sie schaffte es, sitzen zu bleiben.


  „Also, was müssen wir noch tun?“, fragte Joleen und versuchte, sich davon abzuhalten, nicht herumzuhampeln. „Die Krieger sind nun da, und Melina führt sie im Augenblick herum und zeigt ihnen alles. Die Kinder packen ihre Sachen und werden so lange ... Entschuldigt, ich habe vergessen, zu wem sie geschickt werden sollen“, sie lächelte entschuldigend.


  „Wir werden die Kinder zu Jonathans Clan schicken. Einige ihrer Gefährtinnen bleiben zurück, weil sie noch sehr jung sind und keinerlei Erfahrung im Kampf haben“, antwortete Agenta. „Sie werden sich um die Kinder kümmern. Zwei unserer Bluthuren, die ebenfalls von uns ausgebildet wurden, werden mit den Kindern reisen und sich um den Unterricht kümmern.“


  Joleen nickte. Nun fiel ihr es auch wieder ein. Im Augenblick ging so viel in ihr vor, dass sie sich nur schwer konzentrieren konnte. Es erinnerte sie an ihre ersten Wochen als Vampir. Damals war sie ähnlich verwirrt gewesen, aber nur wegen der ganzen neuen Eindrücke, die auf sie eingestürzt waren.


  „Ich weiß nicht, wie ich mit all dem Umgehen soll“, flüsterte Joleen frustriert. Zachs Hände strichen beruhigend über ihren Rücken und er zog sie erneut an sich.


  „Wir werden es gemeinsam schaffen“, raunte er. „Wir werden dieses Mal nicht darauf warten, dass etwas passiert, sondern ganz klassisch zum Angriff übergehen.“ Zachs Augen leuchteten Rot, als sie ihn ansah. Als sie den Rest ihrer Familie musterte, sah sie, dass sie alle einen ähnlich entschlossenen Gesichtsausdruck hatten. Zach hatte recht. Ihre einzige Möglichkeit war, zum Angriff überzugehen. Ansonsten war die Gefahr zu groß, dass Joleen jemanden verlor, den sie liebte. Martina und Angus waren gerissen, und würden ihnen, wenn sie sie angriffen, keine Chance lassen, sich schnell genug zu formieren.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Es schmerzte ihn, Joleen so hilflos zu sehen. Seit er sie verwandelt hatte, war sie ihm nie so unbeholfen vorgekommen wie in diesem Augenblick. Als Mensch, war es normal, dass sie eine gewisse Bedürftigkeit ausgestrahlte. Doch in ihrer Existenz als Vampir, war sie ihm selbstbewusster vorgekommen.


  Nach der Begegnung mit Martina war sie in ihr altes Muster zurückgefallen. Sie wirkte ängstlich und schien ständig davon auszugehen, dass jemand sie verletzen wollte.


  Der Wunsch, all das, was im Augenblick geschah, von ihr fernzuhalten, wurde immer stärker. Er lächelte ihr beruhigend zu und vergrub dann sein Gesicht in ihrem blonden Haar. Ihre Augen waren nur noch blassgrün und nahmen langsam die gleiche Graufärbung an, wie auch seine eigenen, doch noch immer konnte er all ihre Gefühle daraus ablesen. Ihr Blick war für ihn, wie ein offenes Buch. Es war noch nie nötig gewesen, ihre Gedanken zu erkunden, um zu wissen, was genau in ihr vorging, obwohl er manchmal darauf zurückgegriffen hatte.


  „Wir schaffen das“, versprach er erneut und Joleen nickte an seiner Brust.


  „Ich habe trotzdem Angst“, flüsterte Joleen zurück und erschauderte in seinen Armen.


  „Die haben wir alle“, murmelte Fayn leise. Zacharias sah seine Cousine an und musterte sie eingehend. Sie wirkte bedrückt und besorgt. Sie schien sich ebenso viele Bedenken um den Ausgang der Geschichte zu machen, wie auch Joleen. Fayn war immer schon ausgesprochen sensibel gewesen. Er lächelte seiner Cousine kurz zu und drückte Joleen ein weiteres Mal fest an sich.


  Joleen atmete tief durch und straffte ihre Schultern. Sie presste entschlossen ihre Lippen aufeinander. Zacharias spürte, wir Joleen krampfhaft versuchte, sich zusammenzureißen, und ihre Unsicherheit zurückzudrängen. Es dauerte einige Sekunden, doch dann sah sie mit resolutem Blick in die Runde.


  „Wissen wir überhaupt, wo Angus' Clan sich derzeit aufhält?“, fragte sie leise. Cirrus nickte mit verkniffener Miene.


  „Ja, sie haben sich am anderen Ende der Stadt ein Anwesen gekauft. Ich habe einige von Darius' Kriegern dort hingeschickt, um die Umgebung auszukundschaften“, hörte Zacharias seinen Bruder erklären. „Das Einzige, was mit Sorge bereitet ist, dass sie inzwischen ebenfalls Kinder kaufen. Allerdings bilden sie sie nicht zu Bluthuren aus, sondern scheinen darauf aus zu sein, sich eine Generation von einer Art Elitekämpfern zu erschaffen. Sie werden von Beginn an im Kampf unterrichtet und dann verwandelt, wenn sie alt genug sind.“


  Zacharias spannte sich an, während Joleen neben ihm erschrocken Luft holte.


  „Wie viele sind es inzwischen“, fragte er seinen Bruder. Cirrus zuckte mit den Schultern.


  „Das lässt sich nicht sagen. Wie wir damals festgestellt haben, hat Martina schnell eine Vorliebe dafür entwickelt, junge Blutsklaven zu verwandeln, um sie die Drecksarbeit für sie erledigen zu lassen. Man muss nur einmal an den Vorfall mit Joleen denken.“ Zacharias nahm wahr, wie Joleen heftig zusammenzuckte, während Cirrus weitersprach. „Mit Angus' Hilfe jedoch müssen wir davon ausgehen, dass sie nun wesentlich organisierter und besser ausgebildet sind. Das, was damals im Keller auf uns gewartet hat, wird nichts dagegen sein, was uns nun erwartet.“


  „Was wenn einem von euch etwas passiert?“, fragte Joleen flüsternd und sie sah jedem von ihnen in die Augen. „Ich will nicht, dass einer von euch verletzt wird.“


  „Es ist sicherlich nicht ausgeschlossen“, bestätigte Agenta und Zacharias warf seiner Schwester einen bösen Blick zu. Sie erwiderte ihn grimmig. „Sieh mich nicht so an Zacharias. Was nützt es uns, es schön zu reden? Wir müssen den Tatsachen ins Auge sehen! Es ist möglich, dass einem von uns etwas passiert. Aber je besser wir uns vorbereiten, desto geringer ist die Gefahr für uns.“ Er wollte Agenta gerade widersprechen, als Joleen ihm zaghaft die Hand auf seinen Unterarm legte.


  „Sie hat recht Zach“, besänftigte Joleen ihn leise. „Wir sollten uns vorbereiten, und sichergehen, dass die Unsrigen geschützt sind.“ Zacharias nickte unwillig und knurrte leise. Die Vorstellung, dass Joleen etwas passieren könnte, quälte ihn mehr, als alles andere. Ohne sie würde auch er sterben, weil er sich ein Leben ohne sie nicht mehr vorstellen wollte oder konnte.


  „Also gut“, brummte er schließlich. „Wir sollten sämtliche Bluthuren sowie auch die Tagesboten mit Waffen ausrüsten. Neben Silberwaffen sollten sie auch normale Waffen erhalten, da wir davon ausgehen müssen, dass Angus und Martina auch Bluthuren einsetzen werden. Das haben sie früher schon gerne gemacht.“ Er dachte an den Überfall auf ihn und seine ganze Haut begann zu kribbeln, als er sich daran erinnerte, wie sich die Silberketten angefühlt hatten, während sie sich in sein Fleisch brannten.


  Joleen schien wahrzunehmen, dass sein Körper sich leicht verspannte, denn plötzlich strich sie ihm mit ihren Fingerspitzen zärtlich durch sein Haar.


  „Es ist gut“, flüsterte sie leise, und wieder einmal fragte Zacharias sich, wie sie das machte. Sie las nicht in seinen Gedanken, dass würde er spüren, aber trotzdem schien sie immer zu wissen, was in ihm vorging.


  ***


  


  CIRRUS


  


  Sämtliche Bluthuren waren blass. Sie waren es nicht gewöhnt, so oft in Anspruch genommen zu werden. Doch die hohe Anzahl an Vampiren in ihrem Haus, die sich in den letzten Tagen in einem fort gesteigert hatte, trieb sie an ihre Grenzen.


  Die Blutlust mischte sich mit der gedrückten Stimmung, die über dem Anwesen lag, und führte bei allen zu seltsamen Gefühlsschwankungen. Von Weinkrämpfen, die die Bluthuren überkamen, bis hin zu sexuellen Übergriffen hatte Cirrus in den letzten Tagen alles miterlebt.


  Die Bluthuren waren empfindlicher als sonst, was auch an dem Blutverlust lag. Wenigstens Lucia und Joleen bereiteten ihm immer wieder Grund zur Freude. Sie waren sehr geschickt in den Kampfübungen und machten erstaunlich gute Fortschritte. Zacharias und er wechselten sich mit den Übungen ab, taten sich nur dann zusammen, wenn sie eine Übung verdeutlichen wollten.


  Es war ein absonderliches Gefühl, Lucia und Joleen dabei zuzusehen, wie sie immer wieder gegeneinander kämpften. Es war wie ein seltsamer, erotischer Tanz, den sie aufführten, um ihn und seinen Bruder zu reizen.


  Und es wirkte. Nach den Übungsstunden fiel er jedes Mal über Lucia her und er war sich sicher, dass es seinem Bruder mit Joleen nicht anders erging. Die wenige Zeit, die ihnen vor Morgengrauen blieb, war seltsam angespannt und doch unglaublich erfüllend.


  Sein Blick streifte Lucia, die mit Joleen in der Eingangshalle stand und sich leise mit ihr unterhielt.


  Auch auf sie nahm die seltsame Stimmung im Haus Einfluss. In den letzten Tagen hatten sie sein Spielzimmer nicht aufgesucht, sondern sich in ihr Bett zurückgezogen. Cirrus gestand sich nur ungern ein, dass auch er die körperliche Nähe zu seiner Gefährtin im Augenblick bevorzugte, doch so war es. Anstatt sie bewusst mit Schmerz und Unterdrückung von einem Höhepunkt in den nächsten zu führen, genoss er es im Moment, wenn ihr Körper sich eng an ihn kuschelte.


  Erst in den letzten Tagen war ihm klar geworden, was seine Familie an einer solchen Vereinigung bevorzugte. Niemals zuvor hatte er sich jemanden in sein Bett geholt. Er hatte sich die Frauen in sein Spielzimmer geholt und sich von ihnen genommen, was er brauchte. Als Gegenleistung hatte er sie an die Grenzen ihrer Lust geführt.


  Lucia war die Erste gewesen, bei der es anders gewesen war. Sie hatte sich so bereitwillig in seine Hände begeben, hatte, trotz allem, was sie bei ihrem alten Clan erlebte, ihm vollkommen vertraut und sich hingegeben. Irgendwie schaffte sie es, einen Punkt in seiner Seele zu berühren, den niemals jemand zuvor berührt hatte.


  Wenn er es recht bedachte, dann war es Schicksal gewesen, dass sie Joleen bei sich aufgenommen hatten. Sie war es gewesen, die ihn davon überzeugt hatte, Lucia zu verwandeln, die für seine Gefährtin den am wenigsten, schmerzhaften Weg herausgesuchte. Und sie hatte ihm beigestanden. Inzwischen war Joleen ihm lieb wie eine Schwester und weder sie noch Lucia wollte er in seiner Familie missen.


  „Wie ich sehe, hat Zacharias inzwischen beschlossen, seine junge Blutsklavin zu verwandeln“, ertönte plötzlich Jonathans Stimme neben ihm. Cirrus nickte und sah den Vampir dann an.


  „Es war unumgänglich“, erklärte er ausweichend. „Die Gefährtin meines Bruders, damals noch seine Blutsklavin, war dank Martina lebensgefährlich verletzt. Wenn Zacharias sie nicht verwandelt hätte, wäre sie gestorben.“


  „Ohne Zweifel“, erwiderte Jonathan lächelnd. „Und deine Gefährtin? War auch sie dem Tode nah?“


  „Nein“, sagte Cirrus seufzend. „Es war ihr Wunsch, wie auch meiner. Sie hat diesen Weg bewusst gewählt, und wir haben ihren Tod bewusst herbeigeführt.“ Jonathan sah ihn überrascht an.


  „Welch ungewöhnliches Vorgehen. Aber ohne jeden Zweifel effektiv. Dein Clan handelt sehr innovativ Cirrus. Es würde mich freuen, wenn wir und alle, nachdem wir dieses unerfreuliche Laster aus der Welt geräumt haben, zusammensetzen könnten. Ich bin sicher, dass ich einiges von euch lernen könnte, was auch meinem Clan hilfreich wäre.“ Cirrus lächelte grimmig.


  „So wie wir von dir“, gab er zu. „Die Idee, Krieger auszubilden, ist uns niemals gekommen, ebenso wenig, sie an uns zu binden.“


  „Bei uns ist das leider auch viel nötiger, als bei euch“, erklärte Jonathan. „Es leben zu viele Clans bei uns in der Gegend. Und einige von ihnen sind sehr ... sagen wir mal unzivilisiert.“ Cirrus grinste. Er mochte den Vampir. Jonathan sagte immer, was er dachte, nahm nur selten Rücksicht darauf, ob er andere mit seinen Ausführungen verletzen könnte. Er mochte die Direktheit, mit der der Vampir seiner Umwelt begegnete.


  „Nun, vielleicht solltet ihr darüber nachdenken, euch hier etwas Geeigneteres zu suchen.“ Cirrus meinte es so, wie er es sagte. „Dann könnten wir euch auch besser helfen, wenn ihr euch wirklich dazu entschließt, Kinder aufzunehmen und zu Bluthuren zu erziehen.“ Jonathan lächelte angetan.


  „Das ist durchaus eine Überlegung wert. Und wir könnten euch dabei unterstützen, wenn es darum geht, Krieger auszubilden“, erwiderte Jonathan.


  „Wir werden das besprechen, wenn wir morgen Abend überleben“, beschloss Cirrus und fragte sich, wohin diese Verbindung wohl noch führen würde.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Ihre Finger schlossen sich fester um den Elfenbeingriff des Silberdolches, den Zach ihr gegeben hatte, ehe sie aufgebrochen waren. Ihr Blick schweifte nervös zu Melina. Es behagte ihr nicht, dass die Blutsklavin sie begleitete, doch sie als sie darauf bestand hatte Zach sie unterstützt, sodass Joleen ihre Einwände vollkommen chancenlos, angebrachte.


  Nun standen sie geschlossen vor den Mauern, die Angus' Anwesen einschlossen, und warteten, während der Mond in einem tiefen Rot am Himmel stand. Joleen befielen erneut Gewissensbisse. Es war nicht richtig, sie so aus dem Hinterhalt anzugreifen, doch sie war sich darüber im Klarem, dass es umgekehrt passieren würde, wenn sie noch länger warteten. Jonathans und Darius' Krieger hatten am späten Vormittag des Tages einige Blutsklaven aufgegriffen, die versuchten, sich ins Haus zu schleichen. Sie trugen Silberwaffen bei sich, und bei der näheren Untersuchung ihrer Gedanken, die Zach und Cirrus vorgenahmen, sobald sie erwacht und über die Vorkommnisse aufgeklärt worden waren, stellte sich heraus, dass Angus und Martina ihnen den Befehl erteilt hatten, ins Haus einzudringen, um sie zu töten.


  Dies war für sie alle der Befehl zum Angriff gewesen. Die Blutsklaven hatten sie getötet und um genau zu sein, wurden Martina und Angus dadurch bereits vorgewarnt. Ein Vampir spürte, wenn ein an ihn gebundener Blutsklave starb.


  „Ich will, dass du dich im Hintergrund hältst“, zischte Joleen Melina zu. Nun, da der Kampf kurz bevorstand, wirkte die Blutsklavin nicht mehr so überzeugt als zuvor. Sie nickte angespannt.


  „Ja, versprochen“, flüsterte sie. Joleen war zufrieden und sah dann zu Zach, der mit Cirrus, Jonathan und einigen anderen männlichen Vampiren, sowie auch Agenta in der vordersten Reihe stand.


  Zach hatte ihr ebenso wie sie Melina vor noch wenigen Sekunden, befohlen sich zurückzuhalten, doch sie hatte nicht vor, ihren Gefährten diesen Kampf alleine bestehen zu lassen. Es war ihre Mutter, die die Schuld an dieser Situation trug. Joleen wusste, wenn sie sich endgültig von dieser Frau lösen wollte, dann musste sie es sein, die der Vampirin den Dolch durch die Kehle zog, und so ihr Ende herbeiführte.


  Sie setzte sich mit diesen Gedanken nun schon seit einigen Tagen auseinander, und hatte niemandem etwas erzählt. Nicht einmal Zach wusste etwas von ihrem Vorhaben. Sie wollte die Sache ein für alle Mal beenden, hier und heute. Wenn sich die Gelegenheit bieten würde, würde sie sich auf Martina stürzen.


  Sie atmete seufzend durch, und es schüttelte sie, als sie sich vorstellte, wie es sein würde, das Messer durch Martinas Kehle zu ziehen. Als würde er es spüren, drehte Zach sich zu ihr um und musterte sie stirnrunzelnd. Sie schenkte ihm ein unsicheres Lächlen und er drehte sich wieder von ihr weg.


  Wenn er wüsste, was sie vorhatte, würde er sie wahrscheinlich wie ein unartiges Kind nach Hause schicken. Das durfte sie nicht zulassen. Als Zach sich das nächste Mal zu ihr umdrehte, warf er ihr einen mahnenden Blick zu. Joleen versuchte sich ihre Gedanken nicht anmerken zu lassen und seinen Blick ungerührt zu erwidern, doch als er zischte, wusste sie, dass er sie durchschaute.


  Er wandte sich kurz zu seinem Bruder um, flüsterte ihm etwas ins Ohr und kam dann mit schnellen Schritten auf sie zu. Nun bekam Joleen doch ein wenig Panik. Sie schluckte, versuchte sich aber weiterhin nichts anmerken zu lassen.


  Er sagte nichts, sondern packte sie hart am Oberarm und zog sie beiseite. Joleen wehrte sich nicht gegen seinen Griff, sie wusste, dass es ohnehin sinnlos war.


  „Was immer du vorhast, lass es sein!“, zischte er wütend, als sie weit genug von den anderen weg waren. „Ich will nicht, dass du dich in Gefahr bringst!“


  „Zach ich ...“, begann Joleen zögerlich, langsam tat ihr Arm weh.


  „Nein!“, knurrte er. „Ich sagte du sollst es dir aus dem Kopf schlagen, egal was es ist! Ich will nichts hören!“ Joleen kam sich vor, wie ein kleines Kind, doch sie seufzte resignierend und nickte. Sie stand immer noch unter Zachs Einfluss, schließlich hatte er sie verwandelt.


  „Ist gut“, murrte sie wütend. Sie wusste ja, dass er es nur gut meinte, aber gerade in diesem Augenblick ärgerte sie sein übertriebener Beschützerinstinkt. Er seufzte, als er ihren Ärger spürte.


  „Du brauchst nicht wütend sein“, erklärte er, nun ein wenig zugänglicher. „Ich will nicht, dass dir was passiert. Wie soll ich denn ohne dich weiterleben?“ Joleen sah ihn mit großen Augen an. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass er ebenso viel Angst davor hatte, sie zu verlieren, wie sie um ihn. Und das machte sie nur noch wütender.


  „Und was ist mit dir?“, fragte sie mürrisch zurück. „Du stehst da vorne in vorderster Front und machst dir wohl überhaupt keine Gedanken darüber, was mit mir ist, wenn dir etwas passiert. Mir geht es nämlich zufällig ganz genau so wie dir, Mister!“ Zachs Gesichtsausdruck war eine Abfolge der verschiedensten Gefühle. Erst Wut, dann Verwirrung und schließlich Belustigung.


  „Mister?“, fragte er schmunzelnd. Joleen versuchte ernst zu bleiben und nickte ernst.


  „Versuch bloß nicht mich zum Lachen zu bringen“, zischte Joleen, immer noch darum bemüht, das Grinsen zu unterdrücken, das sich auf ihre Lippen legen wollte. „Ich bin nämlich verdammt sauer.“


  „Und du bist verdammt sexy, wenn du sauer bist. Habe ich dir das schon einmal gesagt?“, konterte Zach und grinste nun anzüglich. Wieso nahm er die Situation eigentlich überhaupt nicht ernst? Er schien sogar Spaß dabei zu haben und die Aussicht auf einen Kampf schien ihn zu erfreuen.


  „Ich weiß nicht, wieso du so gute Laune hast“, gestand sie verwirrt und gab ihre abwehrende Haltung ein wenig auf. Zach nutzte die Gelegenheit und zog sie an sich.


  „Liebste, ich weiß, dass du dir Sorgen machst“, wisperte er und vergrub sein Gesicht in ihrem Haar. „Aber du musst bedenken, dass ich schon wesentlich mehr Erfahrung habe, als du. Die Zeit, in der ich geboren wurde, war geprägt von Krieg und Leid. Wir mussten täglich um unser Leben bangen und kämpfen. Ich wurde zu einem Kämpfer erzogen.“


  „Das heißt aber nicht, dass dir nichts passieren kann“, flüsterte Joleen zurück, wusste aber, dass er Recht hatte.


  „Ich verspreche dir, dass ich auf mich aufpasse“, erwiderte er. „Aber das würde mir wesentlich besser gelingen, wenn ich weiß, dass du in Sicherheit bist. Ich kann mich nicht auf den Kampf konzentrieren, wenn ich ständig danach schaue, dass du keine Dummheiten machst.“


  „Ich mache niemals Dummheiten.“ Eine andere Erwiderung fiel Joleen in diesem Augenblick nicht ein.


  „Und trotzdem schaffst du es immer wieder, dich in die unmöglichsten Situationen zu bringen“, gab er zurück und lächelte liebevoll. „Ich liebe dich Joleen, und ich möchte, dass du mir versprichst, dass du dich zurückhältst.“


  „Ich liebe dich auch Zach“, erwiderte sie und schmiegte sich an ihn, dann seufzte sie schwer. „Deswegen, und auch nur deswegen, verspreche ich es.“


  „Einen besseren Grund für dieses Versprechen kann ich mir nicht vorstellen“, erklärte Zach und dann küsste er sie.


  „Man hat uns bemerkt“, ertönte plötzlich Cirrus' Stimme und Zach war mit einem Mal verschwunden. Als Joleen sich umsah, fand sie ihn neben seinem Bruder wieder. Sie ging zurück zu Lucia und Melina. Der Kampf begann.


  ***


  


  ZACHARIAS


  


  Angespannt betrachtete er die Gruppe von Vampiren, Blutsklaven und Bluthuren, die auf sie zukamen. Vorne weg gingen Martina und Angus, beide mit einem eiskalten Lächeln. Sie bewegten sich langsam, wissend, dass sie nicht zum Angriff übergehen würden, solange sie nicht sicher waren, dass sie auch die Überhand behalten würden.


  „Cirrus, Zacharias, was verschafft mir das zweifelhafte Vergnügen?“, fragte Angus schließlich, als er nah genug herangekommen war. Sämtliche Blicke richteten sich auf den Vampir mit dem langen, braunen Haar. „Habt ihr euch etwa doch dazu entschlossen, mir eure Gefährtinnen zur Erziehung zu übergeben?“


  Zacharias knurrte, doch Jonathan legte ihm eine Hand auf die Schulter und mahnte ihn so stumm dazu ruhig zu bleiben.


  „Garantiert nicht“, erklärte Cirrus und hob den Rucksack an, den er bis zu Angus Auftauchen geschultert hatte. „Ich wollte dir nur etwas zurückbringen.“ Cirrus öffnete den Rucksack und zog zwei der Häupter hervor, die sie Angus Bluthuren abgerissen hatten, nachdem sie versuchten, bei ihnen einzudringen. „Das nächste Mal solltest du dir genau überlegen, wie du deine Schergen zu uns schickst.“


  „Aber, aber“, schnarrte Angus und hob seine Hände. „Wie kommst du nur darauf, dass ich sie zu euch geschickt ...“


  „Spar dir das“, fauchte Zacharias. „Wir haben ihre Gedanken gelesen, ehe wir sie töteten.“


  „Nun, wenn das so ist ...“, erklärte Angus, und ein kaltes Glitzern erschien in seinen Augen. Plötzlich ertönte ein Schrei, gleich hinter Zacharias und er fuhr herum, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie Joleen Melina auffing, ihre gemeinsame Blutsklavin, die blutend zu Boden ging. Hinter ihr stand Martina, der Blut das Kinn hinunter lief und die wild lächelte.


  Verdammt, er war so auf Angus konzentriert gewesen, dass er nicht darauf geachtet hatte, was Martina machte, ebenso wie auch die anderen.


  Ehe er sich von seinem Schrecken erholen konnte, gingen nun auch die anderen Vampire zum Angriff über und von einer auf die andere Sekunde hatte Zacharias nicht mehr die Zeit, auf Joleen zu achten, da er sich gleich gegen drei Gegner durchsetzen musste.


  Zwei von ihnen packte er und schlug sie mit den Köpfen aneinander. Ihre Schädel brachen und sie gingen benommen zu Boden. Leider würde sie dieser Angriff nicht töten, doch so verschaffte er sich Zeit, sich um den dritten Gegner zu kümmern. Es genügte ein kurzer Ruck und sein Kopf landete auf dem Boden. Er ließ seinen Blick schnell umherschweifen. Cirrus biss gerade einem Vampir die Kehle durch, Jonathan stach einem von ihnen mit dem Silberdolch mit der Elfenbeinklinge in den Hals zu Agentas Füßen lagen bereits zwei tote Vampire. Wo war Angus? Was war mit Joleen? Cirrus schien ähnlich zu denken.


  „Geh!“, fauchte sein Bruder ihn an. „Kümmer dich um die Mädchen! Und such Angus! Wir kommen hier klar.“ Zacharias nickte und lief in die Richtung, in der er Joleen und Lucia das letzte Mal gesehen hatte. Gleichzeitig hielt er seine Augen nach Angus offen.


  Als er Joleen erblickte, verschwand Angus vollkommen aus seinen Gedanken. Sie hielt immer noch Melinas Körper in ihren Armen, der nun vollkommen leblos war und wich, mit rot glühenden Augen, vor Martina zurück, die langsam und mit kaltem Lächeln auf sie zuging.


  Joleen schien vor Angst wie erstarrt, schien wieder in das Verhalten des kleinen Mädchens zurückzufallen, dass sie gewesen war, bevor Martina sie an sie verkaufte.


  Zacharias näherte sich Martina von hinten, bereit sie anzugreifen, bevor sie auf Joleen losgehen konnte. Schnell sah er sich nach Lucia um, die damit beschäftigt war, die Menschen, die nun auf sie losgingen, davon abzuhalten, zu Joleen durchzudringen. Er musste zugeben, dass sie sich hervorragend schlug.


  Er war nur noch einen Meter von Martina entfernt, machte sich bereit zum Sprung, doch in diesem Augenblick fuhr Martina zähnefletschend zu ihm herum und sprang auf ihn zu. Zacharias hatte mir diesem plötzlichen Angriff nicht gerechnet. Er versuchte auszuweichen, was ihm glücklicherweise gelang, denn so traf Martinas Klinge lediglich seine Schulter.


  Er knurrte schmerzhaft auf, als er den brennenden Schmerz spürte, den das Silber auslöste. Dies war der Auslöser, den Joleen brauchte. Ihre Augen leuchteten dunkelrot, während sie Melinas Leichnam zu Boden fallen ließ und sich mit einem lauten Fauchen auf Martina stürzte. Martina war vollkommen überrumpelt von Joleens Angriff und ihre Augen weiteten sich, als sie zu Boden ging und von Joleen dort festgehalten wurde.


  „Das wagst du nicht“, fauchte Martina Joleen an. „Du würdest mir nichts tun, ich bin deine Mutter!“ Joleen fletschte ihre Zähne und knurrte laut.


  „Das warst du mal, und selbst da warst du das Letzte!“, schrie sie dann und ihre schmalen Hände legten sich um Martinas Hals. Während Joleen Martina fest in die Augen sah, fixierte sie den Körper ihrer Mutter mit ihren Beinen und schob mit beiden Händen den Kopf immer weiter von dem Körper weg.


  Martina fing an zu röcheln und ihre Augen weiteten sich. Ein grimmiger Zug erschien auf Joleens Gesicht, als sie merkte, wie sich der Kopf sich langsam von dem Körper löste. Martina schrie noch einmal laut und bäumte sich unter Joleen auf, doch sie schaffte es nicht, sich aus der Umklammerung ihrer Tochter zu befreien.


  Als Martinas Kopf endlich von ihrem Körper gelöst war, sackte Joleen erleichtert zusammen. Zacharias war sofort bei ihr und hob sie von Boden auf.


  „Es ist gut Liebste“, flüsterte er. „Sie ist tot!“ Joleen nickte schwach, doch als sie Zacharias in die Augen sah, wirkte sie erleichtert und traurig zugleich.


  „Lucia!“, rief sie und sie beide eilten der Vampirin zur Seite. Zacharias versicherte sich, dass Joleen und Lucia gemeinsam dem Ansturm gewachsen waren, ehe er sich wieder auf die Suche nach Angus machte.


  Als er ihn in der Menge nirgendwo entdecken konnte, warf er seine Sinne aus, um ihn zu finden, doch er nahm Angus Präsenz nicht wahr. Der Vampir hatte sich aus dem Staub gemacht, um seine Schergen und seinen Clan von ihnen abschlachten zu lassen.


  ***


  


  AGENTA


  


  Agenta zischte, als Joleen sich ihre Wunden genauer ansah. Die Silberverbrennungen schmerzten. Doch die Erleichterung, dass sie zwar alle Verletzungen davongetragen, jedoch keiner der Vampire gestorben war, überwog. Sie waren sicher nach Hause gelangt.


  „Halt bitte still“, murmelte Joleen und untersuchte ihre Wunden genauer. Agenta fauchte leise, folgte Joleens bitte jedoch. Sie betrachtete die Gefährtin ihres Bruders. Trauer lag in ihren Augen, und Agenta wusste, die trauerte um ihre Blutsklavin, die von Martina umgebracht worden war.


  „Was ist mit deinen Verletzungen?“, fragte Agenta sie. Joleen sah ihr kurz in die Augen und zuckte dann mit den Schultern.


  „Die sind nicht so schlimm“, erklärte Joleen. „Einer der Blutsklaven hat mich an meinem Arm erwischt, aber ansonsten bin ich nicht verletzt worden.“ Agenta seufzte erleichtert und lehnte sich zurück. Joleen musterte sie eingehend. „Fühlst du dich wohl? Soll ich vielleicht eine der Bluthuren kommen lassen, damit du dich nähren kannst?“


  Agenta dachte kurz darüber nach, und nickte dann. Sie hatte Durst, fühlte sich ermattet, und wollte etwas tun, was sie seit über fünfhundert Jahren nicht mehr getan hatte. Schlafen. Es war ein albernes Verlangen, das war ihr klar, denn Vampire kannten keinen Schlaf, so wie Menschen ihn kannten, sie hatten nur ihre Starre.


  „Das wäre nett“, gestand sie. „Ich könnte wirklich ein wenig Blut vertragen.“ Joleen lächelte, streichelte Agenta sanft über das Haar und plötzlich wurde aus ihrem Lächeln ein Grinsen. Agenta runzelte ihre Stirn. „Was ist?“, fragte sie.


  


  „Weißt du“, Joleen lachte leise. „Als ich dich das erste Mal gesehen habe, wollte ich nichts lieber, als dein Haar anzufassen. Und gerade ist mir klar geworden, dass es jetzt das erste Mal ist, dass ich es wirklich berührt habe. Als ich zu euch kam, hat dein Haar so geleuchtet, dass ich erst dachte, dass dein Kopf in Flammen steht.“


  Agenta erinnerte sich ebenfalls und nun musste auch sie lächeln.


  „Ich bin froh, dass du bei uns bist“, flüsterte sie ihr zu und griff nach Joleens Hand, um sie sanft zu drücken. „Ich war damals zwar dagegen, aber ich sehe inzwischen ein, dass die anderen richtig entschieden haben. Und mit euch Kindern wird es uns sicherlich nicht langweilig werden.“


  „Ich hoffe aber doch“, erklärte Joleen entrüstet und dann kicherte sie. „Gegen ein bisschen Langeweile hätte ich nichts einzuwenden.“


  „Die wird noch ein wenig warten müssen“, erwiderte Agenta und ihr Gesicht verfinsterte sich. „Zumindest, bis wir Angus gefunden und unschädlich gemacht haben.“ Sie spürte, wie Joleen erschauderte.


  „Ich hoffe, wir finden ihn bald, und zwar bevor er dazu kommt, sich einen neuen Clan aufzubauen“, bemerkte sie leise.


  „Die meisten Clans, die mit ihm verbunden waren, haben uns gesagt, dass sie ihm jegliche Hilfe verweigern wollen“, erklärte Agenta beruhigend. „Nach heute Nacht wird Angus so schnell keinen Fuß mehr in unserer Welt fassen können.“


  „Mir wäre trotzdem lieber, wen er tot wäre“, gestand Joleen und erschauderte erneut.


  „Das wird er irgendwann auch sein“, antwortete Agenta. „Vergiss nicht, wir sterben nicht, wenn wir nicht gewaltsam aus unserer Existenz gerissen werden, und wir Vampire haben ein langes Gedächtnis. Früher oder später wird er seine Strafe bekommen.“


  „Ich werde dir eine Bluthure schicken“, versprach Joleen seufzend und stand auf. „Und dann werde ich noch einmal nach Fayn sehen, um sicherzugehen, dass auch sie alles hat.“


  „Um danach gleich zu Zacharias zu eilen“, schmunzelte Agenta. Joleen nickte und ein liebevolles Lächeln umspielte ihre Lippen.


  „Martina hat ihn an der Schulter verletzt“, hauchte Joleen. „Ich will sicher gehen, dass er keine Schmerzen hat. Außerdem wird auch er sich sicherlich nähren wollen.“ Agenta wurde von einem warmen Gefühl durchflutet.


  „Es ist gut, dass er dich gefunden hat“, flüsterte Joleen zu. „Seit du damals zu uns gekommen bist, hat er sich sehr verändert.“


  „Und er hat mich verändert. Er hat mir geholfen erwachsen zu werden und zu verstehen, dass nicht die ganze Welt schlecht ist.“ Joleen seufzte erneut und ein verlegener Ausdruck erschien in ihrem Gesicht, ehe sie den Kopf senkte. „Und außerdem hat er mir gezeigt, dass es durchaus Leute gibt, die dazu fähig sind, mich zu lieben.“


  „Weil du es immer schon wert warst, Joleen“, erklärte Agenta. „Nur weil Martina dir eingeredet hat, dass es nicht so sei, stimmt das noch lange nicht.“


  „Ich weiß und ich bin dankbar dafür, dass ihr es mir beigebracht habt.“


  Sie umarmten sich, ehe Joleen aufstand und das Zimmer verließ.


  ***


  


  JOLEEN


  


  Sie war nur kurz bei Fayn gewesen, um sie zu fragen, ob sie noch irgendetwas benötigte, doch sie wurde bereits von Benjamin, ihrem Blutsklaven versorgt. Danach machte sie sich gleich auf den Weg in den Flügel der Bluthuren, um eine von ihnen für Agenta und auch eine für Zach auszuwählen.


  Verwundert blieb sie stehen, gleich, nachdem sie den Flügel betreten hatte. Aus dem hinteren Teil hörte sie lautes Gebrüll und wie mehrere Bluthuren aufgeregt durcheinanderredeten.


  Joleen beschleunigte ihre Schritte und warf unsicher ihre Sinne aus. Sie hatte es noch nicht ganz unter Kontrolle, obwohl sie es regelmäßig, mit Zachs Hilfe und Anleitung versuchte. Es war schwieriger, als sie zunächst angenommen hatte. Die Gefühle von jemandem zu erspüren, der in ihrer Nähe war, war einfach, selbst wenn die Person weiter weg war, war es inzwischen kein Problem mehr für sie, doch sämtliche Personen zugleich zu erfassen, das bekam sie noch nicht hin.


  Sie stolperte in den Aufenthaltsraum, aus dem die Stimmen drangen.


  Joleen überlief es eiskalt. Gleich hinter der Tür lag eine sehr junge Bluthure. Ihre Kehle war aufgerissen, und in ihren offenstehenden Augen war kein Leben mehr.


  Erschrocken holte sie Lust, als sie ihren Blick hob und sofort Angus erblickte, der eine weitere Bluthure auf den Boden gedrückt hatte, und in großen Schlucken von ihr trank, während er heftig in sie eindrang. Auch dieses Mädchen war dem Tode bereits viel zu nahe.


  Joleens Sicht verfärbte sich rot und sie sprang mit einem lauten Knurren auf Angus zu. Wie war er nur hier hereingekommen? Ohne dass jemand von ihnen etwas bemerkt hatte. Was trieb ihn überhaupt zu dieser selbstmörderischen Tat? War sein eigenes Verlangen nach Blut und Tod wirklich so groß, dass sein sonst so berechnendes Denken aussetzte? War er derart von seinem Blutrausch gefangen?


  Angus grinste wölfisch, ließ von der Bluthure ab und fing Joleen ab, die ohne darüber nachzudenken, auf ihn losgegangen war. Sie wehrte sich, versuchte ihn anzugreifen, doch der Vampir war frisch genährt, und nicht geschwächt durch den Kampf, sodass er sie leicht überwältigen konnte. Ein Blick in seine Augen bestätigten all ihre Vermutungen. Angus war ein Sklave seines eigenen Blutrausches.


  „Weißt du, wieso ich deine Mutter bei mir aufgenommen habe?“, fragte er zischend und dann leckte er ihr über ihre Wange. Joleen fauchte und versuchte sich von ihm zu befreien, doch er drückte ihren Körper fest auf den Boden. „Sie hat mir zugesagt, dass ich mit dir machen kann, was ich will. Natürlich warst du damals noch ein kleines Mädchen. Selbst als ich ihr gesagt habe, dass ich dich zu gerne so lange ficken und von dir trinken würde, bis kein Leben mehr in dir ist, war das vollkommen in Ordnung für sie.“ Er lachte leise. Joleen knurrte und tat das Einzige, was ihr in dem Augenblick in den Sinn kam. Sie spuckte ihn an. „Miststück!“, fauchte er und hob den Arm, um sie zu schlagen.


  Joleen sah zunächst nur das Aufblitzen, doch als Angus aufschrie, und nicht seine Hand senkte, um auf sie einzuprügeln, versuchte sie ihren Blick zu fokussieren. Überrascht sah sie die feine Silberkette, die um Angus' Handgelenk lag.


  Er schrie ein weiteres Mal auf, als noch eine Silberkette folgte, und sich um seinen Hals legte. Erstaunt sah Joleen dabei zu, wie eine Bluthure nach der anderen, nun die feinen Silberketten hervorzogen und Angus damit angriffen.


  Es dauerte nicht lange und Joleen konnte sich aus seinem Griff befreien. Sie wollte ihn erneut angreifen, zügelte ihre Wut jedoch, aus Angst, eine der unzähligen Bluthuren zu verletzen, die sich nun alle gemeinsam auf Angus stürzten. Außerdem war inzwischen so viel Silber im Spiel, dass auch sie selbst Verletzungen davontragen würde.


  Der Vampir schrie ohrenbetäubend, während die Bluthuren fluchten und schimpften und die Ketten immer tiefer in seinen Körper hineintrieben. Joleen blieb ruhig stehen, bis seine Schreie schließlich verebbten und auch die Bluthuren ruhiger wurden.


  Als sie sich von Angus zurückzogen, war Joleen beeindruckt und erschrocken. Die Silberketten hatten Angus sämtliche Gliedmaßen und seinen Kopf abgetrennt, der Vampir war tot. Als die Bluthuren ihre Blicke zögerlich und unsicher auf sie richteten, räusperte sie sich.


  „Ich hoffe nur, dass ihr niemals auf mich böse sein werdet“, sagte Joleen und ein leises Lachen ertönte von den Bluthuren. Joleen jedoch wurde ernst. „Ist sonst noch jemand von euch verletzt?“ Sie sah auf die beiden Bluthuren, auf die Angus losgegangen war. „Ich befürchte, es wird heute Nacht doch noch eine Beisetzung geben“, flüsterte sie traurig. Das Lachen bei den Bluthuren verklang und auch sie wurden ernst.


  


  Die Beisetzung von Melina und den Bluthuren, die in der Schlacht gefallen oder von Angus getötet worden waren, wurde sehr bedrückend. Joleen war froh und erleichtert, dass es Zach inzwischen gut genug ging, ebenfalls dabei zu sein.


  Seine Nähe gab Joleen Kraft und sie sehnte sich nach Sonnenaufgang und nach ihrer Starre. In den nächsten Tagen und Wochen würde noch Einiges auf sie zukommen, doch Joleen sah dieser Zeit ruhig entgegen. Angus war tot, Martina ebenfalls.


  Nach all den Jahren, in denen sie in Angst vor der Frau gelebt hatte, die sie einst gebar, hatte sie es endlich geschafft, sich von ihr zu befreien.


  Ihre Finger suchten Zachs Hand und er zog sie sofort eng an sich.


  „Sollen wir uns zurückziehen“, fragte er und seine Stimme war ein einziges wundervolles Versprechen. Joleen lächelte und drehte sich zu ihm herum.


  „Es gibt im Augenblick nichts, was ich lieber tun würde. Am liebsten würde ich uns für immer in unserem Schlafzimmer einschließen und das Bett niemals mehr verlassen“, hauchte sie zurück. Zach lachte leise und drückte seine Lippen auf ihre Stirn.


  „Die Ewigkeit kann ich dir versprechen, Liebste. Wenn wir sie auch nicht nur in unserem Bett verbringen werden. Aber was das angeht, so muss dir erst einmal der Rest der Nacht reichen“, erwiderte er und dann drückte er sie fest an sich.


  „Und morgen ist ja auch wieder eine Nacht“, stellte Joleen lächelnd fest.


  „Und übermorgen“, brummte Zach und ließ seine Lippen über ihre gleiten.


  „Und den Tag danach“, fügte Joleen hinzu und biss dann zaghaft in die Unterlippe. Zach knurrte, packte Joleen plötzlich härter und hob sie auf seine Arme.


  Während seine Lippen drängend auf ihren lagen, trug er sie hinauf in ihr Schlafzimmer, um die erste Nacht von dem Rest der Ewigkeit einzuläuten.


  ***


  E N D E


  


  VORSCHAU AUF BAND 2


  IM SCHATTEN DES EISMONDES


  Theresa arbeitete für einen Vampirclan. Sie kümmert sich liebevoll um ihre kleine Tochter Penelope. Ihre ältere Tochter Miranda meidet den Kontakt zu ihrer Familie. Doch dann wird Miranda selbst zu einem Vampir und bringt aus Rache ihre eigene Mutter um. Für Penelope beginnt eine schwere Zeit. Sie kommt in ein Heim und muss lernen, dass man sich auf niemanden verlassen kann. Einzig ihren beiden besten Freundinnen Quinn und Susan vertraut sie sich an. Als die drei aus dem Heim fliehen, stirbt Quinn. Ein weiterer Schicksalsschlag für Penelope. Sie und Susan werden in letzter Sekunde von Jonathan, dem Vampir, für den ihre Mutter gearbeitet hat, gerettet. Der Vampir versucht an die junge Frau heranzukommen und die Mauer aus Misstrauen, Trotz und Hass, hinter der sie sich versteckt, zu durchbrechen.


  


  ERSCHEINUNGSTERMIN:


  08.10.2014


  


  VORSCHAU AUF BAND 3


  IM WIDERSCHEIN DES SILBERMONDES


  Johanna ist die Tochter des jüngsten Senators aller Zeiten. Senator Mac Fadden ist einer der stärksten Gegner der Vampirgesellschaft. Mit ConVamp und Luxuria, einer Sekte, die es sich zur Aufgabe gemacht hat, jeden Menschen, der sich in der Gegenwart von Vampiren aufgehalten hat zu läutern, geht er offensiv gegen die Vampire vor. In seinem Fanatismus erschießt der Senator sogar seine eigene Frau und nimmt somit dem Kleinkind Johanne ihre Mutter. Ihr bleibt einzig ihr bester Freund Tyler. Als sie erfährt, wer wirklich hinter dem Tod ihrer Mutter steckt, beschließt sie den Vampiren im Kampf gegen ConVamp und Luxuria zur Seite zu stehen und gerät dadurch in ein Netz aus Intrigen, düsteren Geheimnissen und im Verborgenen geführten Machtkämpfen.


  


  


  ERSCHEINUNGSTERMIN:


  28.09.2015


  


  


  


  WEITERE BÜCHER


  AUS DEM VERLAGSPROGRAMM:


  


  [image: ]



  


  DAS VAMPIRGEN


  Alexis Sommer hält sich für ein völlig normales, 16-jähriges Mädchen. Sie lebt mit ihrer Familie in Florida, USA, und besucht dort die High-School. Sie ist ein wenig chaotisch, unsicher und bei weitem nicht perfekt.


  Ihr Leben nimmt eine ungeahnte Wendung, als Alexis einen Jungen namens Rakesh kennen lernt, der anders ist als die anderen. Die beiden kommen sich näher und verlieben sich ineinander. Neben dem normalen Gefühlschaos eines Teenagers erfährt sie auch Dinge über Rakesh’s Vergangenheit, die sie verunsichern und sie nicht genau weiß, wie sie damit umgehen soll. Denn Rakesh ist ein Vampir. Durch unvorhergesehene Ereignisse wird sie immer mehr in die mystische Welt der Vampire hineingezogen. Alexis erfährt von einer alten Vampirlegende, in der auf das Erscheinen eines auserwählten Vampires gewartet wird, der die bösen Mächte unter den Blutsaugern besiegen soll. Dieser Vampir ist der Legende nach bereits als Mensch geboren worden und trägt das Vampirgen verborgen in sich …


  Ein beeindruckendes Erstlingswerk, indem jugendlichen und junggebliebenen Lesern die Botschaft übermittelt wird, dass durch die Tugenden des Verzeihens und des gegenseitigen Vertrauens Unmögliches möglich werden kann.


  


  ÜBERALL IM BUCHHANDEL


  ODER DIREKT IM VERLAGSHOP:


  verlag-shop
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  SAYU SMILES


  
    4 Intervalle
  


  
    
  


  
    *
  


  
    
  


  
    4 Blutgruppen
  


  
    
  


  
    *
  


  
    
  


  
    4 Abschnitte
  


  
    
  


  
    
  


  
    in einem alptraumhaften Leben.
  


  


  


  Abseits jeglicher Genreschubladen, begleiten wir die kleine Sayumi über einen Pfad mit doppeltem Boden, auf der Suche nach Vergangenheit, Zukunft, Traum und selbstgeschriebener Realität.


  


  AB 30. NOVEMBER 2013 IM BUCHHANDEL


  ODER DIREKT IM VERLAGSHOP:


  verlag-shop



  


  



  Helft Ihr mir bitte?



  


  Hat Dir, liebe/r Leser/in mein Roman gefallen? Dann hilf mir doch bitte, mein Buch bekannter zu machen. Am liebsten jetzt sofort, bevor Du, liebe/r Leser/in, das Buch endgültig aus der Hand legst. Empfehle das Buch guten Freunden, schreib eine positive Bewertung im Shop von Verlag 3.0 und/oder dort, wo Du es gekauft hast.


  


  Berichte darüber bei facebook, Xing, Twitter und Co., verfasse eine Rezension für einen Blog oder eine Zeitung, gerne mit Hinweis auf die Buchbeschreibung der Verlagshomepage


  


  buch-ist-mehr.de/blutmond



  


  Ich danke Dir, dass Du mein Buch gelesen hast.


  


  Oktober 2013


  


  Jeanette Peters


  


  


  

OEBPS/Images/cover.jpeg
JEANETTE PETERS









OEBPS/Images/OEBPS_Images_00002.jpg
DAS

VAMPIRGEN

/ \ ’..
J B
/






OEBPS/Images/OEBPS_Images_00001.jpg
-





OEBPS/Images/OEBPS_Images_00004.jpg





OEBPS/Images/OEBPS_Images_00003.jpg
;%SVerlag 3.0






